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Meinen Eltern 



Vorwort 


Mit dieser Arbeit wird ein kleiner Teil der vorgeschichtlichen 
Denkmäler Litauens veröffentlicht. Die in Litauen durchgeführten 
Sammlungen vorgeschichtlicher Funde bedürfen noch größtenteils 
der wissenschaftlichen Verarbeitung und die bisher angestellten 
Untersuchungen sind nur zu einem ganz geringen Teil veröffent¬ 
licht. In einem Gesamtüberblick möchte ich deshalb einen Teil 
der vorgeschichtlichen Quellen, nämlich die Gräberfelder, von der 
Steinzeit bis zur geschichtlichen Zeit darstellen, obwohl die er¬ 
forschten großen oder kleineren Gräberfelder gesondert noch un¬ 
veröffentlicht sind. Der Zweck der 'Arbeit ist Material für die 
Verbreitung und die geschichtliche Entwicklung der baltischen 
Stämme und deren Totenkult in Litauen zu geben. Die Arbeit 
wurde in den Jahren 1942—44 in Litauen geschrieben und im 
Jahre 1945 aus der litauischen Sprache ins Deutsche übersetzt. 



Inhalt 


Vorwort. 7 

s Einleitung 1. Der Begriff der Bestattung.13 

2. Das Ziel der Beschreibung.14 

3. Die Art und Weise der Beschreibung, die Quellen . 14 

Erster Teil 

Die Gräbertypen 

A. Die Grundgräbertypen in Litauen. 17 

I. hinsichtlich der äußeren Form 

1. die Flachgräber. 17 

2. die Hügelgräber.19 

II. hinsichtlich der inneren Form 

1. die Skelettgräber.23 

2. die Brandgräber. 24 

B. Die Bestattung in der Zeit vor Christi Geburt.25 

• I. Die jüngere Steinzeit (3500—1800). 25 . 

II. Die Bronzezeit (1800—500).. 27 

III. Die frühe Eisenzeit (500—0). 31 

C. Die Bestattung in der Zeit nach Christi (0—13. Jahrhundert) . 34 

I. Die westlitauischen Flachgräber 

1. Die ältere Eisenzeit (0—400). 34 

2. Die mittlere Eisenzeit (400—800).. . 37 

3. Die späte Eisenzeit (800—1250) *. 40 

a) die Skelettgräber.40 

b) die Brandgräber.45 

II. Die mittellitauischen Flachgräber 

1. Die ältere Eisenzeit (0—400). 48 

2. Die mittlere Eisenzeit (400—800). 


9 






















I 

a) die Skelettgräber. 51 j . 

b) die Brandgräber.52 

3. Die Späteisenzeit (800—1250). 53 

a) die Skelettgräber. 53 

b) die Brandgräber.53 * 

c) die Pferdegräber.55 

III. Die nordlitauischen Hügelgräber 

1. Die ältere Eisenzeit (0—400). 57 

2. Die mittlere Eisenzeit (400—800).62 

IV. Die ostlitauisclien Hügelgräber.63 

1. Die ältere Eisenzeit (0—400). 64 

2. Die mittlere Eisenzeit (400—800) 

a) die Skelettgräber. 65 

b) die Brandgräber ..66 

• 3. Die späte Eisenzeit (800—1250) 

a) die Brandgräber.76 

b) die Skelettgräber.74 

V. Die sudauiscken Steinhaufengräber.77 

]. Die ältere Eisenzeit (0—400). 78 

a) die Steinhaufengräber mit Körperbestattung ... 78 

b) die Steinhaufengräber mit Brandbestattung ... 79 

c) die Steinhügelgräber.80 

2. Die mittlere Eisenzeit (400—800). 80 

a) die Skelettgräber.80 

b) die Brandgräber.82 

3. Die späte Eisenzeit (800—1250). 83 

- . Die Bestattung am Anfang der geschichtlichen Zeit .... 84 

E. Die Bedeutung der Bestattung für die Bestimmung der Chrono- 86 

logie.. • 88 

F. Die ethnische Zugehörigkeit der Gräbertypen. 

I. Die Bestimmung der ethnischen Zugehörigkeit nach den 
vorgeschichtlichen Denkmälern.88 

II. Die Gräbertypen vor Christi Geburt und ihre ethnische Zu¬ 
gehörigkeit .“2 

III. Die eisenzeitlichen Gräbertypen und ihre ethnische Zu¬ 
gehörigkeit .' ..92 


10 





























Zweiter Teil 


DieBestattungundderGlaube . . . 112 

A. Die Bestattungselemente, die mit der Vorstellung vom Jenseits 
verknüpft sind 

I. Der Anfang des Toten- und Seelenkultes in Litauen . . 112 

II. Die altererbten Bestattungselemente 

1. Die Nachahmung der Wohnung 


a) das Grab.122 

b) der Friedhof.123 

c) der Sarg.125 

2. Die Elemente der Totenangst und der Totenfürsorge 126 

a) die Hockerbestattung . . -.. 126 

b) die Bestimmung der Steinkreise.127 

c) das Bewerfen des Toten mit Steinen.128 

d) Kenotaphe.129 

III. Der Wandel der Bestattungsart.130 

1. Das Verschwinden der Hügelgräber.130 

2. Die Leichen Verbrennung . . . ..131 

IV. Die Grabbeigaben.134 

1. Schmucksachen, Geräte, Waffen.134 

2. Die Miniaturgrabbeigaben, Keramik, Trinkhörner u. a. 135 

3. Die Ausrüstung des Pferdes, die Pferde- und Hunde¬ 
gräber .137 

4. Die Geschichtsquellen über die Grabbeigaben und die 

Sitten des litauischen Volkes.138 

5. Die Ursachen und die Auswahl der Grabbeigaben . . 143 

V. Der Zusammenhang zwischen dem Toten und seiner Familie 143 

VI. Die Orientierung der Toten.14'; ‘ 

VII. Die Charakterzüge des Jenseits.148 

B. Die Bestattungsbräuche.153 

I. Die Spuren der Bestattungsbräuche.154 

II. Die Stellen der Bestattungsbräuche.155 

III. Der Charakter der Bestattungsbräuche.159 

1. Die Opfer.159 

2. Der Leichenschmaus.162 

3. Die Totenspeisung.167 


11 


























Schlußfolgerungen. 

Liste der Gräberfelder.176 

Literaturverzeichnis und Abkürzungen.203 

Register.207 

Zusammenfassung in litauischer Sprache.225 

3 Karten der Gräbertypenverbreitung 
Karte der baltischen Stämme 
Übersichtskarte • von Litauen 


12 







Einleitung 


Zuerst müssen wir folgende Fragen zu beantworten suchen: 

]. Was ist die Bestattung hinsichtlich der Kulturgeschichte ? 

2. Welchen Zweck hat die Beschreibung der Bestattung in Li¬ 
tauen ? 

3, In welcher Art und Weise werden wir beschreiben und was 
für Quellen werden wir benützen ? 

1. Die Bestattungssitten sind in der ganzen Welt verbreitet, so¬ 
wohl heute als auch in der vorgeschichtlichen Zeit und sie zeigen 
für die ganze Menschheit gewisse allgemeine Züge, wie auch der 
Tod für alle allgemein ist. Die Grundbestattungselemente sind 
sehr konservativ; sie sind Jahrtausende beibehalten worden, sie 
verschwinden nicht, denn die Tatsache des Todes unterstützt sie, 
und sie werden so lange Vorkommen, solange die Menschheit ge¬ 
wisse Anschauungen über den Tod behalten wird. 

In der vorgeschichtlichen Bestattung Litauens finden w r ir nicht 
ganz neue Elemente: sie sind ähnlich der Bestattung von ganz 
Europa und ihre Wurzeln finden.wir in tiefster Vergangenheit. 
Besonders die äußere Grabform ist sehr überlieferungstreu. Die 
Sitte, die infolge eines gewissen Glaubens entstanden ist, bleibt 
Jahrhunderte bestehen, obwohl sie nicht mehr von den religiösen 
Anschauungen der Zeit unterstützt wurde; dann ist eine solche 
Sitte nicht der bestimmte Abglanz des Glaubens, sondern viel¬ 
mehr das Eigentum einer ethnischen Kulturgruppe. Jede Kultur¬ 
gruppe hat besondere, nur für sie charakteristische Bestattungs¬ 
sitten. 

Die Bestattung ist eine gewisse Mischung von alten, dauern¬ 
den, allgemeinen Elementen der ganzen Menschheit und hetero¬ 
genen, neuen Elementen, die infolge der psychologischen, sozialen 
und geschichtlichen Bedingungen entstanden sind. In der Vor¬ 
geschichte, wie auch in der Geschichte, vereinigen sich zwei Ele- 
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mente: das Konservative und das Schöpferische. In der Bestat- • 
tung herrscht das erstere. 

Ein einheitlicher Komplex der Bestattungssitten kann nur in 
einer Kulturgruppe erscheinen. Doch ist die Bestattung, wie auch 
die ganze Kultur eines Gebietes, nicht eine gesonderte Einheit; 
es werden die verschiedenen neuen Ideen teilweise von den Nach¬ 
barn angenommen. Neben der örtlichen Evolution wird manch¬ 
mal das Entstehen einer neuen Sitte aus der Diffusion erklärt. 

2. Um aus der Bestattungsbeschreibung irgendwelche Folge¬ 
rungen schließen zu können, muß man zuerst so viel Material, 
wie nur möglich, über die Gräberfelder sammeln und es nach der 
Zeit und dem Grabtypus gruppieren. Es wurde nicht gleichartig 
in ganz Litauen in verschiedenen Zeitabschnitten bestattet. Des¬ 
halb hat auch die Bestattungsart eine gewisse Bedeutung für die 
Bestimmung der Chronologie. Als das Bestattungsmaterial in die 
einzelnen Gräbertypen gegliedert wurde, und die Karten der Ver¬ 
breitung der Gräbertypen gezeichnet wurden, entstand die Frage, 
warum in verschiedenen Gebieten von Litauen verschiedene Be¬ 
stattungsarten vorhanden waren. In dem Kapitel „Die ethnische 
Zugehörigkeit der Gräbertypen“ wurde ein einheitlicher Grab¬ 
typus mit einem aus den Geschichtsquellen und aus den sprach¬ 
lichen Denkmälern bekannten Stamme verknüpft. Die für die ver¬ 
schiedenen Gebieten Litauens charakteristischen Elemente der 
materiellen Kultur werden in der Arbeit nicht behandelt werden. 

In der Bestattung spiegelt sich das geistige Leben. Das vorge¬ 
schichtliche Grab zeigt uns, daß - gewisse Bestattungsbräuche 
vorhanden waren und jede Kleinigkeit der Bestattungsart mit dem 
Glauben zusammenhängt. Deshalb werden wir im zweiten Teil 
der Arbeit versuchen, die Bestattungsbräuche und den Glauben 
mit Hilfe der Geschichtsquellen und des litauischen Folklore zu 
rekonstruieren. 

3. Erst während der letzten Jahrzehnte ist die Vorgeschichts¬ 
forschung in Litauen mehr in wissenschaftlicher Weise betrieben 
worden. Seit dem Anfang des 19. Jahrhunderts wurden aber die 
Hügel- und die Flachgräber beobachtet und beschrieben. Es ist 
schon viel Literatur darüber entstanden, welche in romantischem 
oder mehr positivistischem Geiste geschrieben wurde. In solcher 
Literatur, die in verschiedenen Zeitungen, Monatsschriften, Bü¬ 
chern usw. zerstreut ist, konnte man einige wertvolle Nachrichten 
finden. Die Forschungen von T. Daugirdas, F. V. Pokrovskij, 
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\V. Szukiewicz und einigen anderen um die Jahrhundertwende 
haben uns positives Material hinterlassen. So z. B. habe ich für 
die Beschreibung der ostlitauischen Bestattungsart am meisten 
das Forschungsmaterial von Pokrovskij und Szukiewicz benutzt. 
Die Ergebnisse der letzten Gräberfelderforschungen sind fast gar 
nicht veröffentlicht. Hier müssen wir doch die Arbeit von V. 
Nagevicius „Müsu pajürio medziagine kultüra 8—13 a “ l ). 
(Die materielle Kultur unserer Küste) erwähnen, in welcher einige 
westlitauische Gräberfelder (besonders im Kreis Kretinga) be¬ 
schrieben sind, einige Artikel von B. Tarvydas in „Siauliu 
Metrastis“ vom Jahre 1933 und in „Gimtasai Krastas“ der Jahre 
1934 und 1936 2 ), in denen die Hügelgräber und die Flachgräber 
der älteren und mittleren Eisenzeit in Kreis Siauliai beschrieben 
sind und besonders das Buch von J. Puzinas , „Naujausiu 
proistoriniu tyrinejimu duomenys“ 3 ) (Ergebnisse der neuesten vor¬ 
geschichtlichen Forschungen), in welchem der Verfasser die Er¬ 
gebnisse der vorgeschichtlichen Forschungen der Jahre 1918—1938 
überblickt und viel Material über die Bestattung bietet (es sind 
am meisten die mittellitauischen Gräberfelder berührt). Im Jahr 
1941 hat J. Puzinas eine Abhandlung über ein früheisenzeitliches 
Grab von Kurmaiciai Kr. Kretinga 4 ) und ein Grab des 4. Jahr¬ 
hunderts von Versvai Kr. Kaunas 5 ) veröffentlicht. In letzter Zeit 
ist die Beschreibung der bronzezeitlichen Hügelgräber von Kur¬ 
maiciai von P. Kulikauskas erschienen 6 ). 

Die veröffentlichten Beschreibungen der erforschten Gräber¬ 
felder, die während des letzten Jahrhunderts erschienen sind, sind 
von sehr ungleichmäßiger Bedeutung. Die erwähnten Arbeiten 
konnte ich für die Beschreibung der Bestattung benützen, die 


1) Senove, I, Kaunas 1935. 

2) B. Tarvydas, s. Lit.-Verzeichnis. 

3) Senove, IV, Kaunas 1938. 

4) J. Puzinas, Ankstyvojo gelezies amiiaus kapas, surastas 
Kurmaiciuose, Kretingos vis. (Das früheisenzeitliche Grab in Kurmaiciai 
Gde. Kretinga), V. D. Kultüros Muziejaus Metrastis I, Kaunas 1941, 
S. 19—27. 

5) Ders., Dvigubas IV a. kapas Versvuose, ebd. S. 28—42. (Ein 
Doppelgrab aus dem 4. Jahrhundert in Versvai.) 

6) P. Kulikauskas, Zalvario amziaus pilkapiai Kurmaiciuose, 
Kretingos vis. (Die bronzezeitlichen Hügelgräber in Kurmaiciai Gde. 
Kretinga), Gimtasai Krastas, VI, 1943, S. 32—53. 
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vielen anderen Nachrichten lassen nur vermuten, welchem Ty¬ 
pus und welcher Zeit die Gräber angehören dürften; deshalb 
habe ich solches Material nur für die Karten der Gräbertypen¬ 
verbreitung benutzt. 

Am meisten habe ich mich des Forschungsmaterials des Kultur¬ 
museums Vytautas des Großen in Kaunas und daneben auch des 
Wilnaer Univeisitätsmuseums, des Museums „Ausra“ in Siauliai 
und des Museums „Alka“ in Telsiai bedient. 

Aus dem aus der Literatur und den Museen gesammelten Ma¬ 
terial ist es mir gelungen, in Litauen über 300 Gräberfelder, deren 
Bestattungsart und Chronologie wir bestimmen können, zu regi¬ 
strieren. Dieses Material konnte man schon systematisieren und 
zu Resultaten gelangen, obwohl man einige Lücken lassen mußte. 
Viel mehr wissen wir übef die Bestattung von West- und Mittel¬ 
litauen, als über die Bestattung von Ostlitauen, da die Forschun¬ 
gen der letzten Jahre meist sich im Kreis Kretinga, Kaunas und 
Kedainiai konzentrierten. Deshalb sind die Folgerungen dieser 
Arbeit nicht gleichmäßig begründet: die einen sind mit zehn oder 
sogar mit hunderten von Beispielen belegt, die anderen kaum 
mit ein paar Beispielen. 

Das reiche litauische Folklore und die Geschichtsquellen ergän¬ 
zen und erklären uns die Hinterlassenschaft der vorgeschichtlichen 
Denkmäler. Am meisten folkloristisches Material habe ich dem 
Litauischen Folkloristischen Archiv (LTA) in Vilnius entnommen, 
in welchem, infolge des Verdienstes von Dr. J. Balys das Ge¬ 
biet über den Tod und Begräbnis zu schöner Ordnung gebracht 
war. Das geschichtliche Material über die Bestattungssitten in 
Litauen ist fast ganz von W. Mannhardt in der „Letto- 
preußischen Götterlehre“ gesammelt. 

Für die Beschreibung der Bestattung in Litauen habe ich mich 
irn Osten mit den Grenzen Litauens 1920, im Westen mit den 
Grenzen bis zum Memelgebiet, da die Arbeit während der deut¬ 
schen Besetzung von 1941 geschrieben wurde, beschränkt. 
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Erster Teil. 

Die Gräbertypen 

A. 

Die Grundgräbertypen in Litauen. 

Während der ganzen vorgeschichtlichen Zeit kann man unter 
Berücksichtigung der äußeren und inneren Gräberform vier 
Grundgräbertypen feststellen: 

I. nach der äußeren Form haben wir: 

1. die Flachgräber, 

2. die Hügelgräber; 

II. nach der inneren Grabform unterscheidet man auch zwei 

Grundtypen: 

1. die Skelettgräber und 

2. die Brandgräber. 

I. 

1. Die Flachgräber. Unter Flachgräbern versteht man die Grä¬ 
ber, die in Gruben voTgefunden worden sind. Über den Toten 
wird die Erde bis zur Oberfläche zugeschüttet; über den*Flach¬ 
gräbern selbst finden wir heute keine Spuren von aufgeschütteten 
Hügeln. 

Das litauische Wort „kapa s“ (Grab) ist nicht nur allen Bal¬ 
ten, sondern auch den meisten Indogermanen allgemein bekannt, 
deshalb muß es älteren Ursprungs sein und reicht vielleicht bis 
in die indogermanische Zeit. 

lit. kapas, let. kaps, pr. Auctacops (ein Bergname) 
sl. * k o p , skr. prökop, c. prikop, ru. pereköp, 
gr. Kannos (Grab, Grube), lat. capul us (Sarg). 

Es hängt zusammen mit dem Zeitwort * k a p ä i ö: lit. k a p 6 j u , 
k a p 6 t i (hacken), let. kapäju, kapät. Iterativ wäre 
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»kapti, pr. enkopts; vgl. lit. kaplys (Hacke), 
let. k a p 1 i s; alt sl. k o p a j ;; , k o p a t i , skr. köpam, 
k 6 p a t i , polnisch k o p a 6 , ru. k o p k j u , k o p a t. 

Die Bedeutung des Wortes ,,kapas“ zeigt, daß das indogermani¬ 
sche Grab mit der Tätigkeit des Hackens verknüpft war. 

Die ersten Gräber in Litauen sind die Flachgräber, die in der 
jüngeren Steinzeit mit der sehnurkeramischen Kultur in das li¬ 
tauische Gebiet gelangen. Die Welle der indogermanischen Kultur 
hat auch ihre Bestattungsart mit sich gebracht. In diesen Ge¬ 
bieten, wo früher die Hügelgräber mit Massenbestattung (z. B. im 
nordwestlichen Europa) herrschten, haben die Einzelgräber der 
schnurkeramischen Kultur so stark gewirkt, daß die Hügelgräber 
zu verschwinden begonnen haben. Wir wissen nicht, was für eine 
Bestattungsart im ostbaltischen Gebiet vor diesen Flachgräbern 
vorhanden war. Wenn die Vertreter der kammkeramischen Kul¬ 
tur, die im baltischen Gebiet vor der schnurkeramischen Kultur 
verbreitet war, ihre Toten gar nicht oder auch in den Flachgrä¬ 
bern bestattet haben, so wären die Flachgräber nach dein bis¬ 
herigen Material die erste Bestattungsform im litauischen Gebiet, 
ln der älteren Bronzezeit, um die Periode ll Mont, verschwinden 
die Flachgräber und an ihre Stelle treten die Hügelgräber. Erst 
nach Chr. erscheinen sie wieder, aber nicht in ganz Litauen. 

Im 2. Jahrh. n. Chr. sind die Flachgräber in Westlitauen und 
in Mittellitauen (Kr. Kaunas bei Memel und Nevezis) verbreitet. 
Die Entstehung der Flachgräber in Westlitauen und Memel¬ 
gebiet ist von den Vorgeschichtlern verschieden erklärt worden: 
W. Gaerte 1 ) und E. Blume 2 ) waren der Meinung, daß die Flach¬ 
gräber gotischer Herkunft sind und von der Weichselmündung 
über Samland-Natangen in das Memelgebiet gekommen sind. 
Nach C. Engel haben sich die Flachgräber im Sainland und im 
Memelgebiet aus den früheisenzeitlichen Hügelgräbern entwickelt. 
Die meisten früheisenzeitlichen Hügelgräber waren entartet (z. B. 
Perdollen Kr. Labiau; Sanditten Kr. Welau) 3 ). Die 
gotischen Flachgräber in Ostpreußen beginnen schon im 2. Jahr- 


1) W. Gaerte, Urgeschichte Ostpreußens, Königsberg (Pr.) 1929, 
S. 165. 

2) E. B 1 u m e , Die germanischen Stämme ..., S. 163. 

3) C. E n g e 1, Zur Bauart und Chronologie der ostpreußischen Hügel¬ 
gräber, S. 51; Ders., Vorgeschichte der altpreußischen Stämme, S. 93. 
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hundert westlich der Linie Alle-Passarge zu verschwinden und nur 
einzelne Gräber sind aus dem 3.-5. Jahrhundert aufgefunden 
worden 1 ). Im litauischen Gebiet kam auch die Entartung der 
Hügelgräber vor, die am Ende der Bronzezeit begonnen hat und 
sich während der frühen Eisenzeit fortgesetzt hat. 

Die früheisenzeitlichen Hügelgräber Nr. 1 und 2 von Kur- 
in a i c i a i Kr. Kretinga sind schon die Vertreter der Hügelgräber- 
entai tung (Abb. 9). Das in Ermalenai (Hermanlöhlen) 
Kr. Heidekrug im Memelgebiet von A. Bezzenberger im Jahr 1891 
erforschte entartete Hügelgrab ist der älteren Eisenzeit zugeteilt 
worden 2 ). Die Hügelgräber haben eine gewisse Entartungsperiode 
durchgemacht und die Plachgräber haben langsam ihren Platz 
eingenommen. Nur irgendwelche Einflüsse konnten diese Ver¬ 
änderung bewirken. Die Flachgräber entstehen im Küstengebiet: 
in Sainland, im Memelgebiet, an der Memelmündung und auch 
dort, wo die Neris in die Memel mündet — also gerade dort, 
wo der größte Verkehr herrscht und die neue Mode immer schnel¬ 
ler übernommen wird. Die Idee in Flachgräbern zu begraben 
konnte auch von den Goten oder von den Kelten in der Zeit 
v. Chr. unterstützt worden sein. In Westlitauen verbreiten sich 
die Flachgräber der Küste entlang. In Westlettland kommen die 
entarteten Hügelgräber noch länger vor. Die deformierten Hügel¬ 
gräber gehören hier der älteren und sogar der mittleren Eisen¬ 
zeit an 3 ). 

2. Die Hügelgräber. Die Hügelgräber sind über der Erdoberfläche 
aufgeschüttete Gräber (Abb. 1, Taf. 1). Sie sind auf Anhöhen, bei 
Flüssen, bei Seen und in Wäldern angetroffen worden. Aufge¬ 
schüttet sind sie aus Sand, manchmal aus Sand und Lehm u. a. 
Gewöhnlich hat man die Hügel aus der Erde, welche im Gräber¬ 
feld vorhanden war, aufgeschüttet. Ihre Form ist rund, vereinzelt 

1) Ders., Die ostgermanisehen Stämme, Deutsche Ostforschung. Leip¬ 
zig 1942, S. 156. 

2) Ders., Die Kultur des Memellandes, Memel' 1931, S. 50, 83; Ders., 
Vorgeschichte der altpreuß. Stämme, S. 105. 

3) Die kleinen niedrigen Hügelgräber (ungefähr 0,50 m hoch, 9—14 m 
Durchmesser) der älteren Eisenzeit wurden in Jaunäräji Gde. 
Ante, A n d z i n i und B u n k a s Gde. Ezere, K a p s e d a Gde. Medze, 
B a s k i und Maskatufci Gde. Rucava gefunden; die der mittleren 
Eisenzeit in B u n k a s Gde. Ezere, Kapseda Gde. Medze, Maska- 
t u i i Gde. Rucava. 


2 * 
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auch länglichrund oder viereckig. Der Durchmesser ist ungefähr 
von 3 m bis zu 20 m und die Höhe von 0,50 m bis zu 3 m. Meistens 
haben sie 5—10 m Durchmesser und sind etwa 1 m hoch. Um 
das Hügelgrab treffen wir den Steinkreis. In der Bronzezeit hat 
man mehrere Steinkreise um das Hügelgrab angelegt. Gräber mit 
Steinkreisen treffen wir noch in der älteren und mittleren Eisen¬ 
zeit, in der späten Eisenzeit verschwinden sie. Da die Höhe der 
Hügelgräber ungleich ist, hat man ihre Entstehungsbedingungen 
verschieden erklärt: z. B. K. Tyszkiewicz war der Meinung, daß 
die Höhe des Hügels vom Reichtum, von der Berühmtheit und 
Ehrlichkeit des Toten abhängt 1 ). H. Cehak-Holubowiczowa be¬ 
hauptet, daß die höheren Hügelgräber den Männern, die niedri¬ 
geren den Frauen und Kindern gehören. Auch die geographischen 
Bedingungen haben die Höhe bestimmt: in einem Gebiete gibt es 
höhere Hügelgräber, in einem anderen niedrigere 2 ). Die Höhe 
der in Litauen verbreiteten Hügelgräber hängt wahrscheinlich 
mehr von der Mode des einzelnen Zeitabschnitts ab. Die einem 
bestimmten Zeitabschnitt zugehörigen Hügelgräber unterscheiden 
sich untereinander in ihrer Höhe sehr wenig. Die sozialen Unter¬ 
schiede oder das Geschlecht des Toten haben wahrscheinlich nicht 
die Höhe des Hügelgrabes bestimmt, da in einem Hügelgrab ge¬ 
wöhnlich mehrere Tote bestattet wurden. Das Hügelgrab ist 
meistens nicht auf einmal aufgeschüttet worden, sondern mit 
jedem neuen Grab gewachsen. Nur in den ostlitauischen Hügel¬ 
gräbern der späten Eisenzeit trifft man nur ein Grab und hier 
war in einigen Hügelgräberfeldern die Sitte vorhanden, dem 
Manne einen höheren Hügel aufzuschütten als der Frau oder dem 
Kind. Die Gräber (die Brand- oder Skelettgräber) liegen im Hügel¬ 
grab an verschiedenen Plätzen: in den Gruben, aul der Erdober¬ 
fläche und in verschiedener Höhe des Hügels. Bei den Gräbern 
sind oft die Kohlenspuren gefunden worden. 

Das Volk verzeichnet die Hügelgräber mit/verschiedenen Na¬ 
men. Nach dem Volksglauben sind in den Hügelgräbern die Riesen 
(lit. m i 1 z i n a i) bestattet, und deshalb wird meistens der Name 
der Hügelgräber in Litauen mit dem Begriff des Riesengrabes 

1) K. Tyszkiewicz, O kurhanach na Lit wie i Rusi zaehodniej, 
Berlin 1868, S. 31—32. 

2) H. Cehak-Holubowiczowa, Zabytki archeologiczne woj. 
Wilenskiego i Nowogrödzkiego, Wilno 1936. 
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verknüpft. Ebenso werden die Hügelgräber auch bei den Ger¬ 
manen. bei den Slaven und anderen erklärt. Die Tradition dieser 
Benennung ist sehr alt. Über die Hünengräber gibt es auch Sagen, 
z. B. über das Hügelgrab im Kr. Siauliai (Dauksiskiai, 
Gde. Pasvitinys), das „Katmilzis“ oder „Skannilzis“ heißt, er¬ 
zählt man: wenn die Riesen bei diesem Hügel gestanden haben, 
konnten sie eine Axt bis zu einem anderen Hügel, der ein Kilo¬ 
meter entfernt war, werfen. Wenn die Riesen beiderseits des 
H iigeis (ungefähr in einer Entfernung von 20 m) standen, so konnte 
einer dem andern die Axt reichen. 

Mit dem Namen der Riesengräber nennt man oft den Ort der 
vorgeschichtlichen Gräber (nicht nur den Ort des Hügelgräber¬ 
feldes, sondern auch des Flaehgräberfeldes). Z. B. eine Anhöhe 
nennt man „M i 1£ i a k a 1 n i s“ (Kr. Panevö£ys Gde. Kupiskis 
Dorf Keginiai), „Mizakalnö“ (Kr. Rokiskis Dorf Semetai). 
f)a die Flachgräber nicht so auffallen wie die Hügelgräber, be¬ 
sitzen meistens die Hügelgräber diese alten Benennungen, die 
im nöidlichen und nordöstlichen Litauen verbreitet sind. Im 
Kreis Siauliai haben wir folgende Namen: Katmilzis (Gde. 
Joniskis), Kapmilzas (Gde. Padubysvs), Kaömilzis, 
Kacmilziai (Gde. Radviliskis und Pasvitinys), Skaömil- 
zis (Gde. Pasvitinys), Skacmilze (Gde. Joniskis). Im Kreis 
Panevezys: M i 1 £ k a p e (Gde. Panevezys), Kakmiläiai 
(Gde. Kupiskis und Naujamiestis), Kakmilzes (Gde. Su- 
bacius), K a p m i 1 z i n i a i (Gde. Smilgiai). Im Kreis Birzai: 
M i 1 z i n a s (der Name eines Hügels, Gde. Vabalninkas), M i 1 - 
zinkapiai. Milkapiai (Gde. Birzai), Kareiamil£e (Gde. 
Birzai). Kreis Zarasai: Kapamilzis (Gde. Antazave) u.a. 

K a p m i 1 £ i s (lit. k a p a s = das Grab, ra i 1 £ i s = der 
Riese) hat es sich wahrscheinlich wegen der phonetischen Be¬ 
dingungen verwandelt zu Katmilzis (,,t“ vor ,,m“ ist viel 
leichter auszusprechen als ,,p“ vor ,,m“). Aus der Form Kat¬ 
milzis hat die Volksetymologie noch einige Varianten nach 
ihrem Geschmack geschaffen. Der litauische Schriftsteller D. 
Poska schreibt in einer seiner Handschriften zu Beginn des 19. 
Jahrhunderts, daß er die Bezeichnungen milzkapiai,kap- 
m i 1 z i a i und ähnliche in den Quellen des 15. und 16. Jahrhun¬ 
derts vorgefunden habe 1 ). 

1) Handschrift von D. PoSka, S. ], 112, Bibliothek der Wilnaer 
Universität. 
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In den östlichen, von Slaven beeinflußten Teilen Litauens und 
auch in weiteren Gebieten von Weißrußland nennt man die Hügel¬ 
gräber volatovki, volotovki; diese Benennung ist auch 
mit den Riesen verknüpft (weißrussisch volat’ = der Riese) 
und auch schon in den Quellen des 16. Jahrhunderts anzutreffen. 

In Ostlitauen, besonders in der Gegend von Vilnius (Wilna) 
trifft man oft eine Ilügelgräberbenennung slavischer Herkunft: 
Kuronai, Guronai, Kurhanai u. a. (vgl. sl. k u r - 
h a n y). Die andere Gruppe der Hügelgräberbenennungen ist mit 
der Erinnerung an größere Kriege verknüpft. Die Hügelgräber 
seien die Gräber der fremden Krieger —der Taitaren, Schweden, 
Franzosen. Sie sind in Ostlitauen anzutreffen — gerade in Ge¬ 
bieten, welche von fremden Heeren durchzogen sind. Z. B. T o - 
toriu kapai findet man im südöstlichen Gebiet von Vilnius, 
Prancüzkapiai — östlich der Linie Kaunas—Ukmerge— 
Zarasai. Svedu kapai sind weit verbreitet: im Kreis Pane- 
vezys, Siauliai und auch in 2emaiten (Niederlitauen). 

Die Steinhügelgräber oder die, die nur mit Steinkreisen umlegt 
wurden, nennt man k r ü s n i s. Diese Benennung kann man oft 
in Suvalkija (Sudauen) und seltener im nördlichen Litauen an¬ 
treffen 1 ). 

In der älteren Literatur finden wir noch eine Hügelgräber¬ 
benennung: E. Tyszkiewicz und K. Tyszkiewicz bemerken hierzu, 
daß um die Mitte des 19. Jahrhunderts das Hügelgrab ezagu- 
lis genannt wurde 2 ). Diese Benennung aber kommt in der heu¬ 
tigen litauischen Sprache nicht vor. Wahrscheinlich haben sie 
diesen Namen aus den Schriften von T. Narbutas übernommen 
und dieser aus dem Gottesnamen Ezagulis, den wir in den 
Abhandlungen von J. L a s i c k i „De diis Samagitarum“ aus 
dem 16. Jahrhundert finden 3 ). 

1) Der Name krüsnis hängt zusammen mit der Anhäufung von 
Steinen. 

2) E. Tyszkiewicz, Rzut oka na zrödla areheologii krajowej, 
Wilno 1842, S. 3; K. Tyszkiewicz, 0 kurhanach na Litwie i Rusi 
zachodniej, Berlin 1868. 

3) Lasicki schreibt: „Skierstuvves (Schlachtschmaus) festum est 
farciminum, ad quod deum Ezagulis ita vocant: Vielona velos 
atteik musmup vnd stala. Veni, inquit, cum mortuis, farcimina nobiscum 
manducaturus“, Mannhardt, LG S. 359. Mit der Benennung 
Ezagulis konnte man den „auf dem Beete liegenden Toten“ ver¬ 
stehen (lit. eiia = das Beet, g u 1 e t i = liegen; e i i a ist ein altes 



Die Hügelgräber verbreiten sich besonders seit der Bronzezeit 
von Skandinavien und den britischen Inseln bis Griechenland 
und Kleinasien, von den Küsten des Atlantischen Ozeans bis 
Indonesien und den Stillen Ozean. In baltischen Gebieten er¬ 
scheinen sie schon gegen Ende der jüngeren Steinzeit. In der 
Bronzezeit erlebten sie ihre Blütezeit: die Hügelgräber sind von 
künstlerischer Form und sehr sorgfältig gebaut. 500 v. Chr. be¬ 
ginnt ihre Entartung, die bis zum Verschwinden der Hügelgräber 
dauert. Die Hügelgräber verschwinden aber nicht in allen Gebieten 
Litauens: In der Eisenzeit werden sie am längsten in den nord¬ 
östlichen und östlichen Gebieten beibehalten. Die Hügelgräber der 
älteren Eisenzeit erinnern noch an die bronzezeitlichen Hügel¬ 
gräber, z. B. sind die Steinkreise noch sorgfältig rings um die 
Hügel gelegt. In Ostlitauen und Ostlettland sind die Hügelgräber 
bis in die christliche Zeit erhalten geblieben. 

n. 

1. Die Skelettgräber. Die Bestattung der unverbrannten Toten 
ist älter als die Leichenverbrennung. Die Leichenverbrennung 
erscheint in Europa erst gegen Ende des Neolithikums; aus dem 
Paläolithikum sind nur. vereinzelte Brandbestattungen gefunden 
worden. In Litauen wie auch in Ostpreußen und Lettland, enthalten 
die neolithischen Gräber unverbrannte Tote. Um die Mitte der 
Bronzezeit treten die Brandgräber auch im baltischen Gebiete 
auf. Die Skelettgräber verschwinden in manchen Gebieten, z. B. 
in Ostpreußen, in Westlitauen und Westlettland. Ob die Skelett¬ 
bestattung auch im übrigen Litauen verschwunden ist, können wir 
infolge des Mangels an Forschungsmaterial nicht entscheiden. In 
der frühen Eisenzeit kommen in den ostbaltischen Gebieten die 
Skelettgräber vor. In den ersten Jahrhunderten n. Chr. erscheinen 
die Skelettgräber fast in ganz Litauen (außer dem südlichen Teil 
von Suvalkija). W. Gaerte glaubt, daß die Skelettgräber von Ost¬ 
preußen und dem Memelgebiet mit dem Erscheinen der Goten 

baltisches Wort und bedeutet den Rand, die Grenze des Feldes). Im 
Volke gibt es einen Aberglauben: „In der Nacht kann man nicht auf dem 
Beete liegen, da die Seelen der Verstorbenen auf den Beeten spazieren 
gehen“ (Kr. Siauliai). E l a g u 1 i s könnte auch der Name des Toten 
sein (so meint K. B ü g a), Siela ir vele (Seele und Vele), Draugija 1907, 
Nr. 5 S. 61. Vgl. über Ezagulis Lietuviskoji Enciklopedija (die lit. 
Encyklopedie). 
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in Westpreußen Zusammenhängen 1 ). Die Skelettgräber erscheinen 
in der älteren Eisenzeit hier und da in Ostpreußen. Im Samland 
sind sie schon im 1. Jahrhundert anzutreffen. In den ostpreußi¬ 
schen (samländischen) Gräberfeldern findet man von Christi 
Geburt bis 200 mehr die Skelettgräber als die Brandgräber, 
doch nach 200 verschwinden die ersteren. Den Goten können wir 
nur die ostpreußischen Skelettgräber zuteilen, die in gewissen 
Gräberfeldern erschienen, aber gleich wieder verschwunden sind, 
östlich des Passargeflusses wurde kein germanisches Grab vor¬ 
gefunden. Die Skelettgräber der ostbaltischen Gebiete 
sind eine Erscheinung der örtlichen Evolution. 
Im Gräberfelde von Linkuhnen (unweit Tilsit) gehören manche 
Gräber nach der Meinung von C. Engel der vorchristlichen Zeit 
an 2 ). Infolge der geringen materiellen Kultur der frühen Eisenzeit 
können wir nicht genau sagen, wann die Skelettgräber entstanden 
sind. Erst mit dem Beginn der Blütezeit der materiellen Kultur 
im 2. Jahrhundert n. Chr., können wir in Litauen die Skelettgräber 
beobachten. Diese Skelettgräber zeigen uns, daß sie ihre Bestat¬ 
tungssitten aus älterer Zeit übernommen haben. 

2. Die Brandgräber. Die Sitte der Leichenverbrennung erreicht 
die ostbaltischen Gebiete nach dem bisher vorliegenden For¬ 
schungsmaterial ungefähr in der Periode III Mont. In der Bronze¬ 
zeit war vielleicht diese Sitte in ganz Litauen verbreitet und dauerte 
bis zur frühen Eisenzeit. In nachchristlicher Zeit wird sie nur 
in südlichen Suvalkija angetroffen. Im 5./6. Jahrhundert entsteht 
die Sitte der Leichenverbrennung in Ostlitauen und erst im 10. bis 
11. Jahrhundert in Westlitauen. 

ln vorgeschichtlicher Zeit können wir keine Grenze zwischen 
der Skelettbestattung und Brandbestattung feststellen. Diese Sit¬ 
ten ändern sich zu verschiedenen Zeiten in ganz Litauen. In ge¬ 
wissen Zeitabschnitten herrscht oder wird die Skelettbestattung 
allein gebraucht: zum Beispiel in der älteren Bronzezeit, in der 
älteren Eisenzeit; während der anderen herrscht die Leichenver¬ 
brennung (späte Bronzezeit, Ende der späten Eisenzeit). In der 
mittleren Eisenzeit und Anfang der späten Eisenzeit herrscht in 
einem Teil Litauens die Skelettbestattung, im anderen Brand¬ 
bestattung. 


1) W. Gaerte, ebd. 

2) C. Engel, Vorgeschichte der altpreußischen Stämme, S. 65. 
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B. 

Die Bestattung in der Zeit vor Christi Geburt. 

Aus dem Zeitabschnitt bis Christi Geburt mangelt es an For¬ 
schungsmaterial. Fast das ganze steinzeitliche und bronzezeit¬ 
liche Material besteht aus Zufallsfunden. Deshalb müssen wir hier 
auch das Material der angrenzenden Gebiete verwenden. Im gan¬ 
zen nördlichen Europa und im Ostbaltikum treffen wir deutlichere 
Gräberspuren erst seit der jüngeren Steinzeit. 

I. Die jüngere Steinzeit 
(3500 bis 1800) 

Die Gräber der jüngeren Steinzeit in Litauen wurden an zwei 
Orten gefunden: Grinkiskis Kr. Kedainiai und Kur- 
m a i c i a i Kr. Kretinga. In Grinkiskis wurden die zerfallenen 
Menschenknoehen zusammen mit einer Bootaxt 1 m tief ange¬ 
troffen 1 ). In der Kiesgrube von Kurmaiciai, am linken Ufer des 
Akmenaflusses, wurde ein menschliches Skelett in der Tiefe von 
2—2,30 m vorgefunden. Der Tote war in Hockerstellung, auf der 
rechten Seite liegend und wahrscheinlich eine Hand unter dem 
Kopfe haltend, aufgefunden worden. Neben dem Kopf lag eine 
Bootaxt 2 ). Die beiden Gräber gehören der schnurkeramischen 
Kultur an. Im Memelgebiet wurden neolithische Gräber an folgen¬ 
den Orten gefunden: Juodkrante (Schwarzort) 3 ) und 
Lankupiai (Lankuppen) 4 5 6 ). Im angrenzenden ostpreußischen 
Gebiete, in Laukniai (Laüknen) Kr. Labiau (Labguva) 
(Abb. 2) £ ) und Wiskiauten Kr. Fischhausen c ). 

In Ostpreußen wurden über 30 Gräber der jüngeren Steinzeit 
erforscht, die bei Gewässern, in Sand oder Kies aufgefunden wur¬ 
den, von denen nur zwei nach der Ansicht von C. Engel der kamm- 

1) Gefunden im Jahr 1934; VDKM, Inv. Nr. 815. 

2) Gefunden im Jahr 1937. 

3) Sitzungsberichte der Altertumsgesellsehaft Prussia, Heft 
18, Königsberg 1893, S. 41-—43; C. Engel, Vorgeschichte der altpreußi¬ 
schen Stämme, S. 324. 

4) Sitzungsberichte ... Heft 21, S. 325; C. Engel, ebd. 
S. 324 Taf. 270. 

5) C. E n g e 1 und W. L a B a u m e , Kulturen und Völker der Früh¬ 
zeit im Preußenlande, Königsberg (Pr.) 1937, S. 52. 

6) Ebd. 
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keramischen Kultur angehören: ein Doppelgrab aus Sorgen- 
s e e bei Riesenburg Kr. Rosenberg, wo bei dem in rotem Lehm 
liegenden Skelett ein steinernes Walzenbeil und eine steinerne 
Keule gefunden wurden; und ein Grab aus Hospitalsdorf 
Kr. Stuhm 1 ). Die schnurkeramisehe Kultur gibt uns viel mehr 
Fundmaterial. Es wird in Flachgräbern und teilweise in Hügel¬ 
gräbern (die schon dem Ende des Neolithikums und dem Anfang 
der Bronzezeit angehören) bestattet. Meistens sind die Toten in 
Hockerstellung, auf der rechten Seite mit einer Hand unter dem 
Kopfe beigesetzt. In einigen Fällen wurde dei Tote ausgestreckt 
und auf dem Rücken liegend angetroffen (z.B. Klein-Babe nz 
Kr. Rosenberg) 2 ). Die Grabbeigaben sind Bootäxte, manchmal 



Abb. 2. Jungsteinzeitliches Grab der schnur¬ 
keramischen Streitaxtkultur mit Ilockerbestat- 
tung. Laukniai (Lauknen) Kr. Labiau. Profil. 

Nach C. Engel. 

Tongefäße der schnurkeramischen Art, knöcherne Nadeln und 
Messer aus Feuerstein. Die Bestattung war in Litauen, besonders 
in Westlitauen, wahrscheinlich dieselbe wie in Ostpreußen. 

Im ältereisenzeitlichen Gräberfelde von V ersvai Kr. Kau¬ 
nas wurden einige besondere Gräber angetroffen. In 
Grab 22 wurde der Tote auf der rechten Seite, mit den zusammen¬ 
gebogenen Füßen, wie in Schlafstellung bestattet (Abb. 3, Taf. 1). 
In Grab 3 lag der Tote wie gewöhnlich auf dem Rücken, aber mit 
zusammengebogenen Füßen, die Hüften waren nach außen gelegt 
(Abb. 4, Taf. 1). Leider, in beiden Gräbern wurden keine Grab¬ 
beigaben vorgefunden. Sie waren ziemlich tief in die Erde (135 cm) 
begraben. Hinsichtlich der seltsamen Lage der Skeletten, können 
wir annehmen, daß diese Gräber (besonders Grab 22) sogar bis in 
die jüngere Steinzeit reichen. 

1) Ebd. S. 36. 

2) C. Engel, Vorgeschichte der altpreußischen Stämme, S. 177. 
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II. Die Bronzezeit 
(1800 bis 500) 

In der Bronzezeit herrschen die Hügelgräber. Um die Mitte der 
Bronzezeit erscheint auch die Sitte der Leichenverbrennung. Aus 
diesem Zeitabschnitt sind ebenfalls nur wenige Gräber bekannt. 

In Pietariai Gde. und Kr. Marijampole wurde in einem 
Hügelgrab zufällig ein Brandgrab mit Tonscherben und dem Frag¬ 
ment einer Nortyckener Axt, die der Periode III Mont, zugeteilt 
wird, aufgefunden. Über die Konstruktion des Hügelgrabes wissen 
wir nichts. 

Das wunderschöne Hügelgrab A von Kurmaiciai Gde. 
und Kr. Kretinga muß dem Ausgang der späten Bronzezeit zu¬ 
gewiesen werden (Abb. 5, Taf. 2). Das Hügelgrab ist rund, hat einen 
Durchmesser von 13 m, ist 1,25 m hoch und mit drei Steinkreisen 
versehen. In der Mitte des Hügelgrabes wurde ein rundes Pflaster 
aus Steinen aufgerichtet. Das Pflaster wurde ringsum mit größe¬ 
ren Steinen eingekreist. In etwas weiterer Entfernung wurde der 
zweite Steinkreis aus viel größeren Steinen (8,1 m Durchmesser) 
errichtet. Der dritte Steinkreis (11,75 m Durchmesser) wurde 
vom zweiten 1 m entfernt angelegt (Abb. 6, Taf. 2). Besonders inte¬ 
ressant ist die Dreistufigkeit der Hügelgrabkonstruktion. In dem 
Hügelgrabe wurde ein Skelettgrab entdeckt aus der Zeit um 
500 v. Chr. und neben ihm, auf demselben Pflaster, wurden noch 
sechs Brandgräber gefunden (Abb. 7). Die Brandgräber w urden 
auf dem Steinpflaster zwischen den Steinen angetroffen und wa¬ 
ten mit Steinen bedeckt. Wegen des Mangels an gut datierbaren 
Funden ist ihre Chronologie schwer zu bestimmen. Auf dem 
Grunde des Hügelgrabes wurden Kohlen festgestellt. Das Skelett¬ 
grab einer Frau zeigt, daß sie mit schönen Kleidern und mit den 
Schmucksachen, besonders mit dem Kopfschmuck, bestattet 
wurde. Es wurden Spiralen, Spiralplatten gefunden, die wahr¬ 
scheinlich an einer Mütze angehängt waren. 

Sehr ähnliche Parallelen finden wir in Ostpreußen und im 
Memelgebiet, wo die Hügelgräber mit zwei oder sogar mit drei 
Steinkränzen um den mittleren Steinkern aus der Periode III—VI 
der Bronzezeit weitverbreitet sind. Auf dem Steinkern oder in 
einer Steinsetzung wurden oft ein bis drei oder noch mehr Be¬ 
stattungen und mehrere Nachbestattungen (sogar bis 18, vgl. Hü¬ 
gelgrab II von Rantau) festgestellt (Abb. 8, ein Hügelgrab von 
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E g 1 y n a i Kr. Memel'), Abb. 109 von Ranta u) 1 2 ), vgl. auch 
das Hügelgrab von Warschken Kr. Fischhausen und das 
Hügelgrab aus der Perkoke bei Georgshöhe Kr. Fisch¬ 
hausen (W. Gaerte, Urgeschichte Ostpreußens, Abb. 90, 89). 

Im germanischen Bereich war "der Grabhügel in Stufenform 
während der Bronzezeit auch verbreitet, doch nicht so oft wie im 
baltischen Raume. Man nimmt an. daß der Grabhügel in Stufen- 



Abb. 7. Hügelgrab A von Kurmaieiai Kr. Kretinga. 
Plan and Profil. 1—ö Brandgräber. VDKM. 


1) A. Goctze, Hügelgräber bei Eglien-Niclau Kr. Memel. Sitzungs¬ 
berichte . .. Heft 23, Königsberg 1914, S. 85—87. 

2) Ed. Sturms, Die ältere Bronzezeit im Ostbaltikum. Vorgesch. 
Forsch. Heft 10, Berlin 1936, Taf. 28. 
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form und der germanische „Königshügel“ in enger Verbindung 
stehen, neuere Untersuchungen lassen die Beziehung zwischen 
Königshügel und Grabhügel als gesichert erscheinen 1 ). Wir kön¬ 
nen annehmen, daß auch die ersten reichen Gräber (wie z. B. das 




Abb. 8. Bronzezeitliches Hügelgrab. Eglynai 
Kr. Memel. Nach A. Götze. 


Skelettgrab einer reichen Frau in Kurmaiciai) der baltischen Hü* 
gelgräber in Stufenform Fürsten- oder Fürstinnengräber sind. 

1) H. Meyer, Das Handgemai, Weimar 1934; K. Lehmann, 
Grabhügel und Königshügel in nordischer Heidenzeit, Zeitschrift für 
deutsche Philologie 1910, 42; 1912, 44; K. Waller, Der Galgenberg 
bei Cuxhaven, Leipzig 1938, 9; N. A. Sj öborg, Samlingar för Nor¬ 
dens Fornälskare I, Stockholm 1822, 38 und Abb. PI. J; S. L i n d q v i s t, 
Imglingenhögen ovh Tvnwald-Hill, Rig 8, 1925, 113 ff.; P. Goessler, 
Grabhiig 1 urd Dinghüg 1, Festgabe Bobnenberger, Tübingen 1938. Ein 
instruktiver Artikel „Der germanische Königshügel als Abbild <)es Welt¬ 
bergs“ von Prof. O. Hut h., ist noch nicht im Druck erschienen. 




Die in Litauen erforschten bronzezeitlichen Hügelgräber gehören 
schon dem Ende der Bronzezeit an. In Ostpreußen und Lettland 
sind auch ältere Gräber gefunden worden. 

In der älteren Bronzezeit, ungefähr bis zur Periode III Mont., 
wurden die Toten unverbrannt bestattet. In dem der Periode 

II Mönt. zugeteilten Hügelgrab von Wiskiauten Kr. Fisch¬ 
hausen hat das menschliche Skelett vermutlich noch in Hocker¬ 
stellung gelegen 1 ). In dem überaus großen Hügelgrab bei R e z n e 
Gde. Salaspils, 18 km östlich Riga, in welchem sogar 310 Gräber 
gefunden wurden, sind die unteren Skelettgräber der Periode 

III Mont. (1300—IKK)) zugeteilt worden. Die Toten wurden auf 
dem Rücken ausgestreckt niedergelegt, mit den Köpfen gegen das 
Zentrum des Hügelgrabes 2 ). In den späteren Hügelgräbern Ost¬ 
preußens und des Memellandes kommen Brandgräber vor. Die 
Hügelgräber sind schön und sorgfältig aufgeschüttet, rundlicher 
Form. Um den Hügel sind ein paar konzentrische Steinkreise an¬ 
gelegt worden. Die Hügelgräber sind bis zu 3 m hoch und haben 
einen Durchmesser bis zu 20 m. Die verbrannten Knochen sind 
in Urnen bqjgelegt worden. Im Memellande wurden die Hügel¬ 
gräber an folgenden Orten aufgefunden: E g 1 y n a i (Eglien- 
Niclau), Egliskiai (Eglischken) und Kretingale, alle 
im Kreis Memel. Denselben Hügelgräbertypus zeigen die Hügel¬ 
gräber, die in Südwestlettland im Kr. CIrava und Riga: J a u n ä 
muiza und R e z n e gefunden worden sind. Dem Toten wurden 
die Waffen — die Streitäxte und besonders die Schmucksachen — 
die Armringe, die Brustnadeln, die Halsketten beigegeben. 

In Lettland Kr. Talsi wurde eine ganz andere Gräberform an¬ 
getroffen : die Brandgräber in den Urnen wurden mit den Steinen 
in Gestalt eines Bootes umlegt. Man nennt sie „Teufelsgräber''. 
Es sind keine Funde gemacht worden. Im ostbaltischen Gebiet 
wurden solche Gräber nirgends angetroffen. Diese Gräberform 
kommt in Gotland, Bornholm, Oeland und in Mittelschweden 
vor. Die „Teufelsgräber“ vom kurländischen Küstengebiet ver¬ 
knüpft man mit den Kolonisten aus dem Norden 3 ). 


1) Ed. Sturms, ebd. S. 132, Taf. 27. 

2) Ed. Sturms, Pirmäs bronzas laikmeta kapenes Latvijä (Die 
ersten bronzezeitliehen Gräberfelder in Lettland), Senatnc un Mäksla, 
1936, I, 8. 70—85. 

3) Ed. Sturms, Talsu novada aizvesture (Vorgeschichte des Krei- 
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III. Die frühe Eisenzeit 
(500 bis 0) 



/ 


Im ostbaltischen Gebiete wird die Aufschüttung der Hügel¬ 
gräber fortgesetzt. In östlichen Gebieten kommt die Körper¬ 
bestattung vor. Mit dieser Eigentümlichkeit unterscheiden sich 
die Ostbalten mehr von den Westbalten, die die Brandbestattung '' 
durch die ganze frühe Eisenzeit und sogar in der späteren Eisen¬ 
zeit beibehalten. 

Die vermutlich der frühen Eisenzeit angehörenden Gräber 
sind in Litauen an folgenden Orten aufgefunden: K- u r m a i c i a i 
Kr. Kretinga und V elykuskes Kr. Zarasai. 

Ungefähr 300 m hinter dem oben erwähnten Hügelgrab A von 
Kurmaißiai wurden noch zwei andere Hügelgräber ange¬ 
troffen. In ihrer Konstruktion unterschieden sie sich von dem 
ersteren. Ringsum sind sie mit dem Steinkreis eingehegt. Der 
ganze Hügel wurde aus großen Steinen und Erde aufgeschüttet. 

In einem Hügelgrab wurden 29,5 m 3 , in dem anderen 10,4 m 3 
Steine hineingeworfen. Man kann schon die Entartung des Hügel¬ 
grabes bemerken. Es gibt keine Ordnung mehr: die Steine sind 
unregelmäßig hineingeworfen (Abb. 9). In dem Hügelgrab Nr. 1 
wurden die Brandgräber in den Urnen, zwischen den Steinen 
gefunden. Die Urne von dem zweiten Hügelgrab zeigt deutlich, 
daß sie zwischen zwei Steinen gestanden hat (Abb. 10). Über die 
Urnen wurde ein glatter Stein gelegt (im Grab Nr. 1: 100 X 120 
X 80 cm groß, im Grab Nr. 2: 80 cm Durchmesser). Über dieser 
Steinplatte wurden später mehr Steine, zwischen welchen viel 
Kohle angetroffen wurde, geworfen. Wenn das Hügelgrab A von 
Kurmaiciai ungefähr in die Zeit 500 v. Chr. zugewiesen worden ist 
und in seiner ganzen Struktur bronzezeitlichen Charakter zeigt, 
so müssen wir die zwei anderen (Nr. 1 und Nr. 2) Hügelgräber von 
Kurmaiciai der frühen Eisenzeit (vermutlich dem Anfang) zuteilen. 

P. Kulikauskas teilt diese Hügelgräber nach ihrer Keramik dem 
Ende der Bronzezeit oder der frühen Eisenzeit zu 1 ). In Ostpreußen 
und im Memellande wurden die früheisenzeitlichen Brandgräber 


ses Talsi), Talsu novads, I 1935, S. 9; F. Balodis, Latviesu kultura 
senatne (Lettische Kultur im Altertum), Riga 1937, S. VII. 

1) P. Kulikauskas, Zalvario amÄiaus pilkapiai Kurmaiciuose 
(Die bronzezeitliehen Hügelgräber in Kurmaiciai), Gimtasai Krastas, 
1943, VI S. 52. 
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ebenso in Urnen vorgefunden. Den Brandgräbem von Kurmaiciai 
ist das Grab von Miseikiai (Mischeiken) Kr. Memel sehr nahe 
verwandt (Abb. 11). 

Im Burgberg bei Velykuskes Kr. Zarasai wurde ein Ske¬ 
lettdoppelgrab angetroffen (Abb. 12, Taf. 3). In der schüsselartigen 
Grube lagen zwei Skelette (eines auf dem Rücken, das zw'eite tief 



Abb. 9. Hügelgräber 1 und 2 von Kurmaiciai Kr. Kretinga. 
Grundriß und Profil. Nach P. Kulikauskas. 


niedergebeugt kniend). Hinter den Köpfen war je ein Stein hin¬ 
gelegt. Auf dem Grunde der Grube wurden große Kohlen und 
andere Verbrennungsreste, die Stücke der Eisenschlacke und 
Ochra, die verkohlten Reste von gehäkelten Kleidungsstücken 
vorgefunden. Neben einem Skelett wurde ein Angelhaken und ein 
knöcherner Pfriem, neben den anderen eine Tonscherbe gefunden. 

In Lettland kommen auch die Skelettgräber der frühen Eisen¬ 
zeit vor. So z. B. in S t r I k i Gde. Varve Kr. Ventspils 1 ). Außer¬ 
dem gehören wahrscheinlich die Gräber folgender Orte der frühen 
Eisenzeit an: Jerceni Gde. Abeli, bei Jekäbpils auf einer 

1) H. Riekslins, Kapu kalns, kufä uzglabäjusies Latvijas aiz- 
vesture (Ein Gräberberg, in dem die lettische Vorzeit eingcrchlossen ist), 
Jaunäkäa Zinas, Nr. 169, 1932 g. 


32 



Dünainsel (aus 48 Gräbern, 14 waren Brandgräber, die anderen 
Skelettgräber) >) und Ziedona parks bei B a u s k e, in 
Seingallen (auch Skelettgräber und Brandgräber) 2 ). 

In Westlitauen, Kr. Kretinga, wurden niedrige Hügelgräber 
angetroffen, die entweder mit Steinen belegt oder aus Sand auf¬ 
geschüttet waren. Diese Hügelgräber sind noch nicht erforscht; 
über sie wissen wir nur aus den Berichten der vorgeschichtlichen 
Abteilung für Denkmalpflege in Kaunas Bescheid. Sie sind 
an folgenden Orten angetroffen worden: B u d r i a i, Lauk- 
zemis, Medäarke, Naujokai, Palauke, S a u - 
k 1 i a i, § i 1 a 1 e , Slaveitai, S 1 i k t i n e Gde. Darbönai, 
Daktarai, Klibiai, Kloneliai, Kveciai, Pad- 
variai, Pajuodupiai, Tinteliai, Z i b i n i n k a i 
Gde. Kretinga, Tauzai Gde. Moscdis, Maciükiai Gde. Pla- 
teliai. Die Hügelgräber dieser Art sind meistens nur wegen ihres 
Pflasters über der Erdoberfläche bemerk¬ 
bar. Die höchsten sind 40—50 cm hoch. 

Die Hügelgräber sind rund oder läng¬ 
lichrund und von verschiedener Größe 
etwa 2—10 m Durchmesser. Die seit¬ 
lichen Steine sind etwas größer, in der 
Mitte ist oft ein großer Stein hingelegt 
(Abb.13, Taf.4). In einigen Hügelgräbern, 
in denen die Steine abgenommen wurden, 
fand man Kohlenspuren. In einem Hü¬ 
gelgrab von Padvariai wurde eine 
Tonscherbe primitiver Arbeit gefunden. 

Als Prototyp dieser niedrigen Hügel¬ 
gräber könnte man die oben erwähnten Hügelgräber von Kurmaiciai 
(Nr. 1 und Nr. 2) mit den Brandgräbern zwischen den Steinen 
ansehen. Diese Reihe der niedrigen Hügelgräber können wir, ob¬ 
wohl sie noch unerforscht sind, wahrscheinlich der Periode der 
Hügelgräberdeformation zuweisen. 

Aus der Übersicht der Bestattung in der Zeit v. Chr. sehen wir, 
daß man nur in groben Zügen über die Bestattung von Litauen 

1) V. Ginters, Jauns senkapu tips Latvijä (Neuer Gräbertypus 
in Lettland), Senatne 1929, Nr. 1. 

2) Der s., Kädas nezinamas senas kultüras pedas Lielupes krastos 
(Spuren einer unbekannten alten Kultur an der Lielupe), Senatne un 
Mäksla, 1940, I. 



Abb. 11. Steinplattenkiste 
mit Urne aus dem Hügel¬ 
grab von Miseikiai Kr. Me¬ 
mel. Nach Tischler, Gaerte 
und Engel. 
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sprechen kann. Mehr Fundmaterial haben wir im Westlitauen- 
Memelgebiet. Aus den wenigen früheisenzeitlichen Gräbern Li¬ 
tauens vermögen wir nichts über die Bestattung in ganz Litauen 
zu schließen, denn es mangelt an Gräbern aus Mittel- und Nord¬ 
litauen. 


C. 

Die Bestattung in der Zeit n. Chr. 

(0—13. Jahrhundert) 

Seit dem 2. Jahrhundert n. Chr. können wir über die Bestattung 
in Litauen mit viel größerer Genauigkeit sprechen. Es wurde eine 
große Menge von Gräberfeldern erforscht. Seit dieser Zeit ist die 
Bestattung im litauischen Gebiete nicht einheitlich. Während der 
ganzen Eisenzeit finden wir in Westlitauen die Flachgräber, in 
Ostlitauen die Hügelgräber. Im nördlichen Mittellitauen herrschen 
die Hügelgräber bis zur mittleren Eisenzeit vor, später werden sie 
durch die Flachgräber ersetzt. 

Die Bestattung in der Eisenzeit werden wir in gesonderten Grä¬ 
bertypen beschreiben, denn die Bestattung einer gewissen Kultur¬ 
gruppe ist einheitlicher. Unter den Flachgräbern oder den Hügel¬ 
gräbern können wir ja auch einige Verschiedenheiten feststellen. 
Die Bestattung jeder Kulturgruppe geht ihren selbständigen Weg, 
darum ist es wichtig, die Evolution der Bestattung in einer Kul¬ 
turgruppe während der ganzen Eisenzeit zu verfolgen. 

Die Einteilung ist folgende: 

I. die westlitauischen Flachgräber, 

II. die mittellitauischen Flachgräber, 

III. die nordlitauischen Hügel- und Flachgräber, 

IV. die ostlitauischen Hügelgräber, 

V. die sudauischen Steinhaufen- und Steinhügelgräber. 

I. Die westlitauischen Flachgräber 

1. Die ältere Eisenzeit (0 bis 100). 

Die Gräberfelder sind an folgenden Orten erforscht: 

Lazdininkai Gde. Darbenai Kr. Kretinga 

Kurmaiciai „ Kretinga „ „ 

Rüdaiciai ,, ,, „ 
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Uogußiai 

Bekete 

Mockaioiai 

N i k e 1 a i 

p a u 1 a i c i a i 
R a i n i a i 


(Me. Plateliai 
,, Salantai 
„ Sveksna 
>> ?> 

5 > >> 

„ Telsiai 


Kr. Kretinga 

JJ ?> 

,, Taurage 

>> »J 

„ Telsiai. 


In allen westlitauischen Gräberfeldern finden wir Flach- und 
Skelettgräber. 

Besonders charakteristisch sind die Steinkreise, die über 
die Konturen der Grabgrube gewöhnlich in der Tiefe von 10—30 cm 
von der Erdoberfläche angetroffen wurden. Die Steine sind ver¬ 
schiedener Größe (die größten sind 40x50 bis 60x80 cm groß; 
vgl. S e n k a i , Grab Nr. 4). Die Größe des ganzen Steinkreises 
ist auch verschieden. Gewöhnlich sind sie 2,5 bis 4 m lang, 1 bis 
2 m breit. Diese Steinkreise sind nicht wie bei den Hügelgräbern 
von runder Form, denn sie sind mit den anderen Steinkreisen, 
verbunden, so daß eine Steinreihe die Wand für zwei benachbarte 
Gräber ist. Manchmal sind die Steinreihen der benachbarten Grä¬ 
ber einander sehr nahe oder es kommt eine über die andere herauf. 
Die Gräber sind in Reih und Glied aufgestellt (Abb. 14, 15, Taf. 4). 

Die Steinkreise der westlitauischen Gräber können ihren Ur¬ 
sprung in den Steinkreisen der Hügelgräber v. Chr. haben. Die 
Parallelen finden wir in Mittel-, Nordkurland und Südestland. In 
der älteren und am Anfang der mittleren Eisenzeit sind hier die 
Flachgräber mit viereckigen Steinkreisen verbreitet 1 ). Nahe Paral¬ 
lelen kommen auch in Schweden vor. Die weit verbreiteten Flach¬ 
gräber „Domarringarna“ sind mit Steinen umlegt. Ein Grab ist 
dem anderen so nahe, daß die Steinkreise oft übereinander auf¬ 
steigen. Nach T. J. Arne sind diese Steinkreise aus den flachen 
Hügelgräbern, die mit Steinkreisen umringt wurden, entstanden 2 ). 
Derselben Ansicht ist auch O. Almgren, der bemerkt hat, daß 
einigen gotländischen flachen Hügelgräbern mit Steinkreisen des 
1. Jahrhunderts der Hügel fast ganz fehlt 3 ). Die westlitauischen' 


1) M. Ebert, Die baltischen Provinzen, Prähistorische Zeitschrift, 
Bd. 5, 1913, S. 547. 

2) T. J. A r n e, Domarringarna aeru Gravar, Fornvännen 33, 1938, 
S. 165—177. 

3) O. Almgren und B. Nerman, Die ältere Eisenzeit Gotlands, 
Stockholm 1914, S. 25, Abb. 42. 


3 * 
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Steinkreise haben wahrscheinlich dieselbe Entwicklung gehabt: 
die von den Hügelgräbern geerbt worden ist und den Flach- 
gräbern angepaßt wurde. 

Die Toten wurden in Sä i gen begraben. In jedem Gräberfelde 
wurden Sargspuren angetroffen: die erhaltenen Holzreste bei den 

bronzenen Schmucksachen 
oder deutliche Sargkontu¬ 
ren. Die Särge wurden aus 
einem Baumstamm, mei¬ 
stens von Eichenholz, ge¬ 
macht. Das bezeugen die 
sehr zusammengedrückten 
Skelette und die rundlichen 
Ecken der Sargkonturen. 

Die Skelette sind 
ganz zerfallen. Nur aus der 
Grabform und aus den in 
das Grab hineingelegten Grabbeigaben kann man sagen, daß der 
Tote in den Sarg auf dem Rücken hineingelegt wurde. Die Hände 
wurden zusammengebogen, die Füße ausgestreckt. 

Den westlitauischen Flachgräbern ist die Orientierung 
der Toten nach Nordwest charakteristisch, obwohl es einige Grä¬ 
ber gegeben hat, die nicht so genau diese Richtung erhalten hatten. 

Die G rabbeigaben. Die Toten wurden gut angezogen und 
mit Schmucksachen begraben. In das Grab wurden auch die 
Geräte und die Waffen hineingelegt. Außer der Habe des Toten 
wurde hinter dem Kopf ein 3—10 cm hohes Miniaturtongefäß hin¬ 
gestellt (Abb. 16, Taf. 5). Die Grabbeigaben sind in jedem Grab: 
eines Mannes, einer Frau oder eines Kindes, ob alt oder jung, hin¬ 
eingelegt worden. Beigabenlose Gräber sind sehr selten. In den 
Männergräbern findet man eine ganze Sammlung von Waffen und 
Geräten, die immer neben oder hinter dem Kopf hineingelegt 
wurden (Abb. 17 a, b, Taf. 5, 6). Oft trifft man in einem Grabe zw-ei 
Lanzenspitzen, eine Axt, ein Messer, einen Schleifstein, ein Pferde¬ 
gebiß, einen Schildbuckel u. a. Die Frauengräber unterscheiden 
sich durch die größere Zahl der Schmucksachen. Es gibt aber auch 
Geräte in den Frauengräbern. Eine Spinnwirtel, einen Pfriem oder 
eine Nadel legt man ins Grab hinter dem Kopf hinein. Das Messer 
ist auch die Grabbeigabe der Frauengräber. In den reicheren 
Gräbern wird ein Teil der Schmucksachen (einige Armringe, 



älteren Eisenzeit. Senkai Kr. Kretinga. 
• VDKM. 
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Fingerringe) und römische Münzen in einer Dose- aus Birkenrinde 
hinein gelegt, die auch hinter dem Kopf, neben dem Miniaturtonge¬ 
fäß hingestellt wurde (Abb. 17 a, b, 18, Taf. 5, G). Solche Dosen wur¬ 
den in den Gräberfeldern des Memellandes (Aukstakiemiai-Oberhof, 
gernai-Schernen), die derselben Kulturgruppe angehören, gefunden. 

Von den besonderen Gräbern müssen wir ein Viermännergrab in 
Kucmaiciai erwähnen. Jeder Mann wurde mit seinen Grab¬ 
beigaben bestattet (Abb. 19, Taf. 7). Im Gräberfelde von Lazdi- 
ni n kai wurde ein Pferdegrab angetroffen. Das Pferd war in 
der Richtung NW bestattet. Mit dem zerfallenen Skelett des 
Pferdes wurde das eiserne Gebiß, ein bronzenes Kettenglied mit dem 
Riemenverteiler vorgefunden. Dieses Pferdegrab ist das älteste in 
Litauen nach dem bisherigen Fundmaterial. In Ostpreußen, beson¬ 
ders im Samland, ist die Sitte der Pferdebestattung auch aus der 
älteren Eisenzeit bekannt. Das Pferd wird neben oder unter dem 
Reiter bestattet, meistens tief niedergebeugt knieend mit zusam¬ 
mengebogenen Beinen, seltener auf der Seite oder auf dem Rücken 
liegend. Diese Sitte, die während der ganzen Eisenzeit fortgesetzt 
wurde, ist den Balten charakteristisch, denn z. B. in dem benach¬ 
barten Germanengebiete gibt es fast keine Pferdegräber. 


2. Die mittlere Eisenzeit (400—800). 

Die erforschten Gräberfelder sind an folgenden Orten: 
Ankstakiai Gde. Kretinga 


Ki. Kretinga 


Lazdini nkai 
Norgelai 
Rekete 
Rüdaiciai 
Tübausiai 
Skomantai 


Darbenai 

Veivirzenai 

Salantai 

Kretinga 

Sveksna 


Taurage. 


Die Steinkreise an den Flachgräbern sind ein selbständi¬ 
ges Attribut dieser Kulturgruppe und bekommen in der mittleren 
Eisenzeit eine selbständigere Gestalt: jetzt sind sie rechteckig 
(Abb. 20, Taf. 7). Ein Grab liegt neben dem anderen. Die Stein¬ 
reihen verbinden ein Grab mit dem anderen und eine Gräberreihe 
mit der anderen. Die Gräber sind an einer Stelle konzentriert, 
organisch miteinander wie eine Honigwabe verbunden und zeigen 
deutlich die Einheitlichkeit eines Gräberfeldes (Abb. 21, 22, Taf. 
8). Sogar die Ecken des Gräberfeldes werden mit den größeren 
Steinen eingefaßt (Abb. 21). 


Es wurde ebenso in Eichen sargen bestattet wie zuvor. 
Z. B. in Lazdininkai (Grab 15) wurden die Spuren des Sar¬ 
ges deutlich bemerkt. Die Länge des Sarges ist 2,40 m, die Breite 
am Kopfende 0,70 m, am Fußende 0,5 m, die Höhe 0,18 m. Die 
Ecken des Sarges sind rundlich. 

Die Verteilung der Grabbeigaben ist auch dieselbe wie 
in der älteren Eisenzeit. Die Waffen und die Geräte werden weiter 
hinter dem Kopf hineingelegt. Besonders legt man Sensen, Messer, 


t 


Abb. 21. Plan der ausgegrabenen Gräber mit Steinkreisen eines 
Gräberfeldes aus der mittleren Eisenzeit. Tübausiai Kr. Kretinga. 

VDKM. 

Schleifsteine, Äxte, Pfriemen, Nadeln, Spinnwirteln, Gewichte hin¬ 
ein (Abb. 23, 24, Taf. 8, 9). Tn Rüdaiciai (Grab 40) wurde eine 
mit dem Zwirn umwickelte Nadel vorgefunden. Die Miniaturton¬ 
gefäße hat man auch in der mittleren Eisenzeit hinter dem Kopf, 
neben den Waffen und Geräten gestellt. Manchmal wurde das 
Tongefäß durch ein Trinkhorn ersetzt. Z.B. in Rüdaiciai 
wurde das Trinkhorn in einer solchen Lage angetroffen, als ob 
es mit dem Getränk gefüllt wäre. Es scheint, daß das Tongefäß 
und das Trinkhorn dieselbe Bestimmung hatten. Oft sind neben dem 
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Kopf eine lederne oder aus Birkenrinde hergestellte Dose mit den 
Armringen und mit den Fingerringen hineingelegt. Hie und da wur¬ 
den kleine Dosen in Gestalt eines breiten Armringes aus Birken¬ 
rinde in den Gräbern, neben oder hinter dem Kopf vorgefunden. 

In der mittleren Eisenzeit findet man oft das Pferdegebiß, das 
neben den Geräten und Waffen hingelegt wurde und den Sporn, 
der am Ende der Füße oder bei den Schienbeinen niedergelegt 
wurde. In Rekete (Grab 35 [17]) wurde in einer Grube ein 
Mann und ein Pferd begraben. Die Grube war 2,70 m 
lang und 1,70 m breit. Der Mann wurde 
mit den Grabbeigaben und mit dem Sarge 
bestattet. Der Sarg wurde mit drei Stei¬ 
nen belegt. Das Pferd wurde tief nieder¬ 
gebeugt knieend begraben. Seine Beine 
waren zusammengebogen, der Hals ebenso 
gebogen. Das Pferd wurde wahrscheinlich 
lebendig begraben. Auf der Stirn wurden 
die Sporne, im Munde das Gebiß vorge¬ 
funden. Neben den Füßen des bestatteten 
Mannes wurde ein schwarzer große Fleck 
gefunden, der aus den Kohlenspuren, den 
verbrannten Steinen und dem verkohlten Stroh oder irgend¬ 
welchem groben Gras entstanden war. Vielleicht wurde das Futter 
für das Pferd verbrannt ? Im ganzen Grabe wurden feine Kohlen¬ 
reste bemerkt (Abb. 25, Taf. 9). 

Von den besonderen Gräbern sind zwei Doppelgräber 
von T ü b a u s i a i zu erwähnen (Abb. 26). Jedes Doppelgrab 
wurde mit einem Steinkreis belegt. In einem Doppelgrab (Nr. 16 
bis 17) wurde ein Mann und eine Frau in der Richtung N bestattet. 
Durch den Inhalt der Grabbeigaben unterscheidet sich dieses 
Grab nicht von den anderen Gräbern des Gräberfeldes. Im andern 
Doppelgrab (Nr. 14—15) wurden zwei Frauen, eine in der Rich¬ 
tung N, die andere in der Richtung S, bestattet. 

Die Bestattung der mittleren Eisenzeit ist eine Fortsetzung der 
Bestattung der älteren Eisenzeit. Sie ist ein ruhiger Übergang zu 
den späteren Zeiten. In der mittleren Eisenzeit kann man noch 
größere Selbständigkeit dieser Kulturgruppe in der Bestattung 
(vgl. die Struktur des Gräberfeldes wegen der viereckigen Stein¬ 
kreise um die Flachgräber) wie auch in der materiellen Kultur 
feststellen. 



Abb. 26. Mitteleisenzeit¬ 
liehe Doppelgräber. Tü- 
bausiai Kr. Kretinga, 
Grab 14—15 und 16—17. 
VDKM. 
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3. Die späte Eisenzeit (800—1250). In diesem Zeitabschnitt 
werden die alten Sitten der Bestattung weiterhin fortgesetzt, 
aber in der Bestattung selbst ist eine große Veränderung einge¬ 
treten: die Leichenverbrennung. 

Die erforschten Gräberfelder sind an folgenden Orten: 


Genöai 

Gde. Kretinga 

Kr. Kretinga 

Ginteliske 

Plateliai 

33 33 

Godeliai 

33 33 

33 33 

Imbare 

,, Salantai 

33 53 

Jazdai 

Kretinga 

33 53 

Kartena 

33 3 3 

33 53 

Kiauleikiai 

33 33 

33 33 

Laiviai 

„ Salantai 

33 33 

Lazdininkai 

„ Darbenai 

33 33 

Mitrava (Dimitrava) 

,, Kretinga 

33 *3 

Norgelai 

,, Veivirzenai 

33 33 

Prysmanciai 

,, Kretinga 

3 3 53 

Rüdaiöiai 

,, Kretinga 

33 33 

Moekaiciai 

„ Sveksna 

„ Taurage 

N i k e 1 a i 

33 33 

33 *3 

Paulaiöiai . 

3 3 33 

33 53 

P o c i a i 

33 33 

33 3 3 

Skomantai 

33 33 

3 3 3 3 

Jazdaiciai 

„ Plunge 

,, Telsiai 

Juodsode 

„ Telsiai 

33 33 

N a u s o d i s 

„ Plunge 

3 3 33 

a) D i e 

Skelettgräb 

e r 


Die Skelettgräber sind aufgefunden in: Mitrava , Ginte - 
liske, Godeliai, Imbare, Jazdai, Kartena, 
Kiauleikiai, Laiviai, Prysmanciai, Nikelai , 
Paulaiciai, Juodsode. 

Die Gräber in einem Gräberfelde sind ordentlich gereiht, wie 
auch in der früheren Zeit (Abb. 27). Die Steinkreise um die Gräber 
sind fast verschwunden. Nur einige Gräber kommen noch hie und 
da mit den Steinkreisen vor (z. B. in Ginteliske, Grab 9, 
Abb. 28, in Imbare , Grab 1). 

Die Orientierung der Toten ist teilweise noch dieselbe, teilweise 
ist sie aber verändert. In den meisten Gräberfeldern kommt die 
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NW-Richtung vor (z. B. in den großen Gräberfeldern von Kiau- 
leikiai und Ginteliskc). In dem Gräberfeld von Lai- 
viai sind alle Gräber (101) entgegengesetzt in der Richtung OS 
orientiert. In den Gräberfeldern Godeliai, Jazdai gibt es 
eine verschiedene Orientierung. Im Gräberfeld von P r y s - 




Abb. 27. Plan’der ausgegrabenen Gräber eines späteisenzeitlichen Gräber¬ 
feldes. Ginteliskü Kr. Kretinga. 

1—21 Skelettgräber, I— XII Brandgräber. VDKM. 

manciai wurden die Männer mit den Köpfen nach Süden, die 
Frauen — nach Norden bestattet. 

Der Tote wurde nur im Sarg, wie in den früheren Zeiten, 
begraben. In den meisten Gräbern wurden sehr deutlich die Kon¬ 
turen der Särge bemerkt und auch die hölzernen Reste der Särge 
gefunden. Die Sänge waren aus einem 
Baumstamm, meistens von Eichenholz, 
gemacht. Die Toten lagen auf dem 
Rücken, die Beine waren ausgestreckt, 
die Arme lagen zusammengebogen auf 
der Brust oder waren an den Seiten aus¬ 
gestreckt. 

Wegen der sehr reichen materiellen 
Kultur der späten Eisenzeit findet man 
in den Gräbern zahlreiche Grabbei¬ 
gaben. Diese reichen Grabbeigaben 
ändern aber nicht die alten Sitten des 
Hineinlegens der Grabbeigaben. Die Toten wüfden mit prunk- 


Clx-, 

D 

Abb. 28. Steinkreis um das 
späteisenzeitliche Grab. 
Ginteliske Kr. Kretinga, 
Grab 9. VDKM. 
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vollen Kleidern: Mänteln, Mützen, schönen Gürteln u. a bestattet. 
Man hat Reste von wollenem Gewebe, von farbigen Bändern u. a. 
gefunden (vgl. ein Band von Kiauleikiai, Grab 17, ein 
Frauenrock von G i n t e 1 i s k e , Grab 20). Die Männermäntel 
sind mit vielen Hufeisenfibeln zusammen¬ 
geknöpft (in einem Grab gibt es gewöhnlich 
bis 10 Fibeln!). Auf der Brust der Frauen sind 
oft die kreuzköpfigen Brustnadeln mit Ket¬ 
ten angetroffen. Auf dem Hals die Halsringe, 
auf den Händen die Armringe und Finger¬ 
ringe. Hinter dem Kopf, neben dem Ton¬ 
gefäß oder dem Trinkhorn legt man die Dose 
aus Birkenrinde oder Leder mit Fingerringen 
und anderen Schmucksachen, oder die Dose 
in Gestalt eines breiten Armringes (Abb. 29, 
Tafel 9). Wahrscheinlich wegen der Über¬ 
fülle der Grabbeigaben findet man in den 
späteisenzeitlichen Gräbern nicht nur im 
Innern des Sarges, sondern auch unter und 
über dem Sarge. Diese Schmucksachen sind 
vermutlich Geschenke der nächsten Ange¬ 
hörigen. In Ginteliske, im Grabe eines 
siebenjährigen Mädchens wurden außer den 
Miniaturgrabbeigaben des Mädchens an 
größeren Stücken: Halsringe, Halsketten und 
Diademe vorgefunden. Hinter dem Kopf wur¬ 
den wie in der früheren Zeit das Miniatur¬ 
tongefäß oder ein oder ein paar Trinkhörner 
niedergelegt. 

Die Sitte der Beigabe an Waffen und Ge¬ 
räten blieb sehr der älteren und mittleren 
... „ .. .. Eisenzeit ähnlich. An der linken Kopfseite 

zeitliches Skelett'^Tb der Männer wurde die S anza Sammlung von 
eines Mannes. Ginte- Waffen und Geräten beigelegt: die Speer- 
liske Kr. Kretinga, spitzen, ein Harpun, eine Axt, eine Sense, 
Grab 10. VDKM. ein Pferdegebiß mit einem Zaumzeuge, ein 
Schwert an der Seite, das an den Gürtel an¬ 
gehängte Messer, bei den Füßen die Sporen (Abb. 30). In den 
Frauengräbern legte man hinter den Kopf, meistens an der rech¬ 
ten Seite, alle Webegeräte, die Spinnwirteln, nieder (Abb. 31). 
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|n einigen Gräbern trifft man hinter dem Kopf eine Waage mit 
Gewichten. 

Die Kindergrabbeigaben sind sehr klein. Auch die Miniatur¬ 
waffen wurden den Kindern in das Grab gelegt. Kohlenspuren 
wurden in allen Gräbern bemerkt. __ 

Wenn wir das Skelettgrab der späten Eisenzeit /" 
mit dem Skelettgrabe der mittleren oder der älte¬ 
ren Eisenzeit vergleichen, so können wir keine 
große Verschiedenheiten in der Bestattungsart be- & # 
merken. Durch zehn Jahrhunderte wurden die 
Toten in den eichenen Baumsärgen, mit den " )p 
Köpfen meistens nach NW orientiert, bestattet. / 

Die Gräberfelder bildeten eine Einheit, die Gräber ( ^ 
wurden sorgfältig gereiht . Nur die Steinkreise ver- 
schwinden vor der späten Eisenzeit. Dies ist aber 93f3 
nicht eine lokale Erscheinung, die Steinkreise ver- //' 
schwänden, wie wir später sehen werden, auch im 
östlichen Litauen, in den Hügelgräbern. Der Tote 
wurde wahrscheinlich mit den besten Kleidern, 
mit den Schmucksachen, mit den Geräten seines // 

Berufes, mit den Waffen und anderen Sachen be¬ 
stattet. Das kleine Tongefäß hinter dem Kopf 0 

steht an derselben Stelle in der älteren Eisenzeit 
sowie auch in der späten Eisenzeit. Erst in der 
mittleren Eisenzeit und noch öfter in der späten 
Eisenzeit ersetzen die Trinkhörner teilweise die 
kleinen Tongefäße. Die Stetigkeit des Skelett- 
grabes zeigt die Stetigkeit der geistigen Kultur V / 

der westlitauischen Kulturgruppe. 


Abb. 31. Spät- 
b) Die Brandgräber eisenzeitliches 

Die erforschten Gräberfelder sind an folgen- u ^ H \nter * 

den Orten: Mitrava, Gencai, Ginte- j em £ 0 pf Webe- 
liske, Imbare, Jazdai, Kiaulei- gerate. VDKM. 
kiai, Laiviai, Lazdininkai,Norgö- 
iai, Prysmanciai, Rüdaiciai, Mockaiciai, 
Paulaiciai, Pociai, Skomantai, Jazdaiciai, 
N a u s o d i s. 

In einigen von diesen Gräberfeldern sind vereinzelt 1—2 Brand¬ 
gräber unter den Skelettgräbern zu finden, z. B. in G i h t e - 
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1 i s k e , L a i v i ft i . R ü d a i c i a i . M i t r a v a. Unter den an¬ 
einander gereihten Skelettgräbern, in derselben Reihe und in den 
Gruben gleicher Größe, begegnet man einem Brandgrab (Abb. 27). 
In anderen Gräberfeldern sind sie von den Skelettgräbern ge¬ 
sondert . 

Der Übergang von der Körperbestattung zur Brandbestattung 
vollzog sich langsam. Für die'Beobachtung der Entwicklung des 
Brandgrabes haben wir viel Material aus den Gräberforschungen 
der letzten Zeit. 

Die Brandgräber sind sehr verschiedener Gestalt : in einem wur¬ 
den die Reste des verbrannten Körpers zusammen mit den Grab¬ 
beigaben in den menschengroßen Sarg hineingelegt, in den anderen 
— im Miniatursarg, im dritten — in der Erde begraben. 

In den Gräberfeldern von Ginteliske, Eaiviai, Laz- 
d i n i n k a i wurden einige Brandgräber in ebensolchen Särgen 
wie die Skelettgräber bestattet (Abb. 32, 
33, Taf. 10). Die verbrannten Menschen¬ 
knochen wurden in die Mitte des Sarges hin- 
Abb 34 S äteisenzeit eingeschüttet und die Grabbeigaben wur- 
liches Brandgrab’ n pro’ den ebenso wie bei Körperbestattung ver- 
fil. Jazdai Kr. Kre- teilt: die Waffen und die Geräte am Ende 
tinga. Grab 10. VDIvM. des Sarges (Kopfende), die Schmucksachen 
— als ob sie auf Kleidern und den Hän¬ 
den lägen (vgl. Ginteliske, Gräber I, V, VI). In den mei¬ 
sten.dieser Brandgräber wurden die Menschenknochen sauber aus 
der Brandstelle ausgelesen. Auch sonstige Eigentümlichkeiten der 
Körperbestattung bleiben erhalten. 

Die nächste Stufe der Entwicklung des Brandgrabes zeigen die 
Brandgräber von Jazdai. Z. B. im Grab 10, 1 m unter der 
Erdoberfläche, wurde in die schüsselartige Grube ein kleiner Sarg 
(60 cm lang, 30 cm breit) gestellt, in welchen die verbrannten 
Menschenknochen mit den Grabbeigaben eingeschüttet wurden 
(Abb. 34). Der Sarg wurde aus Eichenholz gemacht. An der west¬ 
lichen Seite des Särgleins wurde neben den verbrannten Knochen 
eine Dose von 10 cm Durchmesser aus Lindenrinde gelegt (Abb. 35, 
Taf. 10), in welcher die W r ebegeräte, ein 5 cm langer Knüppel mit 
einigen Umwickelungen von dem ungedrehten Faden, ein bron¬ 
zener Spiralring und eine bronzene Brustkette, vorgefunden w urden 
(Abb. 36, Taf. 11). In den Brandgräbern solcher Art ist noch die 
Anordnung der Grabbeigaben den Körpergräbern ähnlich. Ähnliche 
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Särge wurden in den von C. Engel erforschten Gräberfelde Lin - 
k ü n a i bei Tilsit aus dem 9. Jahrhundert sowie von A. Bezzen- 
berger in R a m u c i a i (Ramutten) (Grab 188) und A n d u 1 i a i 
/Andullen) (Grab 46) in Meniellande aus dem 10. 12. Jahrhundert 
angetroffen. Die kleinen Schachteln, meist aus Eichenholz mit 
den Grabbeigaben wurden noch in den Gräberfeldern von R ü - 
d a i 6 i a i (Grab 1), Lazdininkai (Grab 1), P r y s m a n - 
ciai (vgl. Gräber 19.20, 45) gefunden. Sie lagen neben oder 
unten unter den Menschenknochen. Erinnern diese Dosen nicht 
an die Dosen der Skelettgräber ? Gew isse Teile der Grabbeigaben 
ließ man unverbrannt. Die Grabbeigaben wurden nie mit den 
Menschenknochen vermischt (Abb. 37, Taf. 11). 

Die Entwicklung des Brandgrabes vollzog sich innerhalb eines 
Jahrhunderts, z. B. in den Gräberfeldern von Ginteliske 
und Kiauleikiai gibt es Skelett- und Brandgräber verschie¬ 
dener Art, die ungefähr der gleichen Zeit angehören. 

Mit der Zeit werden die Skelettgräber nicht mehr nachgeahmt 
und das Brandgrab bekommt eine rundliche Gestalt. Die runden 
Gruben der Brandgräber reichen bis zu 2,50 m Tiefe. Die Brand¬ 
gräber wurden mit Steinen belegt (vgl. Gencai, Prysman- 
c i a i) (Abb. 38). Die Grabbeigaben wurden zerbrochen, zerschla¬ 
gen und zusammen mit den Toten verbrannt. 

Im südlichen Teile des Memellandes erscheinen die Brand¬ 
gräber im 9. Jahrhundert. In ganz Westlitauen sind sie im 10./11. 
Jahrhundert verbreitet, zuerst aber neben Skelettgräbern. Nach 
der Datierung von J. Hoffmann kommt in den Jahren 850/900 
bis 1050/75 noch die Körperbestattung im Memelgebiet vor, 
Brandgräber trifft man auch, aber noch sehr selten. In den Jahren 
1050—1100 herrschen Brandgräber noch neben Skelettgräbern 
vor. Ab 1100—1200 kommen nur die Brandgräber vor 1 2 ). Auch 
in Westlettland ist die Brandbestattung erst im 11. Jahrhundert 
verbreitet (um 1000 herrschten noch Skelettgräber vor), obwohl 
Brandgräber als Ausnahmen im 8. und 9. Jahrhundert erscheinen. 
Diese frühen Brandgräber sind eine skandinavische Hinterlassen¬ 
schaft, wahrscheinlich das Ergebnis der wikingischen Kolonie in 
Grobin in den Jahren 675—850 z ). 


1) J. Hoffmann, Die spätheidnische Kultur des Memellandes 
(10.—12. Jahrh.), 1941, S. 127. 

2) Ed. Sturms, Zur Vorgeschichte der Liven, ESA X S. 32. 



Welche Ursachen das Entstehen der Leichenverbrennung in 
Westlitauen bewirkten, können wir nicht genau feststellen. Seit 
der früheren Zeit verbrennen die Nachbarn von Westlitauen (die 
Litauer, die Preußen (Prüsai), die Skandinavier, die Liven) ihre 
Toten. Der nachbarliche Einfluß hätte vielleicht auf sie einwirken 
können. Den Ausschlag für diese Veränderung könnte aber nicht 
nur der direkte Einfluß aus den benachbarten Gebieten ergeben, 
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Abb. 38. Späteisenzeitliches Grab. Profil 
und Plan. Gencai Kr. Kretinga, Grab 3. 

VDKM. 

sondern der allgemeine Geist der Zeit. In dem sog. wikingischen 
Zeitabschnitt (9.—11. Jahrhundert) steigt die materielle Kultur 
wegen der lebhaften Handelsbeziehungen; mit der materiellen 
Kultur steigt auch die geistige Kultur. Vielleicht vermochte dieser 
Geist, der zum Suchen und Schöpfen neuer Formen geneigt war, 
auch die alten Sitten zu ändern. 

Die westlitauischen Brandgräber zeigen keine ethnische Ver¬ 
änderung. Derselbe Stand setzt die Sitte der Brandbestattung 
fort. Ähnlich gingen auch die Germanen von der Körperbestat- 
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tung zu der Brandbestattung schon um das Jahr 1000 v. Chr. 
über 1 ). 

In der späten Eisenzeit kommen auch Doppelgräber 
vor: in Juodsode.in dem Skelettgrab 2 wurden zwei Männer 
nebeneinander begraben, einer mit dem Kopf nach Süden, der 
andere nach Norden, in M i t r a v a , in einem Skelettgrabe wur¬ 
den ein Mann und ein kleines Mädchen zusammen bestattet, in 
Ginteliske, in dem Brandgrab XI—XII wurden ein Mann 
und eine Frau bestattet. Im Memelgebiet wurden ebensolche 
Doppelgräber angetroffen (vgl. Ramuciai Kr. Silute [Heide- 



Abb. 39. Pferdegrab unter dem Brandgrabe 
eines Mannes. Skomantai Kr. Taurage. 

Nach V. Nagevicius. 

krug], Grab 169, A n d u 1 i a i Kr. Memel, Grab 28/30 — zwei 
Männer in einer Grabgrube). 

In dem Brandgräberfelde von Prysmanciai wurden un¬ 
gewöhnliche Gräber-Kenotaphe, in denen die Grabbeigaben 
ohne Menschenknochen begraben wurden, vorgefunden. 

Pferdegräber neben den Männergräbern kommen selten 
vor. Nur in 'Skomantai wurde ein skelettisches Kferdegrab 
unter dem Brandgrabe eines Mannes angetroffen (Abb. 39). Das 
Pferd lag tief niedergebeugt knieend mit dem Gebiß in dem Maul 
und mit dem Zaumzeug am Kopf. t T ber dem Pferdegrab wurde ein 


1) H. Janssen, Zur Frage der Leichen Verbrennung bei den Ur¬ 
germanen, Mannus 1936, Heft 2, S. 457. 
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Pflaster aus ziemlich großen Steinen (jeder Stein ungefähr 40 cm 
Durchmesser) gepflastert . In der Mitte des Pflasters wurden die ver¬ 
brannten Menschenknochen aufgeschüttet. Über dem Menschen¬ 
grab wurde die zweite, etwas kleinere Steinschicht, gepflastert 1 ). 
Dieses Pferdegrab von Skomantai ist ähnlich den preußischen 
Pferdegräbern, in welchen das Pferd unter dem Reiter begraben 
wurde 2 ). In Nikolai (Grab 2) wurde das Pferd neben dem 
Reiter angetroffen. Das Pferd mit der Ausrüstung lag mit der 
Kopfrichtung nach Westen, unter dem Pferdeskelett wurde eine 
5 cm dicke Brandschicht vorgefunden. In Ginteliske (Grab 
III) wurde das Pferdeskelett über den verbrannten Toten ange¬ 
troffen. Das Pferd wurde mit dem Kopf nach NW orientiert. 

Die allgemeinen Züge der westlitauischen 
Bestattung 

Während der ganzen Eisenzeit zeigt die Bestattung von West¬ 
litauen keine neue oder fremde Bestattungssitten: es wird das 
Alte fortgesetzt. Die westlitauische Bestattungsart ist der Beweis 
der selbständigen Kultur dieses Gebietes, sie zeigt auch, daß die 
Kultur dieses Küstengebietes nicht isoliert war. Sie steht in Ver¬ 
bindung sowohl mit dem südlichen (Preußen), als auch mit dem 
östlichen — dem sie gleich einer älteren Schwester ist — und dem 
nördlichen Nachbar. Seit der älteren Eisenzeit zeigt die west¬ 
litauische Bestattung viel Ähnlichkeit auch mit der von Skandina¬ 
viens und zwar in der Verschmelzung der Hügelgräber, in der 
Entwicklung der Steinkreise um die Flachgräber und in der An¬ 
ordnung der Grabbeigaben. 

II. Die mittellitauischen Flach gräber 

1. Die ältere Eisenzeit (0—100). Ungefähr seit dem 2. Jahr¬ 
hundert n. Chr. kommen in Mittellitauen: Kr. Kaunas, Kedainiai 
entlang Nemunas (Memel) und Nevtzis auch die Flachgräber nur 
mit etwas anderen Bestattungssitten und etwas anderer mate¬ 
riellen Kultur auf. 

Die untersuchten Gräberfelder befinden sich an folgenden Orten: 

1) V. Nagevicius, M. pajürio medäb kult., S. 70. 

2) C. Engel und W. La Baume, Kulturen und Völker, S. 189, 
Abb. 42. 
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Kr. Kaunas 


Eiguliai IT Gde. Pazaislis 
Sargenai ,, Lapes 

Seredzius ., Lapes 

Vers vai Raudondvaris ,, 

Upyte Naujamiestis ,. Panevezj-s 

(siehe die Liste der Gräberfelder und die Karte der Gräbertypen¬ 
verbreitung der älteren Eisenzeit). 

In den Gräberfeldern Sargenai und Versvai wurden die 
Männer nach Westen, die Frauen nach Osten orientiert. In etwas 
späteren Gräberfeldern (Upyte, Eiguliai) ist diese Sitte 
unbekannt. 

Die Toten wurden gewöhnlich in gestreckter Lage bestattet, in 
einigen Gräbern finden wir eine verschiedene Lage der Füße: ein 
Fiiß auf dem anderen (Abb. 40, Taf. 12), beide Füße zu derselben 
Seite gedreht (Versvai, Grab 37), beide Knie aneinander geschmiegt 
(Versvai, Grab loa). Die Lage der Arme ist verschieden: mei¬ 
stens sind sie in spitzen Ecken zusammengebogen. In manchen 
Gräbern ist ein Arm an der Seite ausgestreckt, der andere auf 
die Brust gelegt. Die Arme wurden so zusammengebogen, daß 
sie nicht viel Platz beiderseits des Körpers einnehmen. Auch die 
eigenartige Lage der Füße ist aus Gründen der Platzersparnis zu 
verstehen. Das zusammengedrückte Skelett ist die Folge eines 
zu engen Sarges. 

Auf dem Grund der Grabgrube wurden regelmäßig Steine ge¬ 
legt: zwei beiderseits des Kopfes, zwei am Fußende und manchmal 
noch in der Mitte beiderseits des Skelettes (Abb. 41,42, Taf. 12). Die 
Steine wurden als Sargstützen verwendet. Die Flächen der Steine 
sind meistens nach dem Innern der Grabgrube geneigt. Der Ab¬ 
stand zwischen den Steinen am Kopf- und Fußende war 15 bis 
20 cm. Das Hineinlegen der Steine und die gedrückte Lage des 
Skeletts sprechen dafür, daß die Leichen in engen Baumsärgen be¬ 
stattet wurden. Auch der halbrunde Querschnitt des Grabes be¬ 
weist dasselbe (Abb. 43 a, b, 44, Taf. 12, 13). Neben den Baum- 
särgen waren wahrscheinlich auch die Brettersärge üblich. Z. B. in 
Versvai (Grab 45) wurden die Spuren eines eichenen Sarges vor¬ 
gefunden, dessen Grund flach war. In Seredzius (Grab 30) 
wurde ein viereckiger Brettersarg (vermutlich ein Sarg aus Boh¬ 
len), 2,2 m lang und 0,45 m breit, angetroffen. Auch in Upyte 
v_ (Grab 8) wurden die Spuren eines Brettersarges vorgefunden (der 
Saig war 2,12 m lang, 0.45 m breit am Kopfende und 30 cm breit 
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am Fußende. Der untere Teil des Sarges war etwas breiter als der 
obere Teil). 

Die Grabbeigaben. In den Gräberfeldern dieses Gebietes 
finden wir sehr viel Schmucksachen, viel mehr als Waffen. In 


Westlitauen wurde ein Übergewicht von Waffen festgestellt. Hier 
war die Sitte, die Schmucksachen gesondert an das Kopfende zu 
Jegen, nicht üblich. Diese Sitte trifft man mehr als Ausnahme. 



Z. B. in einem Doppelgrab von V e rs- 
vai am Kopfende der begrabenen 
Frau wurden viel Schmucksachen 
und ein bronzenes Ivrüglein in einer 
Schachtel aus der Birkenrinde vor¬ 
gefunden 1 ). Die Waffen kommen in 
Männergräbern, aber durchaus nicht 


Abb.43b. a Sargkonturen. Quer¬ 
schnitt des Grabes. Ältere Eisen¬ 
zeit. Serediius Kr. Kaunas, 
Grab 25. 


in allen, vor z. B. in U p y t e wur¬ 
den keine Waffen gefunden. In die¬ 
sen mittellitauischen Gräbern sind 
oft nur eine Tüllenaxt oder eine 


Speerspitze gefunden worden und 


zwar in ganz verschiedenen Lagen: neben dem Kopf, an der 


Schulter oder neben dem Arm oder dem Bein. Die Lage der 


Waffen ist in einzelnen Gräberfeldern einheitlich. Die Geräte 


(Sichel, Messer, Pfrieme) werden den Männern und den Frauen 
beigegeben (Abb. 45, 46, Taf. 13). 

Fast in allen Gräberfeldern wurden Doppelgräber ange¬ 
troffen. Das früheste Doppelgrab (aus dem 2. Jahrhundert) ist in 
dem Gräberfelde Sargenai , in welchem zwei Männer in einer 
Richtung (NW) bestattet wurden, aufgefunden. Bei einem Toten 
wuxde eine Augenfibel vorgefunden. In Upyte wurden mehrere 
Doppelgräber festgestellt. In einer Grabgrube lagen zwei erwach¬ 
sene Menschen: ein Mann und eine Frau (Grab 7), jeder in seinem 
Sarge (Abb. 47, Taf. 23). Die anderen Doppelgräber waren: eines Er¬ 
wachsenen und eines Kindes (Grab 5), das Kind lag auf der Seite 
neben den Erwachsenen (Abb. 48, Taf. 14)] und zweier Kinder 
(Grab 20, 31). Bei den Kinderskeletten wurden fast keine Grabbei¬ 
gaben vorgefunden. Die Erwachsenen wurden mit ihren Schmuck¬ 
sachen und Geräten begraben. Diese Doppelgräber gehören dem 


1) J. Puzinas, Dvigubas IV a. kapas Verävuose (ein Doppelgrab 
aus dem 4. Jahrh. in Versvai), ebd. S. 28—42. 
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Ende der älteren Eisenzeit an. Im Gräberfelde Vers vai sind auch 
einige Doppelgräber angetroffen, von denen ein besonders reiches 
Doppelgrab auffällt. Das Grab wird, dem 4. Jahrhundert zuge¬ 
teilt 1 ). Ein Mann und eine Flau wurden in einer Grube (2,40 x 
1 10 m) nebeneinander und in derselben Richtung bestattet. Am 
. Kopfende des Mannes lagen zwei dreieckige Steine. An den beiden 
Seiten der Grabgrube liegen viel größere Steine: einer an der 
finken Seite, am Hüftbein der Frau (37 X 24 X 23 cm groß) und 
an der rechten Seite zwei Steine ähnlicher Größe. 

2. Die mittlere Eisenzeit (400—800). 

a) Die Skelett grabe r. Die untersuchten Gräberfelder 
befinden sich an folgenden Orten: 

Eiguliai II Gde. Pazaislis Kr. Kaunas 

Versvai „ Raudondvaris ,, ,, 

Vaitiekünai ,, Grinkiskis ,, Kedainiai 

Meldiniai Rozalimas „ Panevezys 

Upyte ,, Naujamiestis ,, „ 

Zu Beginn der mittleren Eisenzeit werden die Bestatt ungssitten 
der älteren Eisenzeit fortgesetzt. Am Kopf- und Fußende werden 
noch je zwei oder drei Steine angetroffen. In einigen Fällen war 
eiö großer Stein über das Grab gelegt (Abb. 49, 50, Taf. 14). Die 
Lage des Skeletts ist dieselbe wie in der älteren Eisenzeit. Im 
Gräberfeld Versvai (Grab 151) wurden deutliche Spuren eines 
Baumsarges angetroffen: der Sarg war 2 m lang, am Fußende 
40 cm und am Kopfende 44 cm breit (Abb. 51, Taf. 14). In den 
anderen Gräberfeldern sind auch Spuren von eichenen Baumsärgen 
entdekt worden (Meldiniai, Grab 25, Vaitiekünai. 
Grab 1). Die Richtung ist nicht festgehalten. Die Waffen und Ge¬ 
räte wurden meistens an das Fußende gelegt (Abb. 52, 53, Taf. 15). 

Oft hat man Doppelgräber und Gräber, in denen mehrere 
Tote zusammen bestattet sind, angetroffen. In U p y t e (Grab 6) 
wurden ein Mann und eine Frau in gegenseitiger Richtung in einer 
Grabgrube begraben (Abb. 54, Taf. 15). Ebenso wurden die Toten 
derselben- Zeit in westlitauischen Doppelgräbern beigesetzt (vgl. 
Abb. 26). Im Gräberfelde Versvai, im Grab 31, sind in einer 
Grube zusammen vier Personen bestattet . Die Konturen der Grab¬ 
grube umfaßten 4x3 m. Das Grab war fast zerstört und deshalb 
■V 18 t aus den Grabbeigaben (bandförmiger Armring, eine Fibel mit 

' 1)J. Puzinas, ebd. 
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dreieckigem Fuß, eine Brustnadel und eine bronzene Kette) kaum 
festzustellen, ob es sich um ein männliches oder weibliches Grab 
handelt. In den Gräbern 48, 49, 50 und 92, 93, 94 wurden die drei 
Toten in einer Grabgrube bestattet. Leider sind die Gräber zer¬ 
stört und ohne jede-Beigabe. 

b) Die Brandgräber. In den Gräberfeldern von Vers- 
v a i. E i g u 1 i a i und Pamanteikiai Gde. Siesikai Kr. Uk- 
merge wird die Körperbestattung durch die Brandbestattung er¬ 
setzt. In dem Gräberfelde von Eiguliai erscheinen die ersten Brand¬ 
gräber im 5./6. Jahrhundert, in Versvai im 6./7. Jahrhundert. 

Mehrere Brandgräber, von Versvai, die dem 6./8. Jahr 
hundert angehören, zeigen folgende Gestaltung: 

Die kleinen Grabgruben sind etwa 50 x 30 cm groß. Die Tiefe 
der Grube reicht bis zu 30 cm, und wenn die Brandknochen sehr 
fein sind (z. B. eines Kindes oder einer Frau), ist die Grabgrube 
kaum 5—10 cm tief. Das Grab hat die Form einer Schüssel. Die ver¬ 
brannten Gebeine der Toten zeigen keine Kohlenbeimischung. Die 
Grabbeigaben wurden auf die Überreste der Verbrannten gelegt. 
Der Tote wurde zusammen mit den Schmucksachen verbrannt 
(Abb. 55, Taf. 15). 

Die vier Brandgräber von Eiguliai sind mannigfaltiger Ge¬ 
stalt und gehören einer verschiedenen Zeit an. Deshalb veran¬ 
schaulichen sie teilweise auch die Entwicklung des Brandgrabes. 

Grab 44: In der Tiefe von 70 cm wurde eine ganz kleine Grube 
von 27 cm Durchmesser angetroffen. Tm nördlichen Teile der 
Grube wurden drei Steine verschiedener Größe (ungefähr 10—20 cm 
Durchmesser) kreisartig hineingelegt. Die verbrannten Knochen¬ 
reste sind mit etwas feiner Kohle vermischt. Die Grabbeigaben 
liegen über den Knochen und der Kohle (Abb. 56, Taf. 16). Die 
Grabbeigaben zeigen keine Brandspuren. Das Grab wird dem 
ö./6. Jahrhundert zugeteilt 1 ). 

Das zweite Brandgrab (34) ist 1,05 ni lang, 0,42 m breit und 
0,20 m tief. Die verbrannten Gebeine waren fast sauber aus den 
Kohlen ausgelesen. Zwischen den Knochen wurde eine ver¬ 
brannte eiserne Brustnadel vorgefunden (Abb. 57, Taf. 16). 

Die anderen zwei Brandgräber zeigen eine weitere Entwick¬ 
lung. Die Grabgrube des Grabes 19 ist 45x20x18 cm groß. Die 
verbrannten Knochen sind sauber und über sie waren ein Messer, 


1) J. Puzinas, Kptd, S. 245. 
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eine Speerspitze und eine Axt gelegt. Das Grab 25 ist ebenfalls 
rundlich. Diese zwei Gräber stammen aus etwas späterer Zeit 
(Abb. 58, 59, Taf. 16). 

3. Die Späteisenzeit (800—1250). Am Anfang der späten Eisen¬ 
zeit wird im nördlichen Mittellitauen die Körperbestattung fort¬ 
gesetzt, im Kr. Kaunas ist die Brandbestattung während der 
ganzen späten Eisenzeit üblich. Am Ende dieses Zeitabschnitts 
kommen im Kr. Kaunas und Kedainiai sehr oft die Pferde¬ 
gräber vor. 

a) Die Skelettgräber. Über die Skelettgräber der spä¬ 
ten Eisenzeit im nördlichen Mittellitauen haben wir sehr wenig 
Material. Am Ende des 19. Jahrhunderts wurde ein Gräberfeld 
von T. Daugirdas erforscht: in Titvydiskes Gde. Saukenai 
Kr. Siauliai. Einige zerstörte skelettische Flachgräber wurden in 
Meldiniai Gde. Rozalimas Kr. Panevüzys angetroffen. 

Die Toten lagen auf dem Rücken mit ausgestreckten Beinen. 
Die Arme waren zusammengebogen, doch manchmal war ein 
Arm (linker) an der Seite ausgestreckt (Abb. 60). Die rechte Hand 
des Mannes war in einigen Fällen über den Rumpf gelegt. Die 
Vorgefundenen Holzreste sind wahrscheinlich die Spuren von Sär ¬ 
gen. Die Richtung der bestatteten Toten ist nicht einheitlich. Die 
Lage der Grabbeigaben ist verschieden. Die Lanzenspitze wurde 
entweder neben dem Kopf oder neben den Füßen, die Axt auch an 
verschiedenen Stellen, oft neben der Schulter vorgefunden (Abb. 
60). Die Geräte: wie Messer, Feuerstähle wurden oft an den Fin¬ 
gern der ausgestreckten Hand hingelegt. Die Gräber zeugen von 
ungleichem Reichtum: in einem Grab befinden sich keine Schmuck¬ 
sachen , in anderen wieder eine Menge davon. 

b) Die Brandgräber. Die erforschten Gräberfelder be¬ 
finden sich an folgenden Orten: . 

Dovainonys II Gde. Rumsiskes Kr. Kaunas 

Pakapiai ,, Vendziogala ,, ,, 

Sargenai ,, Lapes „ ,, 

Seredzius „ — 

V e r s v a i „ Raudondvaris „ „ 

Qrauziai „ Josvainiai „ Kedainiai 

Ruseiniai „ „ ., ,, 

Rimaisai „ Ramygala „ Panevezys 

Die schon im 6. Jahrhundert entstandenen Brandgräber von 
V e r s v a i werden ununterbrochen während der ganzen späten 
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Eisenzeit belegt. Die meisten Brandgräber der anderen Gräber¬ 
felder gehören dem Ende dieses Zeitabschnitts an. Im nördlichen 
Litauen wurden bisher keine Brandgräber erforscht (außer einem 
Brandgrab in Kursenai Kr. Siauliai, dessen Chronologie wir 
wegen seiner Beigabenlosigkeit nicht zu bestimmen vermögen). In 
Nordlitauen sind sie offenbar später als 
in Mittellitauen entstanden, wahrschein¬ 
lich um dieselbe Zeit wie in Westlitauen. 
Die Brandgräber aus den Kreisen Kaunas 
imd Kedainiai zeigen einen frühen und 
einen späteren Typus. 

Der frühere Typus der Brandgräber ist 
ein direktes Erbe der mitteleisenzeitlichen 
Brandgräber nur mit neuen, der späten 
Eisenzeit zuteilbaren Charakterzügen. Das 
Grab hat die Gestalt einer runden Schüs¬ 
sel, von ungefähr 30—50 cm Durchmesser 
und ist bis 30 cm tief (Abb. 61). In der 
mittleren Eisenzeit wurden die verbrann¬ 
ten Menschenknochen aus der Brandstelle 
sauber ausgelesen und die Grabbeigaben 
über die Knochen gelegt. In der späten 
Eisenzeit werden die verbrannten Gebeine 
nicht mehr aus den Kohlen ausgelesen, 
sondern zusammen mit den verbrannten 
Grabbeigaben in die Grabgrube ge¬ 
schüttet. Die Brandgräber von sol- 
0,5 m ehern Typus haben wir in den Grä¬ 
berfeldern von Versvai, Do- 
Abb. 60. Skelettgrab aus der vainonvs, Grauziai. 
späten Eisenzeit. Titvydiskes Dem zweiten späteren Typus ge- 
Kr. Siauliai, hören die Brandgräber, in welchen 

Grab 2. Nach T. Daugirdas. w j r e j ne 10—20 cm dicke und von 

2—5 m Durchmesser breite Brand¬ 
stelle antreffen. In dieser Schicht von Kohle und Asche findet 
man fein verbrannte Menschenknochen, verbrannte, vergangene 
Schmucksachen, Waffen und Geräte, Tonscherben, unverbrannte 
Tierknochen, verbrannte Nußschalen u. a. (Abb. 62, Taf. 17). Oft 
findet man in solcher Schicht auch verbrannten und von der Hitze 
zerplatzte Steine (Abb. 63, Taf. 17). Manche Brandgräber sind 
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ringsum von Steinen umlegt (Abb. 64, 65, Taf. 17, 18). Gräber von 
solchem Typus haben -wir in den Gräberfeldern von Sargenai, 
Versvai, Seredzius, Pakapiai, Ruseini ai, Ri¬ 
mais ai und sogar von Nocia im Kr. Eisiskes (Wilnagebiet), 
obwohl dies viel weiter im SO liegt. 

Der Inhalt der Grabbeigaben bleibt derselbe wie in den früheren 
eisenzeitlichen Gräbern dieses Gebietes. Die Beigaben sind mei¬ 
stens die Schmucksachen und einige Geräte (Messer, Schleifstein 
oder ein Feuerstahl), Waffen findet man sehr selten. 



Abb. 61. Brandgrab aus der spä¬ 
ten Eisenzeit. Grauiiai Kr. Ke- 

dainiai, Grab 15. VDKM. ^, 

c) Die Pferdegräber. In Mittellitauen gibt es besonders 
viele Pferdegräber. Obwohl die Pferdebestattung fast allen bal¬ 
tischen Stämmen charakteristisch ist, eine solche Menge von 
Pferdegräbem wie hier und in Ostlitauen wurde nirgends ange¬ 
troffen. Die erforschten Pferdegräber befinden sich in folgenden 
Orten: 

Pakapiai Gde. Vendziogala Kr. Kaunas 
Versvai Raudondvaris „ „ 
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Kr. Kedainiai 


Grauziai Gde. 
Ruseiniai 


Josvainiai 


Rimaisai ,, Ramygala „ Panevezys. 

Die Pferdegräber befinden sich neben den Männergräbern, sogar 
in einer Grabgrube (vgl. Ruseiniai, teilweise Grauziai) 
(Abb. 66) oder auch gesondert in einem ganz anderen Teil des 
Gräberfeldes, im sog. ..Pferdegräberfeld“ (P a k a p i a i , V e r s - 
v a i, Rimaisai) Abb. 67, Taf. 18). Die Pferde wurden immer 
unverbrannt bestattet, obwohl die Menschen derselben Zeit ver¬ 
brannt wurden. In einer Grabgrube trifft man nicht nur ein Pferd 
(Abb. 68, Taf. 19), sondern oft — zwei (Abb. 69, Taf. 19). drei. 

vier oder sogar bis zu acht 
Pferde (z. B. in den Gräber¬ 
feldern von Ruseiniai, 
Grauziai, Versvai). 
An einigen Orten (Rusei¬ 
niai, Pakapiai) wurden 
Hundeskelette neben den Pfer¬ 
deskeletten angetroffen. 

Alle Pferde wurden in west¬ 
licher Richtung (W, NW, SW) 
bestattet. Die Lage der Pfer¬ 
deskelette ist sehr verschie¬ 
den : meist waren’ sie tief nie¬ 
dergebeugt knieend oder et¬ 
was auf die Seite geneigt be¬ 
graben, nur einige lagen auf 
dem Rücken oder standen auf¬ 
recht. Die Lage des Skelettes 
zeigt verbogene Wirbelsäulen 
und Hälse, die Köpfe waren 
oft zwischen die Vorderfüße 
gezwängt. Die Beine sind zu¬ 
sammengebogen (Abb. 69, Taf. 19, 70, Taf. 20). Diese Merkmale 
zeigen, daß die Pferde lebendig begraben wurden. Im Gräberfelde 
Versvai wurden die Pferde mit zugebundenen Augen angetrof¬ 
fen (z. B. Gräber 116, 117, 118, 119, 129, 130, 138) und um den 
Kopf wurde ein Sack mit Hafer oder Gerste angehängt ange¬ 
troffen (Gr 128, 133). Auf diese Weise wollte man vielleicht das 
Pferd beruhigen oder gar täuschen. 



QS 


Abb. 66. Grab eines verbrannten Man¬ 
nes (b) und unverbrannten Pferdes (a). 
Grundriß und Profil. Grauziai Kr. Kre- 
dainiai, Grab 75. VDKM. 
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Die Pferde sind mit einer Ausrüstung, die besonderen Reich¬ 
tum zeigt, bestattet. Das Zaumzeug ist mit bronzenen und silber¬ 
nen Platten beschlagen, die Köpfe mit bronzenen Ketten oder 
gewickelten ornamentierten Platten, Spiralen, Perlen geschmückt. 
Im Maul findet man das Gebiß, unter dem Hals — eine Glocke, 
die Steigbügel u. a. (Abb. 71, 72, Taf. 20) J ). 

Die Pferdegräber sind neben den Männergräbern von Mittel¬ 
litauen keine neue Erscheinung. In Westlitauen kennen wir schon 
die Pferdegräber aus allen eisenzeitlichen Stufen. Die Sitte der 
Pferdebestattung kommt in Ostpreußen, in Samland-Natangen. 
in der älteren Eisenzeit vor. Auch im 9. bis 13. Jahrhundert wer¬ 
den Pferdegräber in Ostpreußen oft angetroffen und sie erinnern 
an die mittellitauischen Pferdegräber 1 2 ). In Preußen war die Pferde¬ 
bestattung so vorherrschend, daß der Deutsche Orden bei der 
Unterwerfung zur Bedingung machte auf Pferdebestattung zu ver¬ 
zichten 3 ). Die Pferdegräber kommen sehr oft auch in Ostlitauen 
vor. 

Diese Menge von Pferdegräbem in Mittellitauen zeigt, daß das 
Pferd eine hervorragende Rolle im Leben eines Reiters spielte. 

III. Die nordlitauischen Hügelgräber. 

1. Die ältere Eisenzeit. Die nördlich von den Flachgräbern der 
älteren Eisenzeit verbreiteten Hügelgräber (Abb. 73, Taf. 21) stehen 
den Flachgräbern nahe. Auch die materielle Kultur ist fast 
dieselbe. Sie unterscheiden sich nur durch die Schüttung der Hü¬ 
gel. Die Hügelgräber sind in den Kreisen Maäeikiai, Raseiniai, 
Taurage, Siauliai, Pancvezys, Birzai, Rokiskis verbreitet. Die er¬ 
forschten Gräberfelder finden sich an folgenden Orten: 

K u p r i a i , Gde. Papilys, Kr. Birzai 

Pakalniskiai, ,, Naujamiestis, .. Panevezys 

1) Puzinas, Nptd, Abb. 79—86. 

2) C. Engel u. W. La Baume, Kulturen und Völker, S. 92. 

3) In dem Christburger Friedensvertrage des Deutschen Ordens mit 
den Preußen aus dem Jahr 1249 lesen wir: ,,Promiserunt, quod ipse 
vel heredes eorum in mortuis eomburendis vel subterrandis cum 
e q u i s sive hominibus vel cum arrais seu vestibus vel quihuscunque 
aliis preciosis, vel etiam in aliis quibuscunque ritus gentilium de cetero 
non servabunt, sed mortuos suos juxta morem christianorum in cymi- 
terüs sepelient et non extra". Preußisches Urkundenbuch, hrsg. von 
Philippi und Seraphim Bd. I S. 158 Nr. 2L8; Mannhardt, LG S. 41. 
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Kr. Raseiniai 


R i n k s e 1 i a i , Gde. Siluva, 
Sandrausiske, ,, „ 

Kuoksiai, „ Kamajai, 

Piliakalnis, ,, ,, 

V a i n e i k i a i , ,, 

Gibaieiai (?). Meskuiciai. 

Linkaiciai (?), .. Joniskis, 

Paviekiai, Padubysys, 

Visdergiai, „ Kursenai, 


33 33 

,, Rokiskis 

>5 33 

33 3 ? 

.. Siauliai 

• 3 33 

>3 3 * 

33 33 


Abb. 74. Grundriß und Profil 

eines alteisenzeitlichen Hügel- Abb. 75. Grundriß eines alteisen- 

grabes (2. Jahrh.), a—f Gräber. zeitlichen Hügelgrabes (2. Jahrh.). 

Visdergiai Kr. Siauliai, Hügel- Paviekiai Kr. Siauliai, 

grab F. Nach T. Daugirdas. Hügelgrab 15. VDKM. 

Die Hügelgräber sind rund, 0,50 m bis 1 m hoch, von 4 bis 13 m 
Durchmesser. Der Hügel ist immer mit Steinen umlegt. Manchmal 
sind die Steine des Steinkreises ziemlich groß — von ebensolcher 
Größe wie der Hügelmantel. Steinkreise der früheren Hügelgräber 
der älteren Eisenzeit sind schön und ordentlich gelegt (Abb. 74, 
75, 76), die späteren sind nicht mehr so sorgfältig angelegt. In 
einigen Hügelgräbern ist r der Steinkreis an einer Stelle nicht ver¬ 
bunden (Abb. 75). Auch im Samland gibt es ähnliche Steinkreise 
mit einer Unterbrechung im nordwestlichen oder südöstlichen Teile 
des Steinkreises 1 ). Im Hügelgrabe Nr. 1 von Paviekiai wur- 

1) C. Engel, Vorgeschichte der altpreußischen Stämme, S. 93. 
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den die Nebengräber mit Steinen bedeckt. Im Hügelgrabe Nr. 1 
von Rinkseliai wurde auch das Grab 1 mit Steinen belegt: 
100x120 x 60 cm großer Stein war über das Becken, der andere 
110 x 60 x 60 cm große Stein über den Kopf des Toten gelegt, 
i; In einem Hügelgrabe sind zwei, drei, vier oder sogar acht Men¬ 
schen bestattet. Das erste Grab befindet sich gewöhnlich auf der 
Erdoberfläche und in der Mitte des Hügelgrabes. Die späteren 
Gräber sind an den Seiten und in verschiedener Höhe des Hügels 
angelegt (Abb. 76, 77). Das Hügelgrab ist das Grab einer Familie 
oder anderer Verwandten. Das erste Grab ist vermutlich das des 
Vaters der Familie. Z. B. wurden im Hügelgrabe II von S a n - 
drausiske (Abb. 71) sieben Gräber gefunden. Das früheste Grab 
war in einer Tiefe von 90 cm unter der Oberfläche des Hügels, die 



Abb. 76. Profil und Grundriß eines alteisenzeitlichen 
Hügelgrabes. Visdergiai Rr. Siauliai, Hügelgrab B. 

(2. Jahrh.). Nach T. Daugirdas. 

anderen waren etwas höher, bis 55 cm unter der Oberfläche. 
Das erste Grab in der Mitte des Hügels war auch das reichste 
Grab; in ihm wurden ein Halsring mit Schleifenenden, vier Arm¬ 
ringe, drei Fibeln (profilierte, Augenfibel und Flügelfibel), eine 
eiserne Tüllenaxt (in der linken Seite des Skelettes) vorgefunden. 
Von den sieben Toten waren drei Männer (Gräber 1, 2, 3), zwei 
Frauen (Gräber 4, 5) und zwei Kinder (Gräber 6, 7). In Lettland, 
in den Hügelgräbern derselben Kulturgruppe, wurden ebensolche 
Kollektivgräber angetroffen. H. Riekstins hat das erste und 
i: 
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tiefste Grab dem Vater einer Sippe zugeschrieben'), H. Moora 
aber stimmt dieser Meinung nicht bei: wir haben bisher zu 
wenig Tatsachen für eine endgültige Festlegung, es gibt ja 
auch erste Gräber in einem Kollektivgrab, die Frauen zugeteilt 
werden müssen. Einige Hügelgräber wurden sogar 100 bis 300 
Jahre gebraucht, weswegen die Kollektivgräber verschiedenen 
Generationen einer Sippe zugeschrieben werden können 1 2 ). In 



Abb. 77. Grundriß und Profil eines alteisenzeitlichen 
Hügelgrabes aus dem 2. Jahrb. 1. Humus, 2. gemischter 
Humus, 3. heller Sand, 4. Humus. 

Sandrausiäke, Kr. Raseiniai. VDKM. 

lettischen Hügelgräbern hat man in einigen Fällen neben dem 
Grab eines Mannes am Grunde das Grab einer Frau, die zu der¬ 
selben Zeit bestattet wurde, gefunden. Im Gräberfelde von V i s - 
d e r g i a i wurden Gruppen von drei, vier Hügelgräbern vorge¬ 
funden, die untereinander verbunden waren. Vielleicht bedeutet 
diese Erscheinung, daß auch ein Familien- oder Sippenzusammen- 

1) H. Riekstins, Kapu tipi, S. 12—13. 

2) H. Moora, EL, S. 25. 
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hang bestand. Das Kollektivhügelgrab wird nicht auf einmal ge¬ 
schüttet: der Hügel vergrößert sich mit jedem neuen Grabe. Man 
kann leicht die einzelnen Schichten des Hügels unterscheiden. 
Auch die Brandstätten sind in verschiedener Höhe des Hügels. 

Die Richtung der Toten in diesen Hügelgräbern hat vielleicht 
irgendwelche Bedeutung gehabt. Die Toten wurden meistens nach 
Westen, Nordwesten oder nach Norden orientiert, manchmal aber 
gibt es östliche Richtung (z. B. in P a v i e k i a i). Die Richtung 
der Bestattung wird häufig nur folgerichtig in einem Hügelgrabe 
beibehalten. 

Die Toten wurden auf dem Rücken liegend mit ausgestreckten 
Beinen bestattet. Die Lage der Arme ist verschieden. Oft sind 
sie zusammengebogen und auf die Brust gelegt. Die beiden Hände 
der Frauen wurden auf die Brust, die rechte Hand des Mannes 
über den Rumpf gelegt (vgl. die Gräber von Visdergiai , 
G i b a i c i a i. R i n k s e 1 i a i) (Abb. 76). Unter den Kopf und 
unter den Füßen findet man je zwei Steine — ebenso wie in den 
mittellitauischen Flachgräbern derselben Zeit (Abb. 76). Dieses 
Unterlegen von Steinen ist auch im lettischen Teile derselben 
Kulturgruppe üblich. Diese Sitte ist mit der Sitte der Bestattung 
in Hügelgräbern verbunden. Sie hört auf, als am Ende des 4. und 
im 5. Jahrhundert die Hügelgräber zu verschwinden beginnen. 
Das beobachtet man in den späteren Gräbern desselben Hügel¬ 
grabes 1 ). 

Obwohl deutliche Überreste von Särgen nicht Vorkommen, 
spricht die Lage der Skelette und das Unterlegen von Steinen dafür, 
daß wenigstens ein Teil der Toten in Baumsärgen bestattet wurden. 
So war z. B. in einem Grabe von Rink sei iai (Hügelgrab I) 
das Skelett so zusammengedrückt, daß die beiden Schulterblätter 
nach oben gepreßt waren. In einem Hügelgrabe von Släte in Lett¬ 
land war ein Skelett mit Birkenrinde umwickelt 2 ). 

Die Art der Beifügung der Grabbeigaben ist dieselbe wie in den 
mittellitauischen Flachgräbern derselben Zeit. In den Männer¬ 
gräbern findet man Schmucksachen und einige Geräte oder Waf¬ 
fen, in Frauengräbern Schmucksachen und Geräte. Waffen gibt 
es wenig. Die Waffen und Geräte hatten keinen bestimmten Platz 

1) Z. B. in Släte, Lettland; E. Snore, Izrakumi Slätes uzkalninu 
kapos 1927 g. (Ausgrabungen der Hügelgräber in Släte) . S. 20—21. 

2) H. Moora, EL, S. 21. 
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im Grabe. In Linkaiciai wurde ein Trinkhorn am Fußende 
eines Grabes vorgefunden. 

Von besonderen Gräbern müssen wir einige erwähnen, in denen 
der Tote sitzend angetroffen wurde. Z. B. hatte in einem Hügel¬ 
grabe inKupriai von den drei bestatteten Toten einer sitzende 
Lage. Er saß auf einem Stein, die Füße waren in nordwestlicher 
Richtung orientiert, in der linken Hand hatte er einen bogen¬ 
artigen Stock gehalten 1 ). Der zweite Fall wurde in einem Hügel 
von Raginenai gefunden: das Skelett war in sitzender Lage, 
eine Hand am Mund haltend 2 ). Auch K. Tyszkiewicz schreibt, 
daß er ein sitzendes Skelett in dem Gräberfelde Kernave. 
an der Neris, angetroffen hat 3 ). Ob diese Toten wirklich Sitzlage 
hatten, kann bezweifelt werden, denn die litauischen Forscher 
des 19. Jahrhunderts überließen sich zu sehr ihrer Phantasie. 
Da wir aber nicht einen, sondern mehrere Fälle kennen und weil 
das Hügelgrab von Kupriai genau beschrieben ist, muß man auch 
mit der Existenz einer solchen Bestattung rechnen. 

2. Die mittlere Eisenzeit. Seit dem Beginn der mittleren Eisen¬ 
zeit beginnen die Hügelgräber allmählich zu verschwinden. Im 
5. Jahrhundert werden sie noch angetroffen. Das gleiche Ver¬ 
schwinden der Hügelgräber kann man in Lettland in derselben 
Kulturgruppe, beobachten. Das Schwinden der Hügelgräber haben 
wahrscheinlich die westlitauischen und westlettischen Flachgräber 
bewirkt. Von diesem Zeitabschnitt an kennen wir in Litauen nur 
einige Hügelgräber, die noch nicht genau erforscht wurden (s. die 
Liste der mitteleisenzeitlichen Hügelgräber und Karte der Gräber¬ 
typenverbreitung in der mittleren Eisenzeit). (Abb. 1.) Deshalb 
müssen wir uns etwas mit dem Material aus dem lettischen Gebiete 
befassen. 

Die Hügelgräber sind entartet: klein (5—6 m Durchmesser) und 
niedrig. Die Steinkreise sind viel kleiner als der Grund des Hügel¬ 
grabes (z. B. in dem von E. Snore erforschten Hügelgrabe von 
Lejasokeni war der Durchmesser des Steinkreises 10 m, 
obwohl der des ganzen Hügels 20 m betrug). Die Steine des 
Steinkreises werden nicht mehr ordentlich aneinandergelegt. Die 

1) S. K a d e r , Über eine Ausgrabung im Kupre bei Popiel, Sitzungs¬ 
berichte der Altertumsgesellschaft Prussia, Heft 19,1893—95, S. 135—136. 

2) Dubois de Montpereux, De tumulus, S. 178—193. 

3) K. Tyszkiewicz, O kurhanacli na Litwie i Rusi zachodniej, 
Berlin 1868, S. 210. 
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Gräber liegen im Inneren des Steinkreises, ein Grab eines Kindes 
in Lejasokeni ist gesondert mit einem Steinkreise umringt. Solches 
Belegen des einzelnen Grabes mit einem Steinkreise zeigt nach der 
Meinung von H. Riekstins die Tendenz zur Individualisation der 
Gräber. Die gemeinsame Bestattung erschien wahrscheinlich nicht 
m ehr praktisch ). 

An die Stelle der Hügelgräber treten die skelettischen Flach- 
cräber, die die Bestattungsart der Hügelgräber fortsetzen und 
größere Selbständigkeit zeigen. 

IV. Die ostlitauischen Hügelgräber 

Im 2. bis 3. Jahrhundert sind die Hügelgräber im größeren Teile 
des ostbaltischen Gebietes verbreitet (in Lettland: im Semgallen. 
in Vidzeme, im nördlichen Mittellitauen und im ganzen Ostlitauen). 
Seit dem Beginn der mittleren Eisenzeit verschwänden die Hügel¬ 
gräber im nördlichen Litauen und südlichen Lettland. Nur in Ost¬ 
litauen und Ostlettland w erden sie bis zur geschichtlichen Zeit bei¬ 
behalten. Die östlichen und südlichen Nachbarn von Ostlitauen 
bestatten ihre Toten auch in Hügelgräbern. Vermutlich hat die 
geographische Lage Ostlitauens und die Idee der ^äügelgräber- 
schüttung, die in den östlichen Gebieten von Litauen üblich war, 
die Erhaltung der Hügelgräber in Ostlitauen und Ostlettland be¬ 
stimmt. 

v Die Art der Bestattung in Ostlitauen, dessen größerer Teil in 
den Jahren 1920—1939 von Polen besetzt gehalten wurde, kennen 
wir nicht so genau, wie die von West- oder Mittellitauen. Wir 
Litauer konnten nicht selbst dieses Gebiet erforschen und darum 
müssen wir uns mit den spärlichen Veröffentlichungen von juissisch- 
polnischer Seite begnügen. Das meiste Material über die Hügel¬ 
gräber des Wilnaer Gebietes haben uns die Forschungen von F. 
Pokrovskij am Ende des 19. Jahrhunderts gebracht. Er hat im 
nördlichen Wilnagebiet bis zu Asmena im Süden geforscht. Im 
südlichen Teile, im Kreis Lyda, hat W. Szukiewicz am Anfang des 
20. Jahrhunderts viele Untersuchungen ausgeführt. Einige Hügel¬ 
gräber hat der litauische Pfarrer J. 2iogas im Jahre 1900 und 
P. S. Rykov im Jahr 1913 erforscht. Weil die Funde der er¬ 
forschten Hügelgräber in vielen Fällen nicht erhalten sind, ist 
iie Datierung der Hügelgräber oft unmöglich. In einigen Fällen 

1) H. Riekstins, Kapu tipi, S. 31. 
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habe ich mich mit den wenigen Überresten dieser Funde begnügt 
und analogisch nach den Ergebnissen der Forschungen auf ande¬ 
ren Hügelgräberfeldem schließen müssen. 

1. Die ältere Eisenzeit. Über die Bestattung der älteren Eisen¬ 
zeit wissen wir sehr wenig. Die wenigen Nachrichten über die 
Hügelgräber mit Körperbestattung haben wir aus Kaniükai 
Gde. Uzpaliai. Kr. Utena und Miezionys, Kr. Svencionys 
(Ende der älteren Eisenzeit), wo sieben Hügelgräber erforscht 
wurden. 

Die Hügelgräber von Miezionys sind mit schönen Steinkreisen 
umgeben. Der Durchmesser der Hügelgräber betrng zwischen 7 bis 
1214 m, die Höhe von y 2 m bis 95 cm. Fast in allen Hügelgräbern 
waren je zwei Skelettgräber (Mann und Frau, zwei Männer, zwei 
Frauen). Ob die zwei Gräber zur gleichen Zeit angelegt wurden, 
können wir aus der Beschreibung nicht genau entnehmen. Sie 
befanden sich in derselben Höhe, aber in gesonderten Grabgruben 
und in verschiedenen Teilen des Hügelgrabes. Die Toten wurden 
nicht auf der Erdoberfläche, sondern in Gruben bestattet. Die 
Grabgruben liegen ungefähr 60 cm tief unter der Erdoberfläche. 
Fast alle Toten wurden in westlicher Richtung beigesetzt. 

Die Skelette waren fast ganz zerfallen. Die Toten müssen auf 
dem Rücken mit ausgestreckten Beinen gelegen haben. Die Arme 
waren vielleicht längs des Körpers ausgestreckt. Für das Vor¬ 
handensein von Särgen sprechen fast keine Überreste, wir können 
nur vermuten, daß der erhaltene organische Stoff unter den bron-' 
zenen Schmucksachen zu den Resten der Särge gehört. 

Dem Manne wurden die Waffen, Geräte und einige Schmuck¬ 
sachen in das Grab gelegt, der Frau die Schmucksachen und Ge¬ 
räte. Tn ostlitauischen Hügelgräbern gibt es mehr Waffen in den 
Männergräbern als z. B. in nordlitauischen Hügelgräbern. Hier 
treffen wir einige Lanzenspitzen, die neben den Kopf gelegt waren, 
eine oder sogar zwei Äxte, ungefähr an der Mitte des Skelettes, 
und Schildbuckel. Die Toten waren mit reichen (vielleicht besten) 
Kleidern angezogen. In den Männergräbern fanden sich schöne 
lederne Gürtel mit bronzenen Beschlägen. In den Frauengräbern 
waren neben vielen Schmucksachen die Kleidungsstücke mit bron¬ 
zenen gewölbten Blechstücken geschmückt. 

2. Die mittlere Eisenzeit. Zu Beginn der mittleren Eisenzeit 
sind die Skelettgräber vertreten, später treten die Brandgräber 
an ihre Stelle. 
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a)DieSkelettgräber. Die Hügelgräber mit der Körper¬ 
bestattung sind an folgenden Orten »erforscht: 

Antasare, Gde. Svencionys, Kr. Svencionys 

Pakraugle, . Nemencine ., Vilnius 
Paraisciai, „ Paberze, „ 

Varapniskes, „ Nemöncine, ,, „ 

• Skineikiai, „ Dusetos, „ Zarasai. 

Die Bestattungsart erinnert an die Bestattung der Hügelgräber 
von Miezion ys. Die Hügelgräber von Antasare z. B. sind 



Abb. 78. Grundriß und Profil eines mitteleisen¬ 
zeitlichen Hügelgrabes. Skineikiai Kr. Zarasai, 

Hügelgrab 1. 

0,35 bis 0,75 m hoch, ungefähr 8 m im Durchmesser, ringsum mit 
Steinkreisen umlegt. In dem Hügel befinden sich ebenfalls Steine. 
Die Gräber sind in Gruben, die in der Tiefe von 0,75 bis 1,50 m 
unter der Oberfläche liegen. Die Toten waren mit dem Kopf nach 
Westen orientiert. Die Art der Beifügung der Grabbeigaben ist 
fast dieselbe wie in den Hügelgräbern von Miezionys. In einem 
Hügelgrabe wurde meistens ein Toter begraben. Nur im Hügel- 
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grabe Nr. 5 wurden drei Gräber nicht in Gruben, sondern in der¬ 
selben Höhe des Erdhügels, in gewissen Abständen voneinander 
entdeckt. Das erforschte Hügelgrab von Skineikiai (Abb. 78) 
zeigt eine etwas spätere Phase: die Steine des Steinkreises sind nicht 
ordentlich gelegt. In dem Hügelgrabe war ein Toter bestattet, der 
in der Tiefe von 50 cm unter der Erdoberfläche lag. Auf der rech¬ 
ten Seite des Toten, neben der Schulter, wurden zwei Lanzen¬ 
spitzen, hinter dem Kopf ein Messer, neben dem Hüftknochen eine 

Schildbuckel und neben den Beinen 
eine Axt gefunden (Abb. 79 b). In 
den Hügelgräbern von Parais- 
c i a i war die Lage der Grabbeigaben 
wahrscheinlich ähnlich (Abb. 79 a). 

Im Hügelgrab Nr. 1 von Anta- 
s a r e (ungefähr Anfang des 5. Jahr¬ 
hunderts) wurde ein Pferdegrab ge¬ 
funden. Im südlichen Teile des Hü¬ 
gelgrabes war eine aus Steinen ge¬ 
pflasterte Grube, 0,75 bis 1,50 m 
tief und von 2,50 bis 3 m tief Durch¬ 
messer, in welcher ein Pferdeskelett 
mit dem Kopf nach Westen lag. 
Das Skelett war zusammengedrückt, 
die Füße und der Hals zusammen¬ 
gebogen, der Stirnknochen durch¬ 
geschlagen. Um das Pferdegrab 
wurden die Knochenreste des zer¬ 
störten Grabes eines Mannes ge¬ 
funden. 

b) Die Brandgräber. Die 
Hügelgräber mit Brandbestattung 
sind bedeutend mehr erforscht, daher können wir auch allgemein 
über die Bestattung dieses Zeitabschnitts sprechen. 

Die erforschten Hügelgräber sind an folgenden Orten: 

B e i 2 o n y s (?), Gde. Semeliskes, Kr. Alytus 

A1 u os i a (Losa), ,, Palionys, ,, Asmena 

Senzartai (Seräanty), „ „ „ Asmena 

Smurgainys, „ „ „ „ 

Bagociai, ,, Eisiskes, „ Eisiskes 

Mickonys (?). „ „ „ „ 



? 0.5m 

1 - ■ i i 


a b 

Abb. 79. Mitteleisenzeitliche 
Gräber, a. Paraisciai Kr. Vil¬ 
nius, Grab 10, VUM; b. Ski¬ 
neikiai Kr. Zarasai, Hügel¬ 
grab 1, VDKM. 
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V e r s e k a (?) , 

Gde. 

Eisiskes 

Kreis Eisiskes 

Versekele, 

; j 

33 

33 33 

CarnaLuza, 

3 3 

Svieriai, 

,, Svieriai 

Pilvinai, 

33 

Lentupis, 

33 33 

Po n i z y e , 

•3 

Svieriai, 

33 33 

Uzusvieriai (Zaswir), 

33 

)) 

33 33 

2 e 1 i a d e , 

33 

Lentupis, 

D 33 

Rimsenai , 

33 

Vysniavas, 

„ Svencionys 

G r a b i j o 1 a i, 

33 

Maisiagala, 

„ Vilnius 

Karm azinai, 

33 

33 

>5 33 




Abb. 80. Profil und Steinkreis eines Hügelgrabes. 

Beiionys Kr. Trakai. VDKM. 

Die Hügelgräber sind von rundlicher Gestalt, meist 1 m hoch, 
obwohl es niedrigere — um 0,75 m — und höhere — um 1,50 m — 
gibt. Der Durchmesser schwankt zwischen 5 und 15 m, meistens 
ist er 6 bis 8 m. Der Hügel ist gewöhnlich aus der umliegenden Erde 
auf geschüttet, sehr oft aus Sand und Kies. Um den Hügel konnten 
häufig kleine schmale Gräben, aus denen die Erde genommen 
wurde, festgestellt werden. Auf der Spitze des Hügels konnte man 
in einigen Fällen eine kleine Vertiefung bemerken. Die Vertiefung 
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war bei den Hügelgräbern vorhanden, in welchen die Verstorbenen 
in Gruben begraben wurden. Der Grund des Hügelgrabes ist oft 
mit den aus dem See gebrachten Sande oder mit einer Schicht 
schwarzer mit Kohle vermischter Erde bestreut. Die Hügelgräber 
der mittleren Eisenzeit sind noch mit Steinkreisen umlegt. In 
einigen Fällen wurde die ganze Oberfläche oder nur die Seiten 
der Hügelgräber mit Steinen bedeckt (Abb. 80, 81). 

Ungefähr seit dem 6. Jahrhundert prägt sich die Vorherrschaft 
der Brandbestattung aus. Im 5. bis 6. Jahrhundert treten die 




Abb. 81. Profil und Grundriß 
eines mitteleisenzejtliehen Hügel¬ 
grabes. Bagociai Kr. Eisiskes. 
Nach W. Szukiewicz. 


Brandgräber noch neben den Skelettgräbern auf (z. B. P a - 
k r a u g 1 e , Andrzejowce, Gde. Vileika). 

Anfangs erinnern die Brandgräber noch an die Skelettgräber. 
Die verbrannten Gebeine werden sauber aus der Brandstätte aus¬ 
gelesen. Die Grabbeigaben der Hügelgräber von Karmazinai, 
die dem 6. bis 7. Jahrhundert angehören, scheinen nicht ganz ver¬ 
brannt zu sein. Das charakteristische Merkmal der mitteleisenzeit¬ 
lichen Brandgräber ist, daß die Grabbeigaben nicht mit den ver¬ 
brannten Menschenknochen und der Kohle des Scheiterhaufens 
vermischt sind. Sie sind vielmehr gesondert auf das Grab gelegt. 
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Das Grab wird manchmal mit kleinen Steinen ringsum belegt 
(z. B. in V e r s e k a , C a r n a L u z a) (Abb. 82). 

Einen engen Zusammenhang mit den früheren Hügelgräbern 
desselben Gebietes zeigt die Bestattung in den Grabgruben (B a - 
gociai, Beizonvs, Carna Lu za, Z e 1 i a d e , Rim- 
senai, Ponizye). Den kleinen Grabgruben begegnet man 
meistens in der Tiefe von 30 cm unter der Erdoberfläche. Der 
Grund der kleinen Grube wurde mit einer Kiesschicht, mit hellem 
Sande und mit Steinpflaster bedeckt. Als Regel darf man diese 
Bestattung in kleinen Gruben aber nicht annehmen, denn in den¬ 
selben Gräberfeldern gibt es Gräber, die auf der Erdoberfläche 
angelegt wurden. Das Brandgrab aber findet sich nicht unmittelbar 
auf der Erde, sondern auf der Kohlenschicht oder auf dem Sande. 
In einem Hügelgrabe von Smurgainys 
wurden bei den verbrannten Gebeinen 
eines Grabes kleine Holzstücke festgestellt. 

Der Erforscher des Hügels P. S. Rykov war 
der Meinung, daß die Gebeine in das Grab 
vielleicht in einen Korb oder Kasten hin¬ 
eingestellt wurden. 

Die Toten wurden nicht in dem Hügel, 
sondern vermutlich auf einem bestimmten 
Verbrennungsplatze, etwas entfernt von 
dem Gräberfelde, verbrannt. Die Tatsache 
eines besonderen Verbrennungsplatzes wird 
dadurch nachgewiesen, daß von der weite¬ 
ren Umgebung Sand oder Erde zum Grabe 
gebracht ist. Z. B. wurde im Gräberfelde 
von Carna Luza auf dem Grunde des Hügels eine Schicht 
von schwarzer Erde vorgefunden, die man am Ufer des Sees 
trifft. 

In einem Hügelgrabe werden mehrere Tote begraben. Der erste 
bestattete Tote liegt in der Mitte des Hügelgrabes, die anderen 
werden in verschiedener Höhe des Hügels angetroffen. Ob es sich 
bei dieser gemeinsamen Bestattung in Ostlitauen darum handelt, 
daß man mit Gräbern einer bestimmten Familie oder Sippe zu tun 
hat, ist schwieriger zu beantworten als in nordlitauischen Hügel¬ 
gräbern. Aus den Brandgräbern läßt sich schwieriger das Alter 
der bestatteten Toten bestimmen. Dies können wir nur vermuten. 
Es war ein bestimmtes Maß üblich, das bei der Schüttung des 



Abb. 82. Grundriß eines 
mitteleisenzeitlichen 
Hügelgrabes. Verseka 
Kr. Eisiskes. a. Ton¬ 
gefäß, b. Brandgrab. 
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Hügels eingehalten wurde. Das Bestatten in das vollendete Hügel¬ 
grab kommt selten vor. 

Der Tote wird zusammen mit Grabbeigaben verbrannt. In Män¬ 
nergräbern findet man Lanzenspitzen. Äxte, Schildbuckel, Sichel, 
Messer. Fibeln. Fingerringe, Gürtelschnallen. Die Frauengräber 
sind viel ärmer, man trifft in ihnen einige Geräte (Nadel, Pfriem, 
Spinnwirtel) und Schmucksachen. Es wurde beobachtet, daß oft 
die Waffen und Schmucksachen zerbrochen sind. 


In Hügelgräbern von Rimsenai wurden -Skelette von Pfer¬ 
den angetroffen. Z. B. lagen die Pferdeknochen in dem Hügelgrabe 
Nr. 3 in der Mitte des Hügelgrabes auf der Erdoberfläche; unter 
dem Pferdegrab war der verbrannte Reiter bestattet. Im Hügel¬ 
grab Nr. I wurde im nordwestlichen Teile auf der Erdoberfläche 
ein Pferdezahn gefunden, im südwestlichen Teile des Hügelgrabes, 
in einer Grube — die verbrannten Menschenknochen. Irgendwelche 
Stücke der Pferdeausrüstung konnten nicht nachgewiesen werden. 

3. Die Späteisenzcit. a) Die Brandgräber. Die erforsch¬ 
ten Hügelgräber mit Brandbestattung befinden sich an folgen¬ 
den Orten: 

Varena, Kr. Alytus 

Palionys, ,, Asmena 

Breslauja, „ Breslauja 


Gde. 


Pa m u sis , 

A1 u o s i a , 

A p s a s , 

Belmantas, 

Breslauja, ., „ 

D a u b a r a i, ,, 

Salteniai, „ ,. 

B a i n a (Boginia), 

Pariece (Porzecze), 

Azukalniai (Zagorie), 

Dovainonys, Gde. Rumsiskes, 

S a 1 a p i o t i s k e s (Salapiaciszki), Gde. u. 
Lentupis, 

P i 1 v i n a i, Gde. Lentupis, 

Ususvieriai (Zaswir), Gde. Svieriai, 


Budrionys, 

N a r a i (Nawry) 

Persiukstai 

Sventa, 

Tverecius, 

Zeziulka, 


Gde. Aleksandravas, 
Pastovis, 
Mikaliskiai, 
Svencioneliai, 

Jf 

Aleksandravas, 


Dysna 


Kaunas 

Eisiskes 

Svieriai 


Svencionvs 
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Maceliai . Gde. Valkininkai Kr. Trakai 

P1 i k i s k i a i, „ Maisiagala „ Vilnius 

Sveicarai. ,, Rudamina „ ,, 

2 i n g i a i , „ Maisiagala „ „ 

Lapusiskes, „ Zarasai, „ ,, Zarasai. 

Die späteisenzeitlichen Hügelgräber in Ostlitauen setzen die Be¬ 
stattungstraditionen der früheren Zeiten fort. 

Die Hügelgräberfelder mußten ziemlich groß sein. Dort, wo sie 
nicht zerstört waren, hat man eine größere Zahl von Hügelgräbern 
gefunden, so z. B. in B ai n a — ungefähr 150, in Pariece — 
100, in A p s a s — 70 und ähnlich. Aus solchen großen Hügel- 
| gräberfeldern sind leider nur wenige erforscht. Die meisten Hügel¬ 
gräber sind rund, es gibt aber auch länglichrunde und viereckige. 
Über die Art und Weise der Hügelaufschüttung geben rings um 
den Hügel liegende Gräben und Gruben, von welchen die Erde 
für den Hügel genommen wurde, Auskunft. Die Höhe des Hügels 
reicht bis zu 1,50 m (gewöhnlich sind sie ungefähr 0,80 m hoch), 
V der Durchmesser schwankt von 4 bis 10 m (Abb. 83, Taf. 21). Der 
l' : Grund des Hügelgrabes ist mit der Schicht des Scheiterhaufens 
oder mit dem aus dem See gebrachten Sande bedeckt. Die Stein- 
: kreise können nicht mehr festgestellt werden. 

•. ' Die Gräber finden sich auf der Erdoberfläche und in verschie- 
dener Höhe des Hügels, in der Mitte des Hügelgrabes oder auf der 
Seite. Das Grab ist fast immer auf der Kohlenschicht. In einem 
Hügelgrabe werden gewöhnlich ein, aber manchmal auch zwei, 
drei Gräber angetroffen. Die Bestattung neigt zur Individuali- 
sation. Das Hügelgrab wird nach der Bestattung des ersten Toten 
vollendet. Die Nebengräber sind in dem fertigen Hügelgrabe an¬ 
gelegt. Die verschiedenen Gräber, die in- derselben Höhe des Hü¬ 
gels liegen, müssen wir als Doppel- und Mehrgräber betrachten 
(vgl. P i 1 v i n a i, Hügelgrab 7, Aluosia Hügelgrab 4, Pa¬ 
li o n y s Hügelgrab 1, Pamusis Hügelgrab 1). 

Die Brandgräber zu Anfang der späten Eisenzeit sind eben¬ 
solcher Gestalt wie die mitteleisenzeitlichen Brandgräber: die ver¬ 
brannten und sauber aus dem Scheiterhaufen ausgelesenen Ge¬ 
beine werden in einem Häufchen beigesetzt, auf welches die Grab¬ 
beigaben gelegt werden (vgl. die Brandgräber des 9./10. Jahr¬ 
hunderts von Pamusis, Abb. 84). Die Toten wurden nicht in 
dem Hügelgrabe, sondern auf einem besonderen Verbrennungs¬ 
platze verbrannt. In den späteren Brandgräbern werden die ver- 
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brannten Gebeine nicht mehr an einer Stelle, sondern in größerem 
Raume der Grabfläche angetroffen (Abb. 85, 86). Die Leichenver¬ 
brennung wurde am Platze des Hügels ausgeführt. Der Tote wurde 
so verbrannt, daß nur die feinen Knochenreste übrig blieben. 
Die verbrannten Knochen sind mit Kohle, Asche und Grabbei¬ 
gaben vermischt. 

Der Tote wurde mit den Kleidern, den Schmucksachen, Ge¬ 
räten, Waffen und der Pferdeausrüstung zusammen verbrannt. 
Die Grabbeigaben werden außerdem noch zerbrochen oder ver- 



Abb. 84. Grundriß eines Hügelgrabes. Anfang der 
späten Eisenzeit, a, b, c — Gräber, d, e, f — Ton¬ 
gefäße. Pamusis Kr. Alytus. Nach W. Szukiewicz, 
-vergrößert. 

bogen. In den ersten Zeitabschnitten der späten Eisenzeit findet 
man in den Männergräbern viele Waffen wie in der mittleren 
Eisenzeit, später aber trifft man sie selten oder fast gar nicht. Für 
die späteren Brandgräber ist charakteristisch die Beigabe der 
Pferdeausrüstung (z.B. in Budrionys, Maceliai, Per- 
siukstai, Sveicarai): das Gebiß, die Steigbügel, die Spo- 
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ren, die Peitsche, die Schellen. In Männergräbern trifft man sehr 
oft eine Sichel. In den meisten Gräbern wurden ein Tontöpfchen 
oder Tonscherben vorgefunden, die entweder in dem Grabe selbst 
oder weiter von ihm entfernt waren (Abb. 84). 

Die Pferdegräber kommen sehr oft in den späteisenzeitlichen 
ostlitauischen Hügelgräbern vor. Die Pferde wurden unverbrannt 
und verbrannt bestattet, z. B. wurde in § venta auf dem 
Grunde des Hügelgrabes das Skelett eines Pferdes mit Ausrüstung 
gefunden, unter dem Pferdeskelett lag eine Sichel. Das Pferd 
wurde stehend in westlicher Richtung begraben. Ebensolche 
Pferdegräber wurden in Lapusiskes (Hügelgrab 4) und in 



Abb. 85. Grundriß und Profil eines späteisenzeitlichen 
Hügelgrabes mit Brandbestattung. Pariece (Porzecze) 

Kr. Dysna. Nach H. Cehak-Holubowiczowa. 

Budrionys (Hügelgrab 1) entdeckt. In den Hügelgräbern von 
Sveicarai, Zeziulka, Uzusvieriai (Zaswir) und Po- 
nizye wurden Pferdegräber mit Brandbestattung angetroffen. 
Die meisten Pferde wurden neben dem verbrannten Mann bestat¬ 
tet, doch trifft man die Pferdegräber auch ganz gesondert in 
eigenen Hügelgräbern (z. B. in den Hügelgräbern von 2 i n g i a i 
und Budrionys hat man nur Pferdegräber allein vorgefunden). 

Die Brandbestattung war in Ostlitauen noch am Anfang der 
geschichtlichen Zeit üblich. Tn den Chroniken des 14. Jahrhun¬ 
derts finden wir die Beschreibung der Verbrennung der litauischen 
Großfürsten Algirdas und K^stutis (s. u. S. 106—108). Die Chroni- 
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keil berichten, daß der Körper zu Asche verbrannt wurde; zusam¬ 
men wurden die Pferde, Vögel und andere Sachen verbrannt. Man 
könnte der Meinung sein, daß der Chronist sich geirrt hat, denn in 
Mittel- und Westlitauen kommen nur Skelette von Pferden, Hun¬ 
den und Vögeln vor. In Ostlitauen gibt es auch, wie wir gesehen 
haben, die Pferdebrandgräber. Oie Verbrennung der Jagdhunde 
und der Jagdvögel wurde in Ostlitauen bisher nicht festgestellt. 
Vielleicht wurden diese Tiere nur mit den Adeligen verbrannt. 

b) D i e S k e 1 e 11 g r ä b e r. In der früheren Mittel- und Spät¬ 
eisenzeit (7. bis 9. Jahrhundert) findet man die Brandgräber mit 
dem Material vom baltischen Typus in den weiten Gebieten des 
gegenwärtigen Weißrußlands (vgl. Bielcycy, unweit Polock, 
lludnia, Kr. Polock, am rechten Ufer des Usiaca-Flusses u. a.). 
Die baltischen Gebiete reichten viel weiter als die bis jetzt erforsch¬ 
ten Hügelgräber im ethnographischen Litauen. Doch in der ganzen 
Heine der Hügelgräber des 11. bis 13. Jahrhunderts außerhalb 

Abb. 86. Profil eines späteisenzeit¬ 
lichen Hügelgrabes mit Brandbe¬ 
stattung. LapusiSkes Kr. Zarasai. 
Nach J. 2iogas. 

der ethnographischen Grenzen des gegenwärtigen Litauens treten 
einige Skelettgräber mit ganz fremden Sitten auf. 

Neben den Brandgräbern hat man je ein Skelettgrab in den 
HügelgräberfeldernvonUzusvieriai (Zaswir), Saiteniai und 
Apsas angetroffen. Z. B. lag das Skelett des Hügelgrabes 8 von 
Uzusvieriai in der Mitte des Hügelgrabes, auf der ehemaligen 
Erdoberfläche, in westlicher Richtung, mit ausgestreckten Extremi¬ 
täten. Neben dem rechten Bein lag ein Messer und eine Axt, am 
linken Fuß ein Tongefäß (12 cm hoch, 11 cm breit im oberen Teil, 
7,5 cm breit im unteren Teil). Von den Schmucksachen wurden 
die gläsernen Perlen vorgefunden. Ein ebensolches Grab wurde in 
einem Hügelgrabe von Salteniai (Nr. 16) festgestellt. Im 
Hügelgrabe 8 von Apsas lag das Skelett auf der linken Seite in 
östlicher Richtung, mit den Händen auf der Brust, die Beine waren 
etwas gebogen. Neben der Brust stand ein Tongefäß. Im Hügel¬ 
gräberfelde von Breslauj a wurden mehr Skelettgräber fest- 
gestellt. Das Hügelgräberfeld war in zwei Teile geteilt: im öst¬ 
lichen Teile kamen die kleineren Hügelgräber mit der Körper¬ 
bestattung. im westlichen die größeren mit der Brandbestattung 
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vor. Für die Skelettgräber ist charakteristisch, daß das Tongefäß 
immer auf das Fußende gestellt wurde und die Arme an den 
Seiten ausgestreckt waren. Die Grabbeigaben zeigen auch anderen 
Charakter. An Geräten hat man ein Messer, einen Feuerstahl und 
einen Schleifstein; an Schmucksachen Fingerringe, Armringe, Fi¬ 
beln; an Waffen Lanzenspitzen und Äxte angetroffen. Derartige 
Skelettgräber, auch neben den Brandgräbern, wurden in Hügel¬ 
gräberfeldern von Azukalniai (Zagorie), Zaleskie und 
Pariece (Porzecze), einzelne im Kreis Dysna festgestellt. Die 
einzelnen Skelettgräber müssen wir als die Gräber der ersten Slaven 
im ostlitauischen Gebiete betrachten. In weiter nach Osten gelege¬ 
nen Gebieten gibt es weniger Brandgräber und mehr Skelett¬ 
gräber, z. B. besteht im Hügelgräberfelde Pariece (Porzecze) das 
' halbe Gräberfeld aus Skelettgräbern, die andere Hälfte aus Brand¬ 
gräbern. Im östlichen Teile des Gräberfeldes liegen die Brand- 


Abb. 87. Profil eines späteisenzeitlichen 
Hügelgrabes init Skelettbestattung. 
Pariece (Porzecze). Nach H. Cehak-Ho- 
lubowiczowa. 



gräber, im westlichen die Skelettgräber. Die Brandgräber unter¬ 
scheiden sich durch nichts von den übrigen Brandgräbern Ost¬ 
litauens. Sie werden ungefähr dem 10. Jahrhundert zugeteilt. Die 
Skelettgräber waren zweifacher Gestalt: die einen Skelette sind 
auf der ehemaligen Erdoberfläche, die anderen in Gruben be¬ 
graben 1 ) (Abb. 87). Sogar im Kreis Asmena, in der Umgebung von 
Kriavas (Krewo), wurden Hügelgräber mit Körperbestattung fest¬ 
gestellt (in Kozarowszczyzna, Lenkowszczyzna und 
W y s o k i e). Der Hügel der Hügelgräber von Kozarowszczyzna 
ist aus Erd- und Steinschichten geschüttet 2 ) (Abb. 87). 

Vom Ende Her späten Eisenzeit und vom Anfang der histo¬ 
rischen Zeit wurden im ehemaligen Kreis Lyda Steinhaufengräber 
mit Körperbestattung festgestellt. Untersucht wurden sie an fol¬ 
genden Orten: W^zowszczyzna, Opano wce, Kar- 

1) H. Cehak-Holubowiczowa, Slowiansko-wareskie cmen- 
tarzvsko kolo Porzecza w pow. dzisnienskim, Przegl%d Areheologiczny, 
Bd. VI, Heft 2—3, Poznan 1938—1939. 

2) S. J a r o c k i, Kurhany i cmentarzyska w pow. Oszmiahskim, w 
gub. Wiledskiej, Swiatowit, Bd. III, Warszawa 1901. 



naczycha,Nocia,Puzeliai,Dvarcenai,Silait 
niai 1 ). W. Szukiewicz, der diese Steinhaufengräber untersuchr 
hat, unterscheidet zwei Gruppen: die einen sind von rundliche- 
Form und gehören der früheren Zeit, die anderen sind länglicher 
Form und gehören dem 14. bis 16. Jahrhundert an (in diesen wur¬ 
den Münzen von Kystutis, Vytautas, Vaclovas, Aleksandras vor¬ 
gefunden). Die runden früheren Steinhaufengräber sind in W § - 
zowszczyzna gefunden. Für den Steinhügel wurden flache 
Steine gewählt, die in mehreren regelmäßig gesetzten Schichten 
(3—5) angelegt wurden. In einigen Steinhaufengräbern wurden 
die Grabgruben mit Steinen gepflastert, gewöhnlich aber wurden 
die Toten auf die ehemalige Erdoberfläche gelegt und mit Brettern 
oder Erde belegt. Die Anne waren über den Bauch zusammen¬ 
gebogen oder ausgestreckt. Die Toten wurden in westlicher Rich- 



Abb. 88. Profil eines späteisenzeitlichen 
Hügelgrabes mit Skelettbestattung. 
Kozarowszczyzna Kr. Aämena. Nach 
S. Jarocki. 


tung bestattet. In das Grab eines Mannes legte man eine Lanzen¬ 
spitze und eine Axt. Neben dem Becken- oder Hüftenknochen 
findet sich ein ledernes Säckchen mit dem Feuerstahl und ein 
Messer. Hinsichtlich der Grabbeigaben sind sie den oben genannten 
slavischen Gräbern ähnlich. In den Männergräbern trifft man viele 
Waffen, in den Frauengräbern den Slaven charakteristische 
Schmucksachen (Ohrringe, Perlen). Die in Nocia , Kama- 
czycha, Opanowce gefundenen länglichen Steinhaufen¬ 
gräber sind ähnlich angelegt. Jedes wurde in einer Richtung (von 
Ost nach West) geschüttet, an beiden Enden oder nur am west¬ 
lichen Ende wurden große Steine aufgestellt. Die Skelette wurden 
in Gruben, von ungefähr 1,50 m Tiefe, aufgefunden. Die Toten 
sind in westlicher Richtung bestattet, die Arme liegen ausgestreckt 
an den Seiten. Das Fundmaterial ist slavisch. 


1) W. Szukiewicz, Kurhany kamienne, Swiatowit, Ed. I, 1899. 
Warszawa; Ders., Kurhany kamienne w pow. Lidzkim, Swiatowit, Bd. IV. 
1902, Warszawa; Ders., Wykopalisko w Lidzkiem, Tygodnik Illustro- 
wany, 1885, Nr. 113, S. 143. 
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V. Die sudauischen Steinhaufengräber 

In dem Gebiete südlich der Memel (lit. Uznemune oder Suvalldja), 
im alten Sudauen begegnen wir einer etwas anderen Bestattungsart . 
Unter den Bestattungsarten der oben beschriebenen Gebiete sind 
viele Gemeinsamkeiten zu erkennen, die in Sudauen Vorgefundenen 
Gräber zeigen aber eine viel schärfere Grenze zu den übrigen Grab¬ 
typen der ostbaltischen Gebiete. Den sudauischen Gräbern ist die 
Belastung der Toten mit Steinen charakteristisch. Mit dieser Eigen¬ 
schaft steht die Bestattungsart dieses Gebietes den Westbalten 
(Preußen) nahe. Die nächsten Parallelen finden wir in der ost 
preußischen ost masurischen Kulturgruppe, die im Westen 
bis zu den Masurischen Seen, im Süden bis zum Spirdingsee, im 
Osten und Südosten bis in das Gebiet von Sudauen (Suvalkai) und 
Gardinas (Grodno) verbreitet ist. Die ostmasurische Kulturgruppe 
unterscheidet sich hinsichtlich ihrer Bestattungsart von den West - 
halten schon in der späteren Bronzezeit ; die ihr charakteristischen 
Hügelgräber sind aus Steinen gestapelt; Derartige Hügelgräber 
werden während der ganzen frühen Eisenzeit beibehalten. Die Be¬ 
lastung der Toten mit Steinen kann auch noch später bis zur ge¬ 
schichtlichen Zeit festgestellt werden. Die große Konservativität in 
der Bestattungsart und die besonderen Typen der Schrnucksachen 
zeigen den selbständigen Charakter der ostmasurischen Kultur¬ 
gruppe. Enge Beziehungen zeigt sie mit Samland-Natangen (be¬ 
sonders in der älteren Eisenzeit), doch sind auch manche Gemein¬ 
samkeiten mit den Ostbalten zu erkennen. Die einzelnen Sitten 
(besonders in der mittleren und späten Eisenzeit) sind den ost¬ 
litauischen Bestattüngssitten verwandt. Seit der älteren Eisenzeit, 
wie C. Engel bemerkt hat, kann man die ostmasurische Kultur¬ 
gruppe in zwei Teile scheiden: in die nordöstliche, metallreichere 
und mehr von den Samländem beeinflußte und in die südöstliche 
(im Gebiete von Lyck und Suvalkai), die mehr konservativisch 
und von Ostbalten beeinflußt ist 1 ). Mit dieser letzteren werden 
wir die sudauischen Gräber in Verbindung bringen. 

Planmäßige Untersuchungen über die sudauischen Steinhaufen¬ 
gräber sind bisher kaum angestellt. Die vom Kulturmuseum Vy- 
tautas des Großen untersuchten Gräberfelder sind in Delnica 
Gde. Krosna, Kr. Marijampole, ein zerstörtes Gräberfeld aus der 
älteren Eisenzeit, und in Liepynai, Gde. und Kr. Marijam- 

1) C. Engel. Die kaiserzeitlichen Kulturgruppen. S. 18. 
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pole ans der mittleren Eisenzeit. Im ganzen sudauischen Gebiete 
sind mehrere Steinhaufengräber gemeldet (lit. „akmernj krüsnys“), 
nach welchen wir besser die Verbreitung derartiger Gräbertypen 
bestimmen können. Von der Bestattungsart dieses Gebietes lehren 
uns einige Untersuchungen aus der Mitte des 19. und Anfang des 
20. Jahrhunderts und verschiedene vor kurzem ausgeführte Unter¬ 
suchungen in Polen: im Kreis Gardinas und Augustavas. In unse¬ 
rer Arbeit werden wir auch das nachbarliche Material, das dersel¬ 
ben Kulturgruppe angehört, benützen. 

1. Die ältere Eisenzeit. In dem Gebiet, das zwischen Westbalten 
und Ostbalten lag, kömien wir einen einheitlichen Charakter nicht 
erwarten. In der älteren Eisenzeit finden wir in diesem Gebiete 
flache Steinhaufengräber mit Skelett- oder Brandbestattung. Die 
einen Brandgräber enthalten Urnen, die anderen sind einfache 
Gruben, Im Samland-Natangen wurden ebenso Brandgräber in 
Urnen oder Gruben neben Skelettgräbern festgestellt. In den 
weiter nach Süden entfernten Gebieten begegnen wir aus Steinen 
gestapelten Hügelgräbern. 

a) D i e Steinhaufengräber mit Körperbestat¬ 
tung. In D e 1 n i c a , Kr. Marijampole, sind die flachen Stein¬ 
haufengräber mit Körperbestattung festgestellt worden. Die Grä¬ 
ber gehören dem Ende des Zeitabschnittes an. Das Gräberfeld war 
leider zerstört, darum können wir nichts genaueres über die Bestat¬ 
tungsart sagen. InPlocicnas, Kr. Suvalkai, wurde am Anfang 
des deutsch-sowjetischen Krieges im Jahre 1941 von Arbeitsdienst¬ 
männern ein skelettisches Doppelgrab, in dem ein Mann und eine 
Frau oder zwei Männer bestattet wurden, gefunden. Die Skelette 
waren fast ganz zerfallen. In dem Grabe wurden ein Halsring mit 
Löffelenden, zwei Armbrustfibeln mit Ringgarnitur und den Brust¬ 
ketten, vier breite Bronzearmbänder und ein bronzener aus acht 
Teilen zusammengefügter Gürtelschmuck, der mit einer Silber¬ 
platte bedeckt und mit Sonnenrädern und menschlichen Figuren 
verziert war, vorgefunden. Die Körperbestattung ist noch in 
Reuschendorf, Kr. Lyck 1 ), Rostotty, Gde. Zawyki, 
Kr. Bialystok, Kutowo. Gde. Narew, Kr. Bielsk, u. a, 2 ) fest¬ 
gestellt. 

1) C. Engel, Die ostmasurischen Hügelgräber bei Reuschendorf, 
Kr. Lyck, Mannus 1932. 

2) K. Jazdzewski, O kurhanach nad görnq. Narwi% i o hutnikach 
z przed 17 wiekow, — z oteblani wickow, 1939, z. 1—2. 
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b) Die Steinhaufengräber mit Brandbestat- 
t u n g. Die Brandgräber sind uns aus folgenden Orten bekannt: 
Plocicnas (Plociczno), Kr. Suvalkai (Sudauen) 

Ro^ kos (Raczki) ,, 

Bargiowo, ,, Augustavas 

Juodikiai (Judziki), „ „ J ) 

Kozarowka in Drohiezyn bei Bug 1 2 ) 

Hryn i e w i c z e , Kr. Bielsk 3 ). 

Das Grab ist immer mit Steinen belastet. An einer Stelle finden 
wir drei, vier, fünf bis acht Gräber. Die gemeinsame Bestattung 
wird in der ostmasurischen Kulturgruppe ständig beibehalten. In 
der früheren Eisenzeit waren hier die aus Steinen gestapelten 
Hügelgräber mit Kollektivgräbern in Urnen verbreitet. In der 
älteren Eisenzeit wird diese Tradition fortgesetzt, nur ist das Gral) 
flach (Abb. 89. Taf. 22). 

Die Gräber von Rockos wurden gewöhnlich in runden, nicht 
tiefen kleinen Gruben gefunden. In einem Grab (Nr. 4) befand 
sich auch eine Urne. Die Urnengräber neben den Gräbern in Gru¬ 
ben sind in Bargiowo und Juodikiai vorgefunden. Die 
Urnengräber zeigen enge Beziehungen zu den Skelettgräbern.' 
denn die verbrannten Gebeine wurden in derselben Weise wie zur 
Zeit der Körperbestattung beigesetzt. Die Urne wurde in die 
Grube gestellt und mit den Brandresten bestreut. Die Urnen 
waren mit Schüsseln zugedeckt. 

Daß zu derselben Zeit in Urnen und in Gruben bestattet wurde, 
zeigen offensichtlich die Doppelgräber, in denen ein Toter in der 
Grube, der andere in der Urne beigesetzt wurde. Im Doppelgrabe 
von Bargiowo wurden die verbrannten männlichen Gebeine 
in der Grube, die weiblichen in der Urne beigesetzt (Abb. 90). 
In K o z a r 6 w k a bei Drohiezyn wurden ebenfalls Doppelgräber 
angetroffen. So wurde z. B. im Grabe II eine Urne vorgefunden, 
über welche eine Schildbuckel und zwei Lanzenspitzen gelegt waren. 
In die Urne war eine kleine Schüssel mit den Schädelknochen ge¬ 
legt. Etwas nördlicher, in derselben Grabgrube, wurde ein Brand¬ 
grab ohne Urne vorgefunden, über die verbrannten Gebeine 
waren zwei eiserne Messer und ein Schleifstein gelegt. Hier waren 


1) J. Marciniak, Dwa ementarzyska eialopalne, S. 501—502. 

2) Z. Szmit, Groby z okresu latenskiego i rzymskiego, S. 61—70. 

3) Z. Szmit, Sprawozdanie z poszukiwan, S. 107—120. 
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wahrscheinlich zwei Männer in einer Grabgrube bestattet (Abb. 91). 
Im Hügelgrab von Kutowo, Kr. Bielsk, wurden neben der 
Grube in der Mitte des Hügelgrabes, in der ein Toter unverbrann- 
beigesetzt war, eine kleinere Brandgrube mit verbrannten Gebeit 
nen gefunden. K. Jazdzewski, der das Hügelgrab untersucht hat, 
ist der Meinung, daß das erste Grab einem Manne, das Nebengrab 
seiner Frau oder einer Sklavin gehören muß. Bei den verbrannten 
weiblichen Gebeinen wurde ein Kamm vorgefunden. 

In R o c k o s (Grab Nr. 9) wurde unter dem männlichen Brand¬ 
grabe das Skelett von einem Pferde festgestellt. 

c) Die Stein hügelgr über. In dem weiter nach Süden 
gelegenen Gebiete der ostmasurischen Kulturgruppe begegnet man 
den Hügelgräbern, z. B. in Reuschendorf, Rostotty, 

Kutowo. Die Hügelgräber sind 
<T r ';' ■ ■ . • aus Steinen und Sand gestapelt 

i • v 1 und ziemlich groß: 15 bis 20 m im 

l n \ Durchmesser, 2,50 m hoch. In 

' ([ wSfa ■ mV J einem Hügelgrabe von Rosto 11y 

n jt, > ) ■ j wurt ie in der Mitte des Hügels eine 

J 2,35m tiefe, 5 m lange und 3 m 
breite Grabgntbe festgestellt, über 

' ■' — -welcher sich eine Wölbung aus 

Abb. 90. Doppelgrab: 1. weib- Holz befand, die mit einer Lehm- 
liches Grab in der Urne, 2. männ- schiebt bedeckt war. Del Tote wai 
liches Grab in der Grube. Barg- unverbrannt. Derartige Hügelgrä- 
lowo Kr. Augustavas. ber sind an folgenden Orten im Na- 

Xach J. Marciniak . rewgebiet festgestellt: R z e p n i k i, 

Kr. Bialvstok, Pawty, Krzy- 
wiec, Kotlowka, bosinka , Kr. Bielsk (Abb. 92). 


2. Die mittlere Eisenzeit. Die Steine spielen weiter eine hervor¬ 
ragende Rolle in der Grabkonstruktion. Aus den Steinen werden 
niedrige Hügelgräber gestapelt. Am Anfang dieser Zeitstufe finden 
wir in den den Ostbalten näheren Gebieten die Körperbestattung, 
wie man sie im übrigen Litauen findet. Seit dem 5./6. Jahrhundert¬ 
gibt es Brandgräber. Die untersuchten Gräberfelder sind in: 
AukStoji (Wysoka), Gde. Veisiejai, Kr. Seinai 
Liepynai, Gde. und Kr. Marijam pole 
Prüdiskes (Prudziszki), Gde. und Kr. Suvalkai. 
a) Die Skelettgräber. In Liepynai wurden vier 
Skelettgräber und ein Pferdegrab untersucht. Der Tote lag auf 
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dem Rücken, mit ausgestreckten Füßen, in westlicher oder nörd¬ 
licher Richtung. Obwohl wir nur einzelne Gräber dieser Zeitstufe, 
wie auch der älteren Eisenzeit, kennen, begegnen wir aber immer 
solchen mit westlicher oder nördlicher Richtung. Deshalb kann 
man annehmen, daß die Richtung in allen Gräbern derselben Zeit 



Abb. 91. Doppelgrab: 1. männliches Grab 
in der Urne. 2. männliches ( ?) Grab ohne 
Urne. Kozaröwka bei Drohiczyn. 
Xach Z. Szmit. 
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Abb. 92. Profil eines alteisenzeitlichen Hügelgrabes. 1. Sandschicht, 
2. Lehmschieht, 3. Steinschicht. Rostolty Kr. Bialystok. 

Nach Jazdzewski. 

ständig beibehalten wurde, ebenso in den Nachbargebieten (Ost¬ 
preußen und Ostlitauen). Der Tote wurde mit Steinen belastet, 
deren Schicht bis 60 cm Dicke erreicht (Abb. 93, Taf. 22). Die 
meisten Steine wurden auf das Kopfende gelegt (Abb. 94, Taf. 23). 
Wegen der Zerstörung der Gräber konnte man die Anordnung der 
Grabbeigaben nicht bestimmen. Es wurden Schmucksachen, Ge¬ 
räte. Waffen und mit den Bestattungsbräuchen verknüpfte Sachen 


6 


81 





vorgefunden (so z. B. im Grabe Nr. 3 eine Gürtelschnalle, eine 
Gewandnadel, eine eiserne Pfeilspitze, Reste eines Trinkhorn¬ 
beschlages und Tonscherben). In demselben Gräberfelde wurde ein 
zerstörtes Pferdegrab gefunden. Das Pferd war unverbrannt und 
nicht mit Steinen belastet. Über den Kopf und anderen Pferde¬ 
knochen war die Erde mit den Brandresten gestreut. 

In den Hügelgräbern von Aukstoj i wurden auch einige Ske¬ 
lettgräber angetroffen (vgl. Hügelgräber XVIII, XX, XXI). Die 

Hügelgräber sind ganz niedrig. Der 
Tote wurde in eine nicht tiefe Grube 
gelegt und mit Steinen und Sand be¬ 
worfen. In einem Hügelgrabe ist nur 
ein Toter beigesetzt. Neben den Ske¬ 
letten hat man Trinkhornbeschläge. 
Fibeln, Armbänder, Schnallen, Lan¬ 
zenspitzen und Messer vorgefunden. 
In den Hügelgräbern findet man 
Schichten von Brandresten (Abb. 95). 

Die Skelettgräber von Li epy n a i 
und A u k s t o j i gehören in den 
Anfang der mittleren Eisenzeit. 

b) Die Brandgräber. In 
den Hügelgräbern derselben Kon¬ 
struktion treffen wir ungefähr seit 
dem 6./7. Jahrhundert Brandgräber 
an (Abb. 96, Taf. 23). 

In den Hügelgräbern von Auks- 
t o j i liegt das Brandgrab auf der 
Erdoberfläche oder in einer bis 50 cm 
tiefen kleinen Grube. Die verbrann¬ 
ten Gebeine sind nicht mit den 
Resten des Scheiterhaufens ver¬ 
mischt. Zwischen die Gebeine wurden die Grabbeigaben: Fibeln, 
Messer, Lanzenspitzen u. a.' gelegt. Auf der ehemaligen Erd¬ 
oberfläche unter dem Hügel wurden die Reste der Feuerstätte 
festgestellt (Abb. 97). 

Die Steinhügelgräber des 6. Jahrhunderts von Prüdiskäs 
sind ungefähr 0,50m hoch und von 7 bis lim Durchmesser 
(Abb. 96, Taf. 23). In einem Hügelgrab trifft man mehrere Urnen¬ 
brandgräber. Die Gräber waren leider zerstört. Vermutlich war die 
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Abb. 95. Plan und Profil eines 
mitteleisenzeitlichen Hügelgra¬ 
bes. 1. Skelettgrab, 2. 3. Brand¬ 
reste. Aukstoji Kr. Seinai, Grab 
XVIIT. Nach S. Krukowski, ver¬ 
größert. 
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Urne mit einem flachen Steine oder einem Topfe zugedeckt. Außer 
den verbrannten Gebeinen wurden in der Urne einige Grabbeigaben 
vorgefunden: Fibeln oder andere Schmucksachen, Geräte, z. B. 
ein Schleifstein u. a., Pferdegebiß. Neben den Hügelgräbern sind 
die Feuerstätten festgestellt. 

3. Die späte Eisenzeit. Über die Bestattung dieses Zeitabschnittes 
wissen wir am wenigsten. Deshalb war C. Engel der Meinung; daß 
die Toten in dieser Zeit überhaupt nicht bestattet oder daß sie 
so beigesetzt wurden, daß keine deut¬ 
lichen Spuren übrig geblieben seien 1 ). 

Doch auch in der späten Eisenzeit tref¬ 
fen wir die Denkmäler der Bestattung. 

Es wurde ein Hügelgräberfeld injasu- 
d o w o , Kr. Augustavas, nordwestlich 
von Gardinas untersucht. Die Brand¬ 
bestattung wird fortgesetzt. Die Hügel¬ 
gräber sind zwischen 1,08 m und 2,30 m 
hoch, von 6 bis 8 m Durchmesser und 
von oben manchmal mit Steinen belegt. 

Die verbrannten Gebeine wurden ent¬ 
weder mit Urnen oder ohne Urnen bei¬ 
gesetzt. Unter dem Hügel auf der ehe¬ 
maligen Erdoberfläche wurden in man¬ 
chen Hügelgräbern Steine aufgehäuft, 
z. B. im Hügelgrab II wurde eine vier¬ 
eckige Kiste aus Steinen gebaut. Ihre 
Wände waren 1,45 m hoch und 2,86 bis 
3,46 m breit. Das Innere war mit Erde 
gefüllt; auf der Oberseite wurden die 
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Abb. 97. Plan und Profil 
eines mitteleisenzeitliche n 
Hügelgrabes mit Brandbe- 
stattung. 1. Brandgrab, 2. 
Feuerstätte. Nach S. Kru- 


Reste des Scheiterhaufens (Eichenholz- kowski. vergrößert, 
kohlen, Asche, etwas verbrannte Men¬ 
schenknochen, angebrannte Steine) festgestellt. T>ie übrigen ver¬ 
brannten Gebeine wurden mit den Grabbeigaben an anderer Stelle 
des Hügels, 40 cm unter der Oberfläche begraben. Man findet Ton¬ 
scherben, Messerund Schmucksachen: Fibeln, Armbänder, Finger¬ 
ringe, Anhänger u. a. Das Aufhäufen der Steine zeigt noch die 
ererbte alte Sitte, obwohl sie nicht mehr seinem Zweck dient: 
unter den Steinen gibt es kein Grab (Abb. 98). 


1) C. Engel, Masurens Vorzeit, S. 43. 
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Nachdem wir die in Sudauen übliche Bestattungsart der ganzen 
Eisenzeit überblickt haben, können wir feststellen, daß während 
dieser ganzen Zeit sich die Entwicklung auf den ursprünglichen 
Grabkonstruktionselementen aufgebaut hat. Die einen Elemente 
(die Brandbestattung in der Urne, das Belasten des Grabes mit 
Steinen) zeigen die Beziehungen mit dem Westen, die anderen 
(besonders die Körperbestattung) — die Verbindungen mit den 
ostbaltischen Gebieten. Ungefähr seit dem 6. Jahrhundert stoßen 
wir hier auf die Brandbestattung. Auch hier, wie in allen baltischen 
Gebieten, haben wir die Doppelbestattung und die Pferdegräber 
neben den Männergräbern angetroffen. In das Grab wurden 
Schmucksachen, Geräte, Waffen, Tongefäße, Trinkhörner, Pferde¬ 
ausrüstungen hineingelegt. In dieser Kulturgruppe trifft man mehr 
arme al§ reiche Gräber. Es herrschte vermutlich soziale Ungleichheit, 

Abb. 98. Späteisenzeitliches 
Hügelgrab. Jasudowo Kr. 
Augustavas. Nach S. Kru¬ 
kowski, vergrößert. 

denn neben den beigabenlosen Gräbern unterscheiden sich einige 
Gräber durch größten Reichtum. Die am meisten charakteristische 
Eigenschaft der Bestattung dieses Gebietes ist die Anhäufung von 
Steinen über dem Grab. Wie tief diese Sitte eingewurzelt war, 
zeigen die viel späteren Gräber, die immer noch mit Steinen be¬ 
lastet werden. So wurden z. B. in der Gemeinde Virbalis, Kr. Vil- 
kaviskis, Steinhaufengräber aus dem 17. Jahrhundert angetrof¬ 
fen, neben welchen auch Gräber ohne Steinschutz festgestellt 
sind 1 ). 



D. 

Die Bestattung am Anfang der geschichtlichen Zeit 

Als das Christentum im 14. Jahrhundert in Litauen eingeführt 
wurde, veränderte sich auch die Bestattungsart. Mit der Einfüh¬ 
rung des Christentums begann eine intensive Bekämpfung der heid¬ 
nischen Sitten. Von der Brandbestattung geht man über zur Kör- 

1) J. T a 1 k o - H r y n c e w i c z , Cmentarzysko na Arjanskiej görce* 
S. 48—52. 
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perbestattung. Die Zahl der Grabbeigaben verkleinert sich. Die 
verschiedenen Gräbertypen, die in vorgeschichtlicher Zeit in Li¬ 
tauen verbreitet waren, gleichen sich aneinander an. Die gleich¬ 
förmigen Bestattungsarten beherrschen ganz Litauen. Ihre Fort¬ 
setzung treffen wir noch heute. Die Kuren, Semgallen. Selen. 
Sudauer wurden im litauischen Gebiete von Litauern assimiliert. 
Das Christentum hat die Gräbertypen am meisten einander an¬ 
geglichen; in den Nachbargebieten trifft man jetzt auch die glei¬ 
chen Gräbertypen. 

Dieser Umsturz der Bestattungssitten ergab sich aber nicht mit 
dem Datum der Taufe, denn die alten Sitten waren sehr fest einge¬ 
wurzelt. Die Verurteilung der heidnischen Bestattungssitten, die 
strengen Anordnungen und Strafen zwangen langsam auf die alten 
Sitten zu verzichten. Schneller wurde von der Sitte der Leichen Ver¬ 
brennung abgesehen, denn sie war sehr auffallend und zu heid¬ 
nisch gewesen. Im 14. Jahrhundert werden die Toten in ganz Li¬ 
tauen verbrannt, wie das die geschichtlichen Überlieferungen (z. B. 
die Erwähnung der Verbrennung der Großfürsten Kgstutis und 
Algirdas mit ganz heidnischen, vorgeschichtlichen Sitten, s. u. 

S. 107) und die untersuchten Gräberfelder dieser Stufe bezeugen. 
Die Toten werden immer noch zusammen mit den Waffen, Geräten 
und Schmucksachen verbrannt (vgl. untersuchtes Gräberfeld in 
Purvynai, Gde. Aukstadvaris, Kr. Trakai oder in Kurland, 
Liel - Ivande). Über die Leichen Verbrennung im 15. Jahrhun¬ 
dert berichten der Chronist J. Dlugosz und der französische Ge¬ 
sandte GhiHebert de Lannoy (s. u. S. 98, 106). Aber im 15. und 
16. Jahrhundert wurden die Toten teilweise unverbrannt beige¬ 
setzt. Auf die alten Sitten wurde nach und nach verzichtet. 
Die • Grabbeigaben aber werden mit größtem Eigensinn weiter » 
beigelegt, die Bestattung wird in alten Begräbnisstätten vorge¬ 
nommen. Z. B. in den Visitationsprotokollen des 17. Jahrhunderts 
heißt es: „In Dickein hat der Pastor zu melden, daß etliche Leute 
ihre Toten ,auf den bergen, auch sonsten auf alte, selbst erwählte 
stelle* bestatten“ 1 ). „Nur die in der Nähe der Kirche wohnen, be¬ 
graben ihre Toten auf dem Kirchhof“ 2 ). 


1) Aus dem .Jahre 1637, Umgebung von Riga, Mannhardt, LG, 
S. 495. 

2) Aus dem Jahre 1640 in der Umgebung von Kokenhusen, Mann¬ 
hardt, LG, S. 495. 
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Die untersuchten Gräberfelder der frühen geschichtlichen Zeit 
sind in: 

Lankiskes. Gde. Eisiskes, Kr. Eisiskes 

Salapiotiskes. .. „ .. „ 

Laumenai. A. Panemune, ., Kaunas 

Pakapiai, .. Vendziogala, .. 

Pastuva, .. Vilkija, .. „ 

Parope, .. Krakes, Kedainiai 

Urnieziai, .. Dotnuva, .. ,, 

Tinteliai, .. Salantai, .. Kretinga 

Keime, Raseiniai 

Poskaiöiai, .. Betygala, .. ,, 

Sankonys, Leipalingis. „ Seinai 

T a i k ü n a i, „ ,. „ 

Purvynai, „ Aukstadvaris, ,, Trakai. 

In allen erwähnten Gräberfeldern (außer Purvynai, wo 
Brandbestattung festgestellt wurde), wurden skelettische Flach¬ 
gräber angetroffen. Die Toten lagen in Baumsärgen in westlicher 
Richtung. Die Grabbeigaben kommen selten vor. Z. B. hat man 
in Urnieziai unter den 15 untersuchten Gräbern nur 5 mit 
Grabbeigaben festgestellt. Die Waffen werden nicht mehr in das 
Grab gelegt. Von den Geräten findet man gewöhnlich nur ein 
Messer, das wahrscheinlich am Gürtel angehängt war. Prunkvolle 
Schmucksaehen gibt es auch nicht mehr: in einigen Gräbern 
findet man einen Fingerring und eine eiserne Gürtelschnalle. Den 
Gräbern der geschichtlichen Zeit ist die Mitgabe von Geld in das 
Grab charakteristisch. Das Geld wurde unter den Kopf, in die 
Hand oder auf die Brust gelegt. Es wurde vermutlich in ein leder¬ 
nes Säckchen getan, denn in einigen Fällen hat man Lederreste 
gefunden (vgl. Grab Nr. 10, 15 von Pakapiai). 

E. 

Die Bedeutung der Bestattung für die Bestimmung der Chronologie 

Nicht immer werden beigabenreiche Gräber angetroffen, deren 
Chronologie typologisch nach den verschiedenen Funden leicht 
festgelegt werden kann. Oft trifft man beigabenlose Gräber. Wenn 
keine Funde vorhanden sind, ist mehr acht auf die Bestattungsart 
zu geben. Die Bestattungsart kann ebenfalls die Bestimmung des 
Zeitabschnitts ermöglichen, nicht aber mit der Genauigkeit von 
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50 oder 100 Jahren, wie das nach den Schmucksachentypen mög¬ 
lich ist, sondern oft nur mit der Genauigkeit von einigen Jahr¬ 
hunderten. 

Die Bestattungsarten sind nicht mannigfaltig. Ihre .Forment¬ 
wicklung ist eine ganz andere als die Entwicklung eines Objektes 
der materiellen Kultur. Die Beätattungsart verändert sich im 
Kreise dieses Rahmens: von der Körperbestattung geht man über 
zur Brandbestattung und wieder von der Brandbestattung zur 
Körperbestattung usw. Wenn wir aber mehr die Einzelheiten der 
Körperbestattungs- oder Brandbestattungsphase untersuchen, 
können wir einige Stufen der Entwicklung unterscheiden. Nehmen 
wir das Brandgrab als Beispiel. Das Brandgrab entsteht in 
Mittel- und Ostlitauen ungefähr um das 6. Jahrhundert. Am An¬ 
fang werden die verbrannten Gebeine aus den Leichenbrandresten 
ausgelesen, die Grabbeigaben werden ordentlich auf die verbrann¬ 
ten Gebeine gelegt. Ein derartiges Brandgrab haben wir bis zum 
Anfang der späten Eisenzeit, ungefähr bis zum 10. Jahrhundert. 
Später treffen wir solche Sorgfältigkeit nicht mehr: die verbrann¬ 
ten Gebeine und Grabbeigaben werden nicht aus den Leichen¬ 
brandresten ausgelesen, das Grab aber findet sich in einer regel¬ 
mäßigen runden schüsselförmigen Grube. Am Ende der späten 
Eisenzeit wird der verbrannte Tote auf der eigentlichen Leichen¬ 
brandstätte bestattet. Die feinen verbrannten Menschenknochen. 
Asche, die abgebrannten verschmolzenen und verbogenen Grab¬ 
beigaben sind in einer Fläche von einigen Metern zerstreut. In 
Westlitauen erscheinen die Brandgräber erst im 10./11. Jahrhun¬ 
dert. Hier waren sie viel kürzere Zeit üblich, weshalb auch ihre Ent¬ 
wicklung rascher vor sich ging. Die ersten Brandgräber hatten noch 
die Gestalt eines Skelettgrabes. Die sauberen verbrannten Gebeine 
und die Grabbeigaben werden in den-Baumsarg gelegt und zwar 
waren die Grabbeigaben so angeordnet, als zierten sie den Körper 
des unverbrannten Toten. In demselben Jahrhundert findet man 
die Brandgräber auch in ziemlich tiefen Gruben. Um das 11. Jahr¬ 
hundert kommen noch die Brandgräber vor, in welchen die Grab¬ 
beigaben und verbrannten Gebeine nicht mit den Scheiterhaufen¬ 
resten vermischt sind, sie werden sogar in kleine Särge geschüttet. 
Um das 12. Jahrhundert hat sich das Brandgrab endgültig von 
den Sitten der Körperbestattung gelöst, die verbrannten Gebeine 
werden nicht mehr aus der Brandstätte ausgelesen. Oder nehmen 
wir die Hügelgräber als Beispiel. In der Bronzezeit stellen 
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wir die Blütezeit der Hügelgräber fest. In der frühen Eisenzeit 
sind sie schon entartet. In der Zeit nach Christi Geburt, in der 
älteren Eisenzeit, werden die Hügelgräber in Nord- und Ostlitauen 
schön mit Steinkreisen umringt, in einem Hügelgrabe werden 5 
bzw. 8 Menschen beigesetzt. Um das 5. Jahrhundert beginnen die 
Hügelgräber des nördlichen Litauens zu entarten, in einem Hügel¬ 
grabe wird nur ein Grab vorgefunden. In Ostlitauen werden die 
Hügelgräber bis zur geschichtlichen Zeit beibehalten. In der späten 
Eisenzeit werden die Hügelgräber nicht mehr mit Steinkreisen 
umringt. 

Ein einheitlicher Grabtypus ist eine Erscheinung einer Kultur¬ 
gruppe. Deshalb geht die Bestattungsentwicklung in einem gewis¬ 
sen Gebiete ihren selbständigen Weg. Z. B. um das 5./6. Jahrhun¬ 
dert verschwinden die Hügelgräber in Nordlitauen, in Ostlitauen 
aber werden sie noch bis zur geschichtlichen Zeit aufgeschüttet. 
In den ersten nachchristlichen Jahrhunderten werden die Toten 
in ganz Litauen unverbrannt bestattet, um das 5./'6. Jahrhun¬ 
dert entstehen die Brandgräber in Ostlitauen, Westlitauen aber 
verbrennt seine Toten weiter 500 Jahre nicht. Die Idee einer be¬ 
sonderen Bestattungsart beherrscht manchmal weite Gebiete, so 
daß man in einem größeren Räume die Toten gleichmäßiger zu 
bestatten beginnt. Aber zur Zeit des Vorherrschens einer in Grund¬ 
zügen gleichen Bestattungsart geht diese in den einzelnen Gebieten 
ihren selbständigen Weg. 

Die Bestattungsart hat ihre Entwicklung, die in selbständigen 
Kulturgruppen selbständig verläuft. Wenn wir die Chronologie 
nach der Bestattungsart festlegen wollen, müssen wir uns also auf 
diesen Grundsatz stützen. Man muß entweder die typologische 
oder auch die geographische Methode benützen. 

Hier gebe ich die Tafel der Bestattungsarten nach Zeitabschnit¬ 
ten und geographischen Gebieten Litauens: (s. Tab. S. 90) 

F. 

Die ethnische Zugehörigkeit der Gräbertypen 

I. DieBestimmu ngderethnisc he n Zugehörig¬ 
keit nach den vorgeschichtlichen Denk¬ 
mälern 

Die Frage der ethnischen Zugehörigkeit eines Fundes oder einer 
•Fundgruppe ist fast so alt wie die Vorgeschichte selbst. Schon 
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O. Montelius schrieb um das Ende des 19. Jahrhunderts, daß die 
Fortdauer derselben Kultur eine ethnische Stetigkeit zeige 1 ). 
Welche vorgeschichtlichen Denkmäler bestimmen nun die eth¬ 
nische Zugehörigkeit ? Wir antworten darauf: alle, sowohl Sied¬ 
lungen wie Gräberfelder, einzelne Funde und Denkmäler der Ver¬ 
teidigung oder des Kultus. Nur die Summe der vorhandenen Denk ¬ 
mäler kann ein deutlicheres Kulturbild eines Stammes geben und 
genauer die Wohngebiete bestimmen. Weil planmäßige Unter¬ 
suchungen über die Siedlungen, Burgberge oder Kultdenkmäler 
in Litauen bisher kaum angestellt worden sind, müssen wir die 
ethnischen Probleme meist aus den einzelnen Funden und an Hand 
der Bestattung zu entscheiden suchen. 

Ein Fund oder ein Grab besagt noch nicht, zu welcher Kultur¬ 
gruppe es gehört. Wenn wir den Wohnort eines Stammes aus den 
Funden entscheiden lassen wollen, müssen wir acht auf Form, 
Stil, Ornamentik und besonders auf die Geographie der Funde 
geben. Die Funde einer gewissen Form oder des Stiles zeigen aber 
nicht immer die Grenzen eines Stammes. Die bei einem Stamme 
beliebten Sachen gehen oft zu einem anderen Stamm über. Aus 
der Menge der Schmucksachenformen gibt es meist nur eine oder 
einige, deren Verbreitung mit den Grenzen des Stammes zusam¬ 
mentrifft. 

Die Gräberfelder, besonders die planmäßig untersuchten Grä¬ 
berfelder, sagen mehr über die Grenzen und über die Fortdauer 
der Kultur eines Stammes aus. Die Bestattung ist mit den Men¬ 
schen mehr verwachsen als die Gegenstände der materiellen Kul¬ 
tur. Die Bestattung ist mit dem Glauben verknüpft, der konser¬ 
vativ sich wenig verändernd Jahrhunderte erhalten wird. Sie ist 
nicht so schnell wie die Gegenstände der materiellen Kultur von 
den verschiedenen Moden beeinflußt. Die große Konservativität 
der Bestattung ist besonders im Raume einer Kulturgruppe be¬ 
merkbar. Also, wenn wir den Wohnplätzen eines Stammes nach den 
Bestattungssitten zu folgen bemüht sind, müssen wir besondere 
acht auf den vollen Komplex der Bestattungssitten geben: nicht 
nur auf äußere Grabform, sondern auf alle Kleinigkeiten der Be¬ 
stattung — auf das Beifügen der Grabbeigaben, ihre Gattung, die 


1) O. Montelius, Über die Einwanderung unserer Vorväter in 
den Norden, Archiv für Anthropologie, 17, 1888 S. 151—160; Original in 
Nordisk Tidskrift 1884. 
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Eisenzeit 

Mittlere j Späte 

West-, 

Mittel-, 

Nordlitauen 

Ostlitauen, 

Sudauen 

West-, 

Nord¬ 

litauen 

bis 

10./11. Jahr¬ 
hundert 

Ostlitauen, 
Mittel¬ 
litauen, 
Sudauen 
u. seit dem 
10./11. Jahrh. 
West- und 
Nordlitauen 

West-, 
Mittel¬ 
litauen und 
nach dem 
5./6. Jahrh. 
Nordlitauen 

Ost-, Nord¬ 
litauen bis 
5./6. Jahrh., 
Sudauen 

West-, Nord¬ 
litauen bis 
5./6. Jahrh., 
Ost- und 
Mittel¬ 
litauen (Kr. 
Kaunas) 

seit dem 

6. Jahrh. 
Ostlitauen, 
Gebiete von 
Kaunas und 
Sudauen 

Ältere 

West-, 
Mittel- ' 
litauen 
(Kr. Kau 
nas, Kr. 
Kedainiai), 
Sudauen 

Nord- und 
Ostlitauen 

ganz 

• Litauen 
außer 
Sudauen 
l (bei Ost¬ 
preußen¬ 
grenze) 

südliches 

Sudauen 

Frühe 

Eisenzeit 


untersucht 
in West¬ 
litauen 

Ostlitauen 

West¬ 

litauen 

Bronzezeit 

Jüngere 


untersucht 
in West¬ 
litauen 
? in ganz 
Litauen 


In West- 
und Süd¬ 
litauen. 

? in ganz 
Litauen 

Ältere 


in Litauen 
bisher 
keine 

untersucht 

vermutlich 
in ganz 
Litauen 


Jüngere 

Steinzeit 

West-, 
Mittel- uDd 
wahrschein¬ 
lich ganzes 
übriges 
Litauen 


West-, 

Mittel¬ 

litauen, 

? übriges 
Litauen 

• 



raq'gjäiaSnji 


■laqejSpueig 


Flach 

gräber 

Hügel¬ 

gräber 

Skelett- 

grfiber 

Brand¬ 

gräber 
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Arten der Beifügung, die Richtung der Bestattung usw. Aus der 
Beschreibung der Grabtypen ersehen war, wie eine Kleinigkeit für 
die Bestattung eines gewissen Gebietes charakteristisch ist, z. B. 
in den westlitauischen Männergräbern sind die Waffen immer an 
das Kopfende gelegt, in anderen Gebieten ist diese Sitte nicht mit 
solcher Folgerichtigkeit zu finden. Die an demselben Orte Vorge¬ 
fundenen Gräberfelder der verschiedenen Zeitstufen erleichtern 
die Bestimmung der ethnischen Stetigkeit. In Litauen wurden die 
Gräber der verschiedenen Zeitabschnitte der Eisenzeit in folgen¬ 
den Gräberfeldern vorgefunden: Lazdininkai, Rekete, 
Kiauleikiai Kr. Kretinga, Ve rs v ai, Sargönai Kr. Kau¬ 
nas und in anderen. In dem in Ostpreußen untersuchten Gräber¬ 
felde von Germau-Kirpehnen Kr. Fischhausen wurden 
Gräber von der älteren Bronzezeit bis zur Ordenszeit angetroffen. 
Es ist schwerer über die laufende Entwicklung derselben Kultur 
zu sprechen, wenn wir die kultische Veränderung betrachten. Wir 
müssen dann acht auf die alten konservativen Sitten geben, die 
oft beibehalten werden oder in irgendwelcher Weise neben den 
neuen Sitten erscheinen. Wenn die Sitte der Körperbestattung 
durch die Brandbestattung ersetzt wird, werden noch lange die 
^ten Sitten der Körperbestattung erhalten, die Veränderung geht 
langsam und stufenw-eise von statten. Wenn ein neuer Stamm 
kommt, bringt er ganz andere, besonders in Einzelheiten, ver¬ 
schiedene Bestattungssitten mit. Bisher wurde kein Fall fest¬ 
gestellt, daß ein neugekommener Stamm die Sitten des alten 
.Stammes fortsetzte. 

In der Beschreibung der Bestattung in Litauen habe ich mich 
. absichtlich besonders auf die Bestattung der Gebiete der Eisenzeit 
■ beschränkt. Die Verschiedenheit der Gräbertypen war begründet 
idn der Zugehörigkeit des jeweiligen Grabtypus zu einer bestimmten 
v ethnischen Kulturgruppe. 

Die Verknüpfung einer vorgeschichtlichen Kulturgruppe mit 
:,dem Namen des Stammes ist nur mit Hilfe der Geschichtsquellen 
^’und sprachlicher Zeugnisse möglich. Wenn wir den Namen des 
.Stammes und die nach den Ortsnamen und den Geschichtsquellen 
.'festgestellten Grenzen des Stammes wissen, können w r ir auch die 
: Spuren der geschichtlichen Stammeskultur zurück bis zu ihrer 
^Entstehung in der vorgeschichtlichen Zeit verfolgen. 

I 
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II. Die Gräbertypen vor Christi Geburt und 

ihre ethnische Zugehörigkeit 

Das wenig zahlreiche Material der Zeit vor Christi Geburt sagt 
wenig über die ethnische Zugehörigkeit aus. 

Die Skelettflachgräber der jüngeren Steinzeit, in denen die Boot¬ 
äxte am Kopfende vorgefunden wurden, werden den Indo- 
germanen zugeschrieben. Gräber der älteren Bronzezeit, in 
der wir die Entstehung des baltischen Urvolkes vermuten kön¬ 
nen, sind leider keine festgestellt. In der späten Bronzezeit be¬ 
ginnen die Westbalten — Preußen — sich in die einzelnen Kultur¬ 
gruppen zu spalten. Die ostmasurische Kulturgruppe erscheint 
mit ihren unordentlichen Hügelgräbern und dem Mangel an Ke¬ 
ramik in den Gräbern. Tn ihr findet sich viel weniger westlicher 
Einfluß als in den anderen ostpreußischen Kulturgruppen. Des¬ 
halb ist dieses Gebiet als Übergangsgebiet zwischen Ost- und 
Westbalten anzusehen 1 ). Solchen Übergangscharakter zeigt sie 
auch in der frühen Eisenzeit. Die sogenannte Memelkultur, der 
später das ganze litauische und lettische Küstengebiet zugeteilt 
wurde, unterscheidet sich durch ihre schönen Hügelgräber auch 
schon in der späteren Bronzezeit 2 ). Im übrigen Litauen konnte in 
der Zeit vor Christi Geburt noch keine ethnische Spaltung eintreten. 

III. Die eisen zeitlichen Gräbertypen und ihre 

ethnischeZugehörigkeit 

Seit der älteren Eisenzeit erscheinen verschiedene Gräbertypen, 
die größere Unterschiede untereinander zeigen. In Westlitauen, in 
der nordwestlichen Ecke von Zemaiten, im Memelgebiete und in 
Westlettland kommen die Skelettflachgräber vor. In Mittellitauen 
im Kreis Kaunas und Kedainiai, treten etwas andere Flachgräber 
auf. In Nordlitauen sind die Hügelgräber verbreitet. Die Hügel¬ 
gräber desselben Typus kommen auch im südlichen Mittellettland 
vor. In Ostlitauen sind ebenfalls die Hügelgräber, aber mit etwas 
anderen Bestattungssitten, zu finden. In Sudauen sind die Stein¬ 
haufengräber verbreitet (s. die Karte der älteren Eisenzeit). 

Die Aufspaltung sogar in fünf Gruppen gehört der zweiten Hälfte 
der älteren Eisenzeit an: 3./4. Jahrhundert, denn von Anfang 
dieses Zeitabschnittes an haben wir keine Grabfunde von Ost- 

1) C. E n g e I, Vorgeschichte der altpreußischen Stämme, S. 222—275. 

2) C. Engel, a. a. O. S. 223, 229. 
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litauen. Die erwähnten Gräbertypen unterscheiden sich unter¬ 
einander, aber aus etwas weiterer Perspektive betrachtend, können 
wir enge Beziehungen unter diesen Typen entdecken. Ein größerer 
Unterschied besteht zwischen der sudauischen Bestattungsart und 
der Bestattungsart aller anderen Gruppen. Wir geben an dieser 
Stelle ein Schema der Gräbertypen der älteren Eisenzeit (s. Schema 
zwischen S. 96 und 97) und ihrer Beziehungen und Verschieden¬ 
heiten untereinander: 

1. In West- und Mittellitauen sind hinsichtlich der äußeren 
Grabform die gleichen Flachgräber verbreitet. Auch hinsichtlich 
der materiellen Kultur ist Mittellitauen von Westlitauen beein¬ 
flußt; man kann kaum die Grenzen zwischen ihnen bestimmen. 
In beiden Gebieten wurden die Toten unverbrannt bestattet. Es 
gibt aber auch Verschiedenheiten. Die westlitauischen Flachgräber 
werden mit Steinkreisen versehen, in Mittellitauen werden diese 
nicht angetroffen: hier legt man einige Steine an das Kopf- und 
einige an das Fußende, die wahrscheinlich zur Unterstützung des 
Sarges gebraucht wurden. In westlitauischen Flachgräbern werden 
die Waffen und die Geräte an das Kopfende gelegt, in Mittel¬ 
litauen treffen wir eine solche Sitte nicht an. In westlitauischen 
Gräbern finden wir viel mehr Waffen als in mittellitauischen. In 
westlitauischen Gräbern findet sich hinter den Köpfen der Frauen 
eine Schachtel mit Münzen und Schmucksachen und auch fast in 
allen Gräbern ein kleines Tongefäß. Den mittellitauischen Gräbern 
sind aber diese Sitten gar nicht charakteristisch. 

2. Die westlitauischen Flachgräber unterscheiden sich von den 
nordlitauischen Hügelgräbern schon durch die äußere Form: die 
einen sind Flachgräber, die anderen Hügelgräber. Nach der inneren 
Gestaltung der Gräber unterscheiden sie sich untereinander ebenso, 
wie die oben erwähnten. Die beiden Gruppen haben gemeinsam 
hur die Anlage von Steinkreisen, aber auch diese haben nur noch 
geringe Ähnlichkeit . 

3. Zwischen den mittellitauischen Flachgräbern und nord¬ 
litauischen Hügelgräbern können wir enge Beziehungen feststellen. 
Im Inneren sind die Gräber fast gleich. In einen aber werden die 
Toten in Gruben und zwar in Flachgräbern, in den anderen auf 
der ehemaligen Erdoberfläche in dem Hügel beigesetzt. Auch die 
materielle Kultur dieser beiden Gebiete läßt in der älteren Eisen¬ 
zeit keine Verschiedenheiten erkennen. 

4. Zwischen den mittellitauischen Flachgräbern und den ost- 
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litauischen Hügelgräbern kommen viele Ähnlichkeiten vor. In 
beiden bestattet man die Toten in Gruben. Auch die Art der Bei¬ 
fügung von Grabbeigaben scheint wenig unterschieden zu sein. 

5. Die ostlitauischen Hügelgräber sind verschieden von den 
nordlitauischen Hügelgräbern. Z. B. wurden in Ostlitauen die 
Toten in Grabgruben unter dem Hügel beigesetzt, in Nordlitauen 
auf der Erdoberfläche in dem Hügel. In nordlitauischen Hügel¬ 
gräbern treffen wir mehrere Gräber, in ostlitauischen nur ein oder 
einige Gräber. 

Von diesen vier Gruppen zusammen unterscheiden sich mehr 
die sudauischen Steinhaufengräber. Hier trifft man neben den 
Skelettgräbern die Brandgräber. 

Neben der Aufspaltung in verschiedene Gräbertypen kommt 
auch die Aufspaltung der materiellen Kultur vor. Tn der älteren 
Eisenzeit, besonders seit dem 3./4. Jahrhundert, unterscheiden 
sich die Formen der westlitauischen (auch des Memelgebietes und 
Westlettlands) Funde von den mittel- und ostlitauischen (auch 
mittel- und ostlettischen) Formen. Das Gebiet der Hügelgräber 
und der Flachgräber Mittellitauens bildet einen Block gleicher 
materieller Kultur (hier sind gewisse Formen verbreitet: z. B. 
Halsringe mit Trompetenenden, gewisse Gattungen der Anhängsel 
u. a.). Um das 3-/4. Jahrhundert kann man das Hügelgräbergebiet 
nach den Funden schon in zwei Teile teilen: 1. in den mittel¬ 
litauischen, mittellettischen und 2. in den ostlettischen 1 ) (vermut¬ 
lich auch ostlitauischen) Teil. Es gibt aber zwischen ihnen noch 
keine deutliche Grenze 2 ). Von dem oben gegebenen Gräbertypen¬ 
schema könnten wir noch bemerken, daß die engsten Beziehungen 
zwischen den mittellitauischen Flachgräbern, den nordlitauischen 
und ostlitauischen Hügelgräbern bestanden haben. 

Mehr abgesondert ist das Gebiet der westlitauischen 
Flachgräber. Die materielle Kultur zeigt auch in dieser 
Zeit eine gewisse Initiative für die Entwicklung neuer Formen. 
Dieselbe Kulturgruppe umfaßt auch das Memelgebiet und West¬ 
lettland (bis Kapseda-Lielauce im Norden). Seit dem 2. Jahrhun¬ 
dert finden wir sie als eine bewußte Kulturgruppe. C. Engel hat 
sie, bzw. die Memelkultur als eine Übergangsform zwischen V est- 
und Ostbalten beschrieben, aber von mehr östlichem Charakter. 


1) C. Engel, Die kaiserzeitlichen Kulturgruppen, S. 8. 

2) H. Moora, EL, S. 624. 
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H. Moora dagegen hält es nicht für genau genug, diese Kultur¬ 
gruppe nur für eine Übergangsform zu halten, denn sie zeige sehr 
viel Selbständigkeit und eigene Schöpferkraft 1 ). Ihr Einfluß reicht 
sogar bis in das nördliche Estland. Die Beschreibung der Bestattung 
hat uns gezeigt, wie folgerichtig die ihr charakteristischen Sitten 
bis zur geschichtlichen Zeit beibehalten wurden. Das in den ersten 
Jahrhunderten n. Chr. Geb. erschienene Skelettflachgrab dauert 
fast unverändert bis um das 10./11. Jahrhundert bis zu der Zeit 
der Leichenverbrennung. Die reichen Grabbeigaben werden neben 
oder hinter den Kopf gelegt. Hinter dem Kopf wird fast immer 
ein kleines Tongefäß oder ein Trinkhorn gestellt. Die häufigste 
Richtung der Gräber ist Nordwest-Südost. In Männergräbern trifft 
man eine Menge von Waffen und Geräten. Die Leichen Verbrennung 
tritt nur zögernd auf, noch einige Zeit erkennen wir in dem Brand¬ 
grabe die alten Sitten der Körperbestattung. Diese Kulturgruppe 
verändert ihr Siedlungsgebiet in Litauen während der Eisenzeit 
nicht (s. die Karten der älteren, mittleren und späten Eisenzeit). 

Die Denkmäler der materiellen Kultur dieser Kulturgruppe zei¬ 
gen eine besondere Reichhaltigkeit und Lebenskraft. Dieses Ge¬ 
biet fördert die nachbarlichen Gebiete. Außer den in weiteren 
Gebieten verbreiteten Erzeugnissen, findet man auch solche, deren 
Verbreitung mit der Verbreitung der Flachgräber übereinstimmt. 
Seit der zweiten Hälfte der älteren Eisenzeit kommen immer mehr 
die diesem Gebiete charakteristischen Erzeugnisse vor, z. B. die 
sog. memelländischen Halsringe mit Kegelenden, Fibeln und 
Nadeln mit Rosettenkopf, Sprossenfibeln, konvexe Armbänder. 
Während der ganzen Eisenzeit tritt in dieser Kulturgruppe als ani 
meisten charakteristischer Vertreter der Tonbecher auf (Abb. 16, 
Taf. 5), in der späten Eisenzeit sind für sie Kleingegenstände und 
Webegeräte charakteristisch (Abb. 29, Taf. 9, 36, Taf. 11). 

Welchem Stamme gehören diese selbständigen westlitauischen 
Flachgräber an ? 

Die frühen Geschichtsquellen finden hier den kurischen 
Stamm. Nach der skandinavischen Hervararsage hat der Schwe¬ 
denkönig Ivar um das Jahr 675 Kurland, Estland und andere 
Gebiete beherrscht. Eine größere Bedeutung für uns hat die vom 
Erzbischof Rimbert 2 ) verfaßte Beschreibung eines Feldzuges des 

1) H. Moora, EL, S. 618—619. 

2) Rimbert, Vita Sancti Anscarii, Scriptores Rerum Germani- 
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Schwedenkönigs Olaf in das kurische Gebiet um das Jahr 853. In 
der Beschreibung erwähnt er außer dem Namen des Stammes 
.,Cori“ auch zwei Burgen: „Seeburg“ und „Apulia“. 
B. Nennan bringt die Seeburg mit der schwedisch-gotländischen 
Siedlung aus den Jahren 650—800, die später kurisch gewor¬ 
den war, in Verbindung, die bei Grobin, unweit Libau, entdeckt 
wurde 1 )- Apulia ist gleich Apuole in Nordwestzemaiten, 
östlich von Skuodas im Kr. Kretinga 2 ). Im Kurenlande waren nach 
Rimbert fünf gesonderte Gebiete. Die Geschichtsquellen des 
13. Jahrhunderts erwähnen neun von Kuren bewohnte Gebiete 3 ). 
Der kurische Stamm hat in Litauen in der nordwestlichen Ecke von 
2emaiten. im Memelgebiet, bis zur Minijamündung im Süden, in 
Lettland — im westlichen Kurland, außer dem nördlichen Teile 
(nördlich Kuldiga und Tukums), gewohnt und hat den Unter- und 
Mittellauf der Venta (Windau), der Flüsse ßartuva, Sventoji und 
Minija umfäßt 4 ). 

Die um das 11./12. Jahrhundert noch blühende westlitauische 
materielle Kultur verfällt um das 13. Jahrhundert. J. Hoffmann, 
der die spätheidnische Kultur des Memellandes untersucht hat, 
hat festgestellt, daß die spätesten Denkmäler der materiellen 
Kultur der Zeit um 1200 oder dem Anfang des 13. Jahrhunderts an¬ 
gehören 5 ). Die Teilungsurkunde vom Jahre 1253 nennt die süd¬ 
lichen kurischen Landschaften (Ceclis, Megowe, Dowsare. Pilsaten 
und ..terra inter Scrunden et Semigalliam“) „terrae incultae . 

i-arum in usum seholarum, Post G. H. Pertz. recensuit G. Waitz, Hanno¬ 
ver 1927. 

1) B. Ne rm an, Funde und Ausgrabungen in Grobin, 1929, Con- 

siressus Secundus Archeologorum Balticoruni, Riga 1931, S. 195 200. 

2) Die Niederschrift des Namens Apuole in Form Apulia ist 
nicht unverständlich, da es möglich ist, daß damals „Apuole wie 
Apöle“ ausgesprochen wurde. Den Laut „ö“ könnte man als „u 
verstehen. 

3) Wanenia, Winda. Bandowe, Bihavelanc, Dowsare, Terra inter 
Scrunden et Semigalliam, Megowe (= Meguva, in Umgebung von Pa- 
langa, Sventoji, Kretinga), Pilsaten (= PUsotas, im nördlichen Memel - 
gebiete), Ceclis (= Keklys, in dem Teile Zemaitens, wo „uo“ als „ou“ 
ausgesprochen wird, im Osten bis zum Oberlauf der Windau). 

4 ) A. S a 1 y s , Die iemaitischen Mundarten, Geschichte des zemaiti- 
schen Sprachgebiets, Kaunas 1930, S. Karte im Anhang. 

5) J. Hoffmann, Die spätheidnische Kultur des Memellandes 
(10.—12. Jahrh. n. d. Zw.), Königsberg 1941,'S. 122. 
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Ute nordlitaulschen Hügelgräber 


Die «estiltaulschen Flucügröber 



Die osllllaulschen Hügelgräber 


» I 

Die mlttellltanlscben Flachgräher 



Die sudauisehen Steinhautengrfiber 

Schema der Gräbertypenverbreitung im 3./4. Jahrh. 








Für die zweite Hälfte der späten Eisenzeit ist der Drang der 
Kuren nach den nördlichen und nordöstlichen weniger bewohn¬ 
ten Gebieten von den Vorgeschichtlern und den Historikern fest- 
gestellt 1 ). Deshalb ist es möglich, daß die südlichen kurischen 
Landschaften etwas verödeten (in der deutschen Übersetzung 
des Dokumentes heißt es: .,... landen, die noch ungebuwet 
sin“ 2 ). H. und G. Mortensen erklären diese Verödung der süd¬ 
lichen kurischen Gebiete teilweise mit dem Feuchtwerden des 
Klimas 3 ). A. Salys verneint die vor ihm vertretenen Ansichten 4 ), 
daß diese Gebiete ganz unbewohnt gewesen wären. Sonst wäre die 
Verbreitung der zahlreichen Ortsnamen in diesen Gebieten in der 
Mitte des 13. Jahrhunderts nicht verständlich. Einige Urkunden 
bezeugen, daß die Gegenden von Skuodas, vom Oberlauf des Bar- 
tuvaflusses und von Kretinga bewohnt gewesen sind 5 ). Nach der 
Meinung von G. und H. Mortensen haben die Kurenreste um die 
Mitte des 13. Jahrhunderts in Pilsaten, Megowe, Dowsare und 
Ceclis gewohnt, die schon früher Jagd trieben 6 ). In der letzten Zeit 
hat W. Eckert in seiner noch nicht veröffentlichten Arbeit „Die 
kurische Landschaft Ceclis“ einen neuen Gedanken zur Erklärung 
des Wortes hinzugefügt, daß nämlich „terrae incultae“ (nach der 
deutschen Übersetzung „ungebuwet“) als von Orden und Bischof 
bekämpftes, aber von ihnen noch nicht bewohntes, beherrschtes 
Gebiet auszufassen sei. Wir müssen annehmen, daß das vorge¬ 
schichtliche Material diese Folgerungen der Sprachforscher und 
der Historiker in Zukunft vervollständigen wird. Die bisher unter¬ 
suchten spätesten westlitauischen Brandgräber gehören dem 12. 
Jahrhundert an. Diese Lücke ergänzen die westlettischen Brand¬ 
gräber, die dem 13. bis 15. Jahrhundert angehören. 

Die Geschichtsquellen erwähnen die Brandbestattung der Ku¬ 
ren. Heinrich der Lette schreibt zu Beginn des 13. Jahr¬ 
hunderts, daß die Kuren ihre gefallenen Toten klagend verbrann- 

1) E. Sturms, Kursas aizvestures problemas (Probleme der kuri¬ 
schen Vo-geschiehte), Riga 1934, S. 10—13; H. u. G. Mortensen, 
Die Besiedlung des nordöstlichen Ostpreußens bis zum Beginn des 17. Jahr¬ 
hunderts, Teil 11, Leipzig 1938, S. 131—133. 

2) LU, I S. 298. 

v 3) H. u. G. Mortensen, ebenda S. 134. 

4) vonZurkalowski, G. Heinrich. 

5) A. Salys, a. a. O. S. 20—25 (188—193). 

6) H. u. G. M o r t e n s e n , a. a. O. S. 138. 
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ten 1 ). Der französische Gesandte Ghillebert de Lannoy 
wundert sich in seiner Beschreibung der Reise in Kurland aus dem 
Jahre 1413 über die kurischen Bestattungssitten: „Unter den Ku¬ 
ren, die zwangsweise getauft wurden, gibt es eine Sekte, die, an¬ 
statt die Körper der Toten zu begraben, sie mit voller Bekleidung 
und kostbarsten Schmucksachen verbrennen .. .“ 2 ). 

Die heutigen Vorgeschichtler, C. Engel, F. Balodis, H. Moora, 
E. Sturms, J. Hoffmann u. a. bringen alle zweifellos die memel¬ 
ländisch-westlettische Kulturgruppe mit dem kurischen Stamme 
in Verbindung 3 ). 

östlich von Kuren beginnen die ostbaltischen Gebiete in ge¬ 
sonderten ethnischen Gruppen erst zu Anfang der mittleren Eisen¬ 
zeit sich abzusondem. 

Um das 4./5. Jahrhundert verschwinden die Hügelgräber in 
Nordlitauen und an Stelle derer kommen die Flachgräber 
auf. Die Toten werden unverbrannt beigesetzt. Durch die Körper¬ 
bestattung unterscheidet sich jetzt dieses Gebiet von der Brand¬ 
bestattung des südlichen Mittellitauens und Ostlitauens. Von den 
westlitauisch-kurischen Flachgräbern unterscheidet sich diese Kul- 


1) „Curones a civitate recedunt, et collectis interfectis suis ad naves 
revertuntur, et transita Duna triduo quiescentes et mortuossuoscremantes 
fecerunt planctum super eos“, Heinrici Chronicon Livoniae, XIV 5, 69 ff., 
Mannhardt, LG, S. 33. 

2) „Ont los dits Corres, je soit ce qu’ils soient crestiens natifs par force, 
une secte, que apres leur mort ils se font ardoir en lieu de sepulture, vestus 
et aourner chascun de leurs meilleurs aoumements“ . . . Scriptores Rerum 
Prussicarum, III S. 443, Mannhardt, LG* S. 175. 

3) Zum erstenmal C. Engel im Jahre 1930 hat die memelländische 
Kultur mit dem kurischen Stamme in Verbindung gebracht (Beiträge 
zur Gliederung des jüngsten heidnischen Zeitalters in Ostpreußen, Congr. 
Sec. Arch. Balt. 1931, S. 293ff.). Er hat die ständige Evolution des Gräber¬ 
feldes Linkuhnen (bei Tilsit), in dem älter-, mittel- und späteisen zeit¬ 
liche Gräber festgestellt wurden, bestimmt. Später aber wurde klar, 
daß das Gräberfeld von Linkuhnen zu den Schalauern gehört (vgl. J. 
Hoffmann, Das Gräberfeld Linkuhnen, Kreis Niederung und die spät- 
heidnische Kultur des Memelgebietes, Altpreußen, 1939, Heft 3). Inseinen 
späteren Arbeiten hat auch C. Engel dies anerkennt (vgl. C. Engel und 
W. La-Baume, Kulturen und Völker der Frühzeit im Preußenlande, 1937, 
Königsberg, S. 151). Außer dem Gräberfelde von Linkuhnen wurde die 
kulturelle Entwicklung auch in den anderen memelländischen Gräber¬ 
feldern (z. B. Oberhof, Weszeiten u. a., bzw. kurischen) festgestellt. 
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turgruppe durch ganz andere Art der Beifügung der Beigaben. Die 
materielle mitteleisenzeitliche Kultur in dem nördlichen Teile des 
Kreises Siauliai, im Müsa-Lielupe Stromsystem, wie auch im süd¬ 
lichen Mittellettland ist reich und selbständig. Hier sind Brust¬ 
nadeln mit Brustketten (besonders charakteristisch sind die Brust¬ 
nadeln mit Ringkopfenden), und Annringe mit dreieckiger Wöl¬ 
bung in der Mitte und andere sehr beliebt. Die Zahl der plan¬ 
mäßigen Untersuchungen der Gräberfelder in diesen Gebieten ist 
viel zu gering. Darum können wir aus der Bestattungsart nicht 
ganz vollständig auf die Selbständigkeit, die Grenzen usw. dieser 
Kulturgruppe schließen. Die Denkmäler der materiellen Kultur 
beweisen jedoch die selbständige Kultur, die bis zur historischen 
Zeit fortdauert und mit den Wohngebieten des geschichtlichen 
Stammes Semgallen übereinstimmt. Die Semgallen hatten 
um das 13. Jahrhundert im Süden des Rigaer Meerbusens, fast im 
ganzen Lielupe-Müsa Stromsystem, im Süden bis in die Um¬ 
gebung von Siauliai und Upyte gewohnt 1 ). Nur der südliche Teil 
der Semgallen wohnt in Litauen zwischen dem linken Ufer des 
Müsaflusses, an einigen Stellen etwas südlich von Müsa (bei Upyte) 
und bis zur lettischen Grenze. Zum erstenmal treffen wir den 
Namen der Semgallen in den skandinavischen Quellen aus dem 
9. Jahrhundert 2 ). 

In Mittellitauen, Kr. Kaunas, bleiben die aus der älteren 
Eisenzeit übernommenen Flachgräber erhalten. In den Kreisen Tau¬ 
rage, Raseiniai, Kedainiai, im südlichen Teile des Kreises Siauliai 
und Panevezys, auch teilweise im Kreis Ukmerge finden wir seit 
dem 5./6. Jahrhundert auch nur Flachgräber. In den Kreisen Kau¬ 
nas und Ukmerge beginnt man seit dem 5./6. Jahrhundert die Toten 
zu verbrennen. In den Kreisen Kedainiai und Panevezys ist noch für 
das 6./7. Jahrhundert die Körperbestattung festgestellt. Am Ende 


1) Die Urkunde der Erbschaftsteilung aus dem Jahre 1254 u. a. er¬ 
wähnt folgende Gebiete der Semgallen: Sillene(= Siline) — Meämuiie 
Umgebung, S a g e r a (= lit. Zagare) — in der Umgebung von Zagare, 
Dobene — in der Umgegend vom Egluona-Fluß, Sparnene — in 
der Umgebung von Ile, Auce, Biksti, Thervetene — am Fluß Ter- 
vete, Dobel ene — in der Umgebung von Döbele, U p e m o 11 e 
(= let. Upmala) — im Müäa-Bogen, auf dem rechten Lielupe-Ufer, am 
Unterlauf vom Nemunelis, südlich bis zum Gebiete Siauliai-Upyte. 

2) A. Bielenstein, Die Grenzen des lettischen Volksstammes, 
Petersburg 1892, S. 493. 



der späten Eisenzeit werden die Toten in diesen Gebieten nur 
verbrannt. 

In Ostlitauen werden die Hügelgräber bis zur historischen 
Zeit beibehalten. Von der allgemeinen Hügelgräberkultur Nord- 
ostlitauens und Ostlettlands unterscheiden sich die ostlitauischen 
(iräber nur dann, nachdem in den Gräbern die Brandbestattung fest¬ 
gestellt werden kann, seit 5./6. Jahrhundert. Seit dieser Zeit haben 
wir genügend Material, um die Entwicklung der ostlitauischen Be¬ 
stattungsart zu verfolgen. Bis in die geschichtliche Zeit werden 
hier die Toten verbrannt und in Hügelgräbern beigesetzt. Ihre 
geographische Verbreitung verändert sich in Litauen nicht. Ihre 
Grenzen reichen bis in viel fernere Gebiete im Osten. 

Die ostlitauischen Hügelgräber reichten in der älteren und mitt¬ 
leren Eisenzeit bis in weit entfernte Gebiete Weißrußlands und 
nur wegen der Expansion der Slaven, die um das Jahr 600 be¬ 
gonnen hatte, ist man nach Westen fortgezogen. Ältereisenzeitliche 
Hügelgräber mit baltischem Material sind im Gebiete Smolensk- 
Kaluga und sogar am Oka-Fiuß festgestellt worden 1 ). Das baltische 
Material aus dem 4./5. Jahrhundert wurde in Gräbern mit Körper¬ 
bestattung vorgefunden. Alle späteren Hügelgräber mit balti¬ 
schem Charakter haben Bxandbestattung. Wir können daraus 
schließen, daß in weiter von Litauen entfernten Gebieten die Sitte 
der Leichen Verbrennung in derselben Zeit wie in Ostlitauen ent¬ 
standen ist. Ungefähr vor 15 Jahren wurden die Hügelgräber des 
ostlitauischen Typus, deren Ende dem 6. bis 10. Jahrhundert an¬ 
gehören, in Weißrußland (Polock, Witebsk, nördlich Minsk) und 
in der Gegend von Smolensk (an den Flüssen Kaspla, oberem 
Dniepr, Soza, Astra, Iput, Desna) erforscht 2 ) (Abb. 99). Süd¬ 
lich Minsk und Sluck, im Gebiete von Turov, kommen solche 
Hügelgräber mit Brandbestattung nicht vor 3 ). Die meisten Hügel¬ 
gräber aus dem Gebiete Minsk-Polock werden dem S./9. Jahr- 

1) A. Spicyn, Drevnosti basseinov riek Oki i Kam/, Petersburg 
1901, s. Taf. X, XVII, XVIII u. a. 

2) A. N. Liaudanski, Ärcheoliogicnyja dosledy u Vicebskaj 
akruze, Zapiski addzelu gumanitarnych navuk, pracy archeologiönaj 
kamisii, Teil II, Minsk 1930, S. 93—105; Ders., Archeologienyja do¬ 
sledy u Polackaj akruze, ebenda S. 157—199; Ders., Archeologienyja 
dosledy u vadasborach r. r. Saia, Dniepra i Kaspü u Smalenskaj gubemi, 
ebenda S. 269—339. 

3) D e r s., ebenda S. 337. 
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hundert zugeteilt (z. B. die Hügelgräber von Kreis Rudnia, 
Umgebung Polock), die untersuchten Hügelgräber im Gebiet 
Smolensk sind aus dem 6. Jahrhundert (z. B. die Hügelgräber 
von Yarapal, auf dem linken Ufer des Rossoza-Flusses, dem 
Jinken Nebenfluß der Soza 1 }. Die genannten „litauischen Burg¬ 
berge“ sind in denselben Gebieten verbreitet, in welchen die vor¬ 
kommende Strichkeramik mit der Hügelgräberkeramik überein- 
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Abb. 99. Grundriß und Profil eines 
späteisenzeitlichen Hügelgrabes. Weli- 
cina Kr. Polock. A. N. Liaudanski. 


stimmt, nur daß sie etwas früheren Typus zeigt und wahrschein¬ 
lich in die Zeit vor Christi Geburt gehört 2 ).. 

Pie baltischen Hügelgräberfelder stimmen mit der Verbreitung 
der baltischen Orts- und Flußnamen im Osten überein 3 ). Gegen 


1) Ders., ebenda S. 270—273, Taf. I, 14 a. 

2) Der s., ebenda S. 335—337. 

3) M.Vasraer, Die Ostgrenze der baltischen Stämme, Beiträge zur 
historischen Völkerkunde Osteuropas, Berlin 1932; K. B ü g a , Upiu var- 
du studijos ir aisciu bei slavenu senove (Die Flußnamenforschung und das 
Altertum der Balten und Slaven), Tauta ir Zodis, I, II; Ders., Aisciu 
praeitis vietu vardu Sviesoje (Die Vergangenheit der Balten im Licht jier 
Ortsnamen), Kaunas 1924. 
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Ende der späten Eisenzeit können wir im Kr. Dysna, Kr. Naugar- 
dukas (Nowogrodek), teilweise sogar im Kr. Breslauja (Braslaw) 
die Gräber zweier Stämme (Litauer und Slaven) feststellen. Neben 
der Brandbestattung tritt vereinzelt die Körperbestattung.auf. 

Die Körpergräber beweisen das Vordringen der slavischen 
Stämme Krivici und Dregovici nach ostlitauischen Gebieten. Die 
frühesten slavischen dem 8./9. Jahrhundert zugeteilten Skelett¬ 
gräber sind in den Hügelgräbern von Cernieviöi Kr. Dysna unter¬ 
sucht 1 ). Die Toten wurden in 1,10 m tiefen Gruben, auf denen der 
Hügel 1 bis 1,5 m hoch aufgeschüttet w urde, beigesetzt. Die Grab¬ 
beigaben zeigen slavischen Charakter. In den meisten Fällen stand 
neben den Füßen des Toten ein Beigefäß aus Ton. In demselben 
Hügelgräberfelde sind aber auch Hügelgräber mit Brandgräbern, 
die in das 9./10. Jahrhundert gehören, aufgefunden. Im anderen 
Teile der späteren Hügelgräber (11./12. Jahrhundert) sind wueder 
Skelettgräber gefunden worden. Diese haben eine ähnliche Gestalt 
wie die früheren Hügelgräber mit Körperbestattung. Nach dem 
gefundenen Material haben die Gräber einen mehr baltischen Cha¬ 
rakter. Ein Skelettgrab eines Kindes z. B., das im Jahre 1936 bei 
Cernievici untersucht wmrde, besaß ganz baltisches Material. Diese 
Skelettgräber müssen wir als die Gräber der neuen Einwanderer 
betrachten. Nach der Bestattung, die sehr ähnlich der Bestattung 
in den Gebieten von Polock und Smolensk ist, teilt H. Cehak- 
Holubowiczowa die Hügelgräber von Cernievici dem slavischen 
Stamme Krivici zu. Ähnliche Skelettgräber in Grabgruben wurden 
noch an folgenden Orten gefunden: S z o Kr. Dysna, K i s i e w o 
Gde. Pastovis (Postawy), Soleniki Kr. Nargardukas (Nowo¬ 
grodek) 2 3 ). 

Die Hügelgräber, in welchen die Toten auf der ehemaligen Erd¬ 
oberfläche beigesetziwurden, werden den Dregovici zugeschrieben, 
die nach Nestor zwischen Pripet und Düna wohnten. Derartige 
Hügelgräber wurden in Narai (Nawry) Gde. Pastovis") und 
Plato w'o Kr. Naugardukas (Nowogrodek) 4 ), untersucht. Solche 


1) H. Cehak-Holubowiczowa, Slowianie na Wilenszczy- 
znie w swietle badan archeologii przedhistorycznej, Wilno 1938. 

2) H. i. W. Holubowiczowie, Wykopaliska na Wilenszczyznie 
w latach 1938 i 1939, Wilno 1940, S. 10. 

3 ) H. Cehak-Holubowiczowa, Material i zagadnienia . .Wilno 1937. 

4) D e r s., Slowianskie cmentarzysko kurhanowe . .Wilno 1938. 
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vereinzelten Skelettgräber wurden auch, wie wir schon erwähnt 
haben, in den Hügelgräberfeldern von Uzusvieriai (Zaswir), 
Salteniai, Breslauja zwischen Brandgräbern angetroffen. 
In den Gräberfeldern von Narai und Platowo wurden auch 
einige Brandgräber und baltisches Material festgestellt. Die Hügel¬ 
gräber gehören dem 11. bis 13. Jahrhundert an. 

Im Kr. Lyda treffen wir eine slavische Siedlungsinsel an. Die 
Ortsnamen slavischer Herkunft bezeugen dort dasselbe. Die aus 
Steinen gestapelten Hügelgräber mit Körperbestattung stehen den 
den Dregovici zugehörigen Hügelgräbern nahe. Die Lage der Ske¬ 
lette und der Grabbeigaben ist dieselbe. Sie unterscheiden sich am 
meisten hinsichtlich der äußeren Grabkonstruktion. Derartige Grä¬ 
ber müssen wir als die Gräber der Einwanderer aus Masurenland be¬ 
trachten. Im 10. bis 12. Jahrhundert sind mit Steinen rundlich oder 
viereckig belegte Skelettgräber für das masurische Gebiet charak¬ 
teristisch. Die Skelette sind mit einer Sand- oder Erdschicht be¬ 
deckt, auf die die Steine gestapelt wurden. Derartige Gräber wur¬ 
den in Polen an folgenden Orten untersucht: in den Kreisen 
Piock, Sierpsk, Rypirisk, Plorisk, Ciechanowsk, Mlawsk, Radzy- 
min, Lomza, Szczucz. 3 'n, Mazowiec, Sokolowo, Konstantynowo 
und in kleinerem Umfang in Bielsk, Podlas und Brzesc. Der 
masurische Einfluß konnte ziemlich weit entfernte Gebiete im 
Nordosten erreichen 1 ). Im Gebiet Bielsk-Podlas stellt R. Jakimo- 
wicz noch für das 10. bis 11. Jahrhundert die Sudauer fest. Im 10. 
bis 11. Jahrhundert mischten sich in den Gebieten von Drohiczyn, 
Mielnik und Brest, die Masuren und die Dregovici, in ihren Grab¬ 
beigaben hat man aber viel baltisches Material festgestellt. Der 
größere masurische Einfluß kann nur aus der Zeit nach dem 
11. Jahrhundert sein. Der größere Teil solcher slavischen Gräber 
wird erst am Anfang der geschichtlichen Zeit angetroffen. 

In derselben Zeit werden im lettischen Gebiete, in Latgala, 
östlich von Zilupe-Fluß und der Plisuna-Istra-Seelinie auch sla¬ 
vische Gräber festgestellt. Gerade an der Grenze der baltischen 
und slavischen Hügelgräber sind (diesseits Ludza-Räzna) die Burg¬ 
berge verbreitet 2 ). 


1) R. Jakimowicz, Wschodnia granica . .., LwAw 1935. v 

2) F. B a 1 o d i s , Velais, dzelzs laikmets Latvijä (Die späte Eisenzeit 
in Lsttlind), Riga 1926, Latvijas Archaiologija, S. 74; Ders.,L’ancienne 
frontiere slavo-latvienne, s. Fig. 1. 
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Die Brandgräber der erwähnten Hügelgräberfelder gehören dem 
baltischen Stamme an, wie alle ostlitauischen Brandgräber, die 
Skelettgräber zeigen die Expansion und die Grenzen der slavi- 
schen Stämme. Bei den polnischen Forschern herrschte in der 
letzten Zeit die Tendenz im Wilnagebiet wenig baltisches Material 
zu finden und deshalb wurden die Brandgräber den Wikingern zu¬ 
geschrieben, weil in ihnen importiertes wikingisches Material vor¬ 
gefunden wurde. Wir haben schon erwähnt, daß die Bestattungs¬ 
sitten eines fremden Stammes im neuen Gebiet nicht schnell 
Wurzel fassen können. Meistens bringt ein neu eingewanderter 
Volksstamm seine Bestattungssitten mit, die lange neben den ört¬ 
lichen Bestattungssitten beibehalten werden. Die Grabbeigaben 
(Waffen und Schmucksachen) mit wikingischem Einfluß konnten 
in den baltischen Gräbern gefunden werden wie baltisches Material 
in slavischen Gräbern. Im Hügelgräberfelde Pariece (Porzecze) 
hat man keine wikingische Kolonie gefunden, und zweitens hat 
man auch in den Skelettgräbern importiertes Material festgestellt. 
Neben dieser Erklärung treffen wir in dem Artikel von H. Cehak- 
Holubowiczowa folgende Meinung: die Brandgräber könnten den 
Fürsten oder den Geistlichen desselben Stammes gehören, die eine 
Sitte der höheren Kultur (die Brandbestattung) angenommen 
hatten 1 ). Aber es wurde keine soziale Ungleichheit, sondern nur 
die Verschiedenheit der Bestattungssitten zwischen Brand- und 
Skelettgräbern festgestellt. 

Die Geschichtsquellen beweisen, daß zu Beginn der geschicht¬ 
lichen Zeit in Mittel- und Ostlitauen die Litauer gewohnt haben. 
Die Urkunden der Erbschaftsteilung zwischen Orden und Bischof 
von 1253, 1254 u. a., die russischen Chroniken u. a. erwähnen 
folgende litauische Gebiete: Karsuva (im gegenwärtigen Kr. 
Taurage, vom Memelgebiet im Westen bis Jurbarkas-Skirsnemune 
im Osten), Siauliai, Upyte (Kr. Panevezys-Kedainiai), in 
Ostlitauen Deltuva, Nalsenai. Über die Ostgrenze der 
Litauer mit den Slaven haben uns die Geschichtsquellen sehr 
wenig überliefert. Zu Anfang der geschichtlichen Zeit (13. Jahr¬ 
hundert) schließen wahrscheinlich den Russen gehörige Burgen: 
Grodno, Wolkowisk, Slonim, Nowogrodek, Minsk, Zaslaw, Lo- 
hoisk Litauen von Südosten ein 2 ). Die Slaven dringen in das 

1) H. Cehak-Holubowiczowa, Material i zagadnienia..S. 14. 

2) A. Salys, Baitu tautos (Baltische Völkei), Lietuviäkoji Enci- 
klopedija, Bd. II. 
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litauische Gebiet ke’lförmig ein. Im Süden haben sie schon an 
einigen Stellen die Memel erreicht. Die russische Hipatius-Chro- 
»ik erwähnt, daß Vaisvilkas, der Sohn des litauischen Königs 
Mindaugas. im 13. Jahrhundert ein Kloster auf dem Memelufer 
„zwischen Litauen und Now-ogrodek“ gegründet hat 1 ). Im 14. 
Jahrhundert überschreiten sie an einigen Stellen die Memel. Nord¬ 
westlich von Lyda: in der Umgegend von Rodüne-Dubiciai treffen 
wir Ortsnamen slavischer Herkunft an 2 ). Zwischen den Flüssen 
Neris (Wilija) und Bernina (Berezina), westlich Molodeczno, muß¬ 
ten die Litauer mit den Slaven zusammenstoßen. Im Jahr 1387 
überschreibt König Jogaila dem Fürsten Skirgaila die Gde. Lebe- 
dev, die „auf russischer Seite“ lag 3 ). 

Schon in frühgeschichtlicher Zeit wurde das von Litauern be¬ 
wohnte Gebiet in Zemaiten (Niederlitauen) und Aukstaiten (Ober¬ 
litauen) geteilt. Den Namen der 2 e m a i t e n kennen wir aus dem 
Jahre 1215 (Wolynische Chronik) 4 ). Heinrich der Lette erwähnt 
die Zemaiten nicht, die Reimchronik (Ende des 13. Jahrhunderts) 
sagt, daß die Zemaiten Litauer seien 5 ). Der Name ,,A u ks t a i - 
t e n“ kommt in den russischen Quellen nicht vor. Zum erstenmal 
wird er im Jahre 1323 erwähnt 1 '). Im Jahre 1326 erwähnt ihn 
P. Dusburg: „Austechia, terra regis Lethowie“ 7 8 ). Neben dem Na¬ 
men Zemaiten „Samethia“ erwähnt P. Dusburg zweimal „Letho- 
wini de Samethia“ 6 ). Daraus können wir schließen, daß die Z e - 
maiten und Aukstaiten nur die geographischen Begriffe 

1) Polnoje sobranije Russkich lietopisej, Petersburg 1908, II, S. 159. 

2) Die Wegeberichte Ende des 14. Jahrh. erwähnen die slavischen 
Ortsnamen: Radun, Dubitz, Sabalost, Wayselisken 
und Ywanendorf. Die Form „Waysilisken“, „Waysilischken“ (lit. 
■= Vosyliskis) mit der Endung - i s k i s zeigt, daß die Kolonisten sich 
in litauischer Umgebung angesiedelt haben. 

3) „Takoze na ruskoi storone . .. selo Lebedevo. . Jakubow- 
ski, Opis ksiQstwa trockiego w 1387, Przegl^d Historyczny, 1907, S. 24, 
25. 

4) „Zemoitskyi kniazia Erdivil, Vykint.. .“ Polnoje Sobranije russ- 
kisch lietopisej, I, S. 735. 

5) Livländische Reimchronik, hrsg. von E. Meyer, Paderborn 187(1, 
V, 5445. 

6) LU, II, Nr. 693. 

7) P. Dusburg, Chronicon terrae Prussiae, Scriptores Rerum 
Prussicarum, .1, hrsg. von M. Toeppen, Leipzig 1861, S. 159. 

8) Ebenda S. 159. 181, 187. 
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gewesen sind. Der Großfürst Vytautas unterstreicht deutlich in 
seinem Briefe aus dem Jahr 1420 an den römischen Kaiser, daß 
2emaiten und Aukstaiten „unum ydeoma et uni homines“ waren 1 ). 
In demselben Briefe erklärt Vytautas, daß das 2emaitengebiet 
.,terra inferior“, das Aukstaitengebiet ,.terra superior“ ist. Der 
Sprachforscher A. Salys legt die zemaitischen Grenzen des 13. bis 
14. Jahrhunderts so fest: Oberlauf von Müsa und Venta (Windau) 
im Norden, die Seen von 2arünai im Nordwesten, die untere Mi- 
tuva im Südwesten, Memel im Süden und Nevezis im Osten 2 ). 
H. Lowmianski bemerkt, daß der Nevezisfluß keine scharfe Grenze 
sein konnte. Man kann eine ganze Reihe von Siedlungen beiderseits 
des Nevezis sowohl den 2emaiten wie auch den Aukstaiten zu- 
teilen 3 ). 

In Mittel- und Ostlitauen sind viele Gräberfelder vom Ende der 
späten Eisenzeit und Anfang der geschichtlichen Zeit (12. bis 
14. Jahrhundert) gefunden. Die Gräber sind sehr reich. Neben 
Menschengräberfeldern wurden viele Pferdegräber festgestellt. Die 
Pferde wurden mit sehr reicher Ausrüstung bestattet. Die Toten 
wurden verbrannt, die Pferde in Mittellitauen unverbrannt, in 
Ostlitauen unverbrannt und verbrannt bestattet. In Mittellitauen 
findet man die Brandgräber in Gruben, in Ostlitauen in Hügel¬ 
gräbern, aber auch oft in Gruben. Über die Bestattung der 2e- 
maiten und Aukstaiten haben die Geschichtsquellen einige Nach¬ 
richten erhalten. In der Reimchronik (1290) sagt man an der 
Stelle, wo vom Angriff bei Tervete in Semgallen die Rede ist, wird 
berichtet, daß abends, nach dem Sturme, ihre (der2emaiten) Toten 
verbrannt wurden 4 ). J. Dlugosz gibt in seiner „Historia Poloniae“ 
(1413—1418 J.) über die Bestattung der 2emaiten etwas ausführ¬ 
lichere Nachrichten. Er schreibt: ,,In erwähnten (= heiligen) Wäl¬ 
dern hatten sie Herde, für jede Familie und Haus gesondert, auf 
welchen sie die Körper ihrer Verwandten und Nächsten zusammen 
mit den Pferden, Satteln und kostbaren Kleidern verbrannten“ 1 ). 
Die Beschreibung der Verbrennung der Großfürsten Algirdas in 

j) Codex epistolaris Vitoldi, hrsg. vonProchaska, Kraköw 1882, S. 467. 

2) A. Salys, Die zemaitischen Mundarten, S. 8 (176). 

3) H. Lowmianski, Studja nad poczg.tkami ... II, S. 76. 

4) ,,dö es üf den äbent quam, 
und der sturm ein ende nam, 

ir töten wurden schiere gebrant“. 

Reimchronik, ebd. 10101—03; Mannhardt, LG, S. 81. 
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Maisiagala (Kr. Vilnius) und K§stutis in Vilnius (Wilna) bezeugt 
die ostlitauische Brandbestattung. 

T _ „Algirdas, der Großfürst von Litauen, ist im Jahre 1377 ge¬ 
storben und wurde mit großer Feierlichkeit zusammen mit ver¬ 
schiedenen Sachen und 18 Pferden verbrannt“, — schreibt Her¬ 
mann de Wartberge 1 2 ). J. Dlugosz beschreibt etwas anders das Be¬ 
gräbnis von Algirdas: „Nach derselben Sitte wurde auch Algirdas 
verbrannt, der im heidnischen Irrglauben gestorben war, mit dem 
besten Pferde, ( mit aus Perlen und Gemmen gewebtem Tuche, mit 
Von Gold glänzenden Kleidern, mit einem silbernen vergoldeten 
Bande umgürtet“ 3 ). 

Wigand von Marburg erwähnt im Jahre 1382 an zwei Stellen die 
Verbrennung des Großfürsten K^stutis: „Und Skirgaila hat ihn 
mach Vilnius gebracht, wo er in Asche verwandelt wurde. Und 
;wunderbar konnte man sehen eine menschenlange tiefe Grube, 
voll mit Asche, aber niemand derjenigen, die dort gewesen waren, 
hat den Tod vermieden: Pferde, Kleider, Geräte usw., alles wurde 
verbrannt; Jagdvögel und Jagdhunde wurden mit ihm zusammen 
verbrannt“ 4 ). An anderer Stelle beschreibt er diese Begebenheit 
etwas kürzer: „Sein corper wart durch Skirgellonen zur Wilde 
(Wilna) eingebracht und yhrer d$maln noch heidnischer gewöhn - 

1) „Habebant ... in silvis praefatis (se. sanetis) focos in familias et 
domos distinctos, in quibus omnium charorum et familiarum cadavera 
cum equis, sellis et vestimentis potioribus incendebant“, Mannha r’d t, 
LG, S. 141. 

2) „Eodem anno (1377) circa idem tempus Algarden, summus rex 
Letwinorum, mortuus est. In exsequiis magna pompa in cremationc di- 
versarum rerum ac XVIII equorum dextrariorum secundum ritum eorum 
celebrata est“, Hermann de Wartberge, Chronicon Livoniae, 
Scriptores rerum Prussicarum, II, S. 113; M a n n h a r d t, LG, S. 123. 

3) „In hune quoque morem Olgerdus ... in gentilitatis errore fatis 
absumptus in silva Kokiveithus prope castrum et villam Miszeholy, cum 
equo optimo, ioppula margaritis et gemmis intexta, veste ostro et auro 
superba, balteo argenteo deauratoque amictus exustus est“, Mann- 
h a r d t, LG, S. 142. 

4) „Et (Schirgal) duxit eum in Willam, ubi in cinerem est redactus. 
Et miraculose in terra vorago visa profunde in longitudinem unius viri 
et medii absorbens cineres, quod a multis visum est, et tarnen nemo vitam 
de astantibus emendavit: equi, vestimenta, arma etc. omnia fuerunt in- 
cincrata; aves atque canes venatici cum eo ineinerantvr“, Mann- 
hardt, LG, S. 124. 
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heit nach mit harnisch, kleidern, den besten pferden und Jagd¬ 
hunden zu aschen verbrennt“ 1 ). 

Derartige Berichte der Chronisten ergänzen die vorgeschicht¬ 
lichen Ergebnisse. Diese Mitteilungen aber sind nur zufällige und 
viele Bestattungssitten, die uns interessieren, wurden nicht beob¬ 
achtet. Es ist merkwürdig, daß die Chronisten gar nichts über die 
Hügelgräberaufschüttung erwähnen. Vielleicht wurden schon da¬ 
mals Hügelgräber nicht mehr angelegt ? Es ist wahrscheinlich, daß 
zu Beginn der geschichtlichen Zeit die Bestattung Ostlitauens \ on 
der Mittellitauens sich wenig pder gar nicht unterschieden hat. 

In der vorgeschichtlichen Zeit haben im litauischen Gebiete die 
Hügelgräber (in Ostlitauen) und die Flachgräber (in Mittellitauen), 
die im Osten bis in den Kreis Ukmerge, im Südosten im Kreis 
Eisiskes reichten, festgestellt. Die Brandbestattung ist in Ost- und 
Mittellitauen gemeinsam. Die Sitte der Brandbestattung entstand 
in beiden Gebieten zu derselben Zeit und hat dieselbe Gestalt und 
Entwicklung. Die Denkmäler der materiellen Kultur zeigen eben¬ 
falls keine Verschiedenheit zwischen diesen Gebieten. Am Ende 
der späten Eisenzeit treffen wir in Mittel- und Ostlitauen die füi 
dieses Gebiet sehr charakteristische Sitte der Pferdebestattung. 
In diesem Falle zeigt offenbar die Verschiedenheit der äußeren 
Grabform nicht eine ethnische Verschiedenheit an: der westliche 
Teil desselben Stammes hat seine Toten in Flachgräbern, der öst¬ 
liche in Hügelgräbern beigesetzt. In Ostlitauen wurden die Hügel¬ 
gräber vermutlich nur so lange wegen der großen Konservativität 
dieses Gebietes angelegt, sie paßten hier auch besser zu dem ge¬ 
birgigen Charakter Ostlitauens. Wir können vermuten, daß in vor¬ 
geschichtlicher Zeit eine Verschiedenheit zwischen dem zemai- 
tischen und aukstaitischen Gebiete Vorkommen konnte. Die ze- 
maitisch-aukstaitische Grenze zu Anfang der geschichtlichen Zeit 
unterscheidet sich wenig von der Flachgräber-Hügelgräbergrenze 
(s. die Karte der späten Eisenzeit). 

Die Geschichtsquellen des 13. Jahrhunderts erwähnen den Stamm 
der Selen auf dem linken Dünaüfer. Die in den Urkunden aus 
den Jahren 1255, 1257, 1261 genannten Ortsnamen 2 ) zeigen, daß 
die Selen in Litauen bis zur Linie Utena-Svedasai im Süden und 

]) Ebenda S. 124. . 

2) Towraxe = Tauragnai, Maleysine = Mal~isiai, Is a I e x e 
— Noliskis u. a.; K. B ü g a , Lietuviu kalbos zodynas (Litauisches Wör¬ 
terbuch), I, Kaunas 1924, S. CXLIV. 
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bis Diinab urg- Dusetos im Osten reichten. Im Nordwesten reichten 
die Selen von Selpils an der Düna bis zur Umgebung von Riga. 
In diesem Gebiete aber sind planmäßig archäologische Unter¬ 
suchungen kaum angestellt worden. Die untersuchten ältereisen- 
zeitlichen Hügelgräber im Kreis Rokiskis Gde. Kamajai gehören 
noch dem gemeinsamen Block der nord- und ostlitauischen Hügel¬ 
gräber an. 

Die sudauischen Steinhaufengräber haben wir der ost- 
masurischen Kulturgruppe zugeteilt, die sich schon in der späten 
Bronzezeit ausscheidet. Die Belastung des Grabes mit Steinen 
finden wir in dieser Kulturgruppe bis zur geschichtlichen Zeit. In 
der älteren Eisenzeit haben wir im Gebiet Suvalkai-Augustavas 
Brandgräber festgestellt. Mit dem Aufhäufen von Steinen und mit 
der Brandbestattungssitte ist die Bestattung dieses Gebiets mehr 
westbaltischen Charakters. Die untersuchten Gräberfelder aus dem 
Ende der älteren und anfangs der mittleren Eisenzeit stehen mit 
ihrer Körperbestattung der ostbaltischen Bestattung nahe. Die Be- 
stattungssitten zeigen keine scharfe Grenze zwischen den Ost- und 
Westbalten. 

Zu Beginn der geschichtlichen Zeit wohnen die Sudauer in 
Südostpreußen und Sudauen (lit. Suvalkija-Uznemune), im Süden 
bis zu den Wäldern von Bialowiez, im Südwesten bis zum Fluß 
Bug 1 ). Im Norden und Osten schieden nach der Meinung von Mor¬ 
tensen die unbewohnten Gebiete längs der Memel die Sudauer 
von den Litauern. An einigen Stellen, am Mittellauf der Memel, 
auf der linken Seite der Memel, hatten die Aukstaiten (die Litauer) 
gewohnt 2 ). Die uns bekannten Gräber dieser Kulturgruppe stim¬ 
men mit den geschichtlichen Grenzen der Sudauer überein. Die 
Sudauer waren weit nach Süden und Osten ausgedehnt: die älter- 
eisenzeitlichen sudauischen Gräber wurden sogar am Pripet und 


1) Die meisten Nachrichten über die Geographie des sudauischen 
Stammes finden wir in Urkunden von Mindaugas aus dem Jahre 1253 
und 1259, in der Beschreibung des polnisch russischen Feldzuges in dem 
sudauischen Gebiet vom Jahr 1254 in der Wolynisohen Chronik und in der 
Chronik von P. Dusburg, wo wir die Beschreibung der Kämpfe zwischen 
dem Orden und Sudauern finden. Vgl. H. Lowmianski, Studja 
r.ad pocz^tkami, II, S. "6. 

- 2) A. Salvs. Die zemaitischen Mundarten, Geschichte des zemai- 

tischen Sprachgebiets I, Kaunas 1930, s. Karte im Anhang; H. u. G. 
Mortensen a. a. O. II S. 84. 




^grundsätzlichen Zügen (z. B. das Verschwinden der Hügelgräber, 
;das Entstehen der Leichenverbrennung) gewöhnlich in einem 
größeren Raume als innerhalb den Grenzen eines Stammes vor sich. 
? 2. Derselbe Stamm kann die Bestattungsart wechseln: die Kör¬ 
perbestattung durch die Brandbestattung ersetzen oder umgekehrt 
und ähnlich. Wenn derselbe Stamm die Bestattungsart wechselt, 
geht die Veränderung nur langsam vor sich. 

; 3. Eine Verschiedenheit von Bestattungsarten im geschlossenen 
^Gebiete eines Stammes kommt erst dann vor, wenn der Stamm 
len größeren Raum bewohnt (vgl. Sudauer und Litauer). Die 
stattung gewisser Gebiete nimmt einen Übergangscharakter an 
rgl. die sudauischen Skelettgräber des 4./5. Jahrhunderts oder die 
mittellitauischen Flachgräber der mittleren und späten Eisenzeit), 
pbwohl im geschlossenen Gebiete eines Stammes eine gesonderte 
Kitte gebraucht wird, müssen gewisse allen Gebfeten des einen 
jßtammes gemeinsame Züge festgestellt werden (z. B. das An- 
jfcäufen von Steinen über den Gräbern im sudauischen Stamme). 
|: 4. Der Stamm zeigt seine Selbständigkeit in der Bestattungsart 
)un meisten in der Beifügung von Grabbeigaben, dem Inhalt der 
^Grabbeigaben und in irgendwelchen charakteristischen Erschei¬ 
nungen der Grabform (vgl. die Steinkreise um die westlitauischen 
pTlachgräber). 
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Die Bestattung und der Glaube 

ln dem ersten Teil der Arbeit haben wir die vorgeschichtlichen 
Grabformen in Litauen analysiert. Eine solche Übersicht über 
die verschiedenen Grabformen erklärt Fragen, die sonst nicht 
erklärt werden könnten. In diesem Teil werden wir die Erschei¬ 
nungen des geistigen Lebens behandeln, die wir aus der Bestat¬ 
tungsart feststellen können. Hier werden wir auf die Ideen und 
die Handlungen der Vorfahren schließen im Gegensatz zum 
ersten Teil, in dem wir nur die Hinterlassenschaft der Bestattungs¬ 
arten aufgeführt haben. 

Eine sehr gute ergänzende Quelle für die Rekonstruktion des 
Glaubens der vorgeschichtlichen Zeit ist das besonders reiche 
litauische folkloristische Material, das wegen seiner großen Alter¬ 
tümlichkeit viele aus der vorgeschichtlichen Zeit ererbte Glaubens¬ 
elemente erhalten hat. Viel wertvolles Material haben uns auch 
die geschichtlichen Quellen hinterlassen. 

A. 

Die Bestattungselementc, die mit der Vorstellung vom Jenseits 

verknüpft sind. 

I. Der Anfang des Toten- und Seelenkultes 

in Litauen. 

Die frühesten litauischen Gräber gehören der jüngeren Steinzeit 
an und werden der schnurkeramischen Kultur zugeteilt. Auf Grund 
des bisherigen Materials konnte man annehmen, daß der Toten¬ 
kult im Ostbaltikum mit der Viehzüchterkultur angefangen habe. 
Die Erforschung der primitiven Völker zeigt uns, daß die No¬ 
maden ihre Toten liegen ließen und weiter zogen. H. Moora war 
der Meinung, daß die Toten der kammkeramischen Kultur nicht 



begraben, sondern im Walde verlassen wurden 1 ). In Ostpreußen 
aber sind einige Gräber gefunden, die der kammkeramiscben Kul¬ 
tur zugerechnet werden (s. o. S. 14). Solange erforschte Gräber 
und Siedlungen von den Haffküstenkultur, der kammkeramischen 
Kultur und vom ganzen Mezolithikum fehlen, müssen wir uns von 
irgendwelchen Vermutungen über die Ansichten der damaligen 
Menschen über ihre Toten zurückhalten. 

Der Totenkult ist sehr alt. Schon in der Zeit des mittleren 
Paläolithikums wurden die Toten mit vollem Bewußtsein förm¬ 
lich begraben. In den Höhlen von Le Moustier (Dordogne), La 
Chapelle-aux-Saints (Correze), La Ferrassie unweit Le Bugue 
(Dordogne) waren die Toten in natürlichen und auch von der 
Hand des Menschen ausgegrabenen Gruben gelegt. Meistens lagen 
die Toten in der Lage des Schlafes. In den Gräbern hat man 
Kohlenspuren und Tierknochenreste vorgefunden. In der Zeit des 
neuen Paläolithikums hat man schon den Toten Schmucksachen 
mitgegeben. 

Die paläolithischen Gräber zeigen den ursprünglichen Charakter 
des Totenkultes. Der Tote setzt sein Leben nach dem Tode fort, 
und seine Forderungen sind denen der Lebenden gfeich. Die Höhle 
schützt ihn weiter, das Herdfeuer wärmt ihn, er trinkt und ißt 
wie zuvor. Damit er nicht so blaß ist, hat man in das Grab Steine 
von roter Farbe hineingelegt. 

Die vorgeschichtlichen Gräber Litauens zeigen deutlich diese 
primitive Anschauung über die irdische Unsterblichkeit der Toten. 
Gewisse Gräberformen ahmen die Wohnung des Leichnams nach, 
dem Toten sind Schmucksachen, Geräte, Waffen, alle geliebten 
Sachen, Essen und Trinken hingelegt. Neben der Sorge für den To¬ 
ten zeigen auch gewisse Bestattungssitten die Angst vor den To¬ 
ten. Nach dem bis zu unserer Zeit erhaltenen Volksglauben ist 
der Leichnam „tabu“, in ihm sind geheimnisvolle, gefährliche, 
schadenbringende Mächte. Man will sich vor ihnen behüten oder 
sie als Heilkräfte benutzen. Damit der Tote nicht mehr wieder¬ 
kehre und die Lebenden in Ruhe lasse, gibt man ihm alles, was 
ihm gehört, ab. Die Menge der abergläubischen Bestattungs¬ 
sitten (z. B. die Vernichtung oder die Reinigung der Sachen, die 
bei dem Toten waren, das Auseinandernehmen des Sterbebettes 
und der Bretter, die vielen Schutzmittel gegen die Wiederkehr 


1) H. Moora. Die Vorzeit Estlands, Tartu 1932, S. 20. 
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der Selbstmörder oder zu früh Gestorbenen usw.) des litauischen 
Volkes drücken die Angst vor den Wiedergängern aus. Die vor¬ 
geschichtlichen Denkmäler können über die genannten Sitten 
wenig aussagen. Die Grabform zeigt aber doch, daß man sich gegen 
die Wiedergänger zu schützen bemüht war. 

Die Vorstellung des irdisch unsterblichen Toten ist in Litauen 
fast bis in unsere Tage erhalten. Der Begriff der Seele, genauer der 
litauischen „vele“, muß in vorgeschichtlicher Zeit entstanden 
sein. Die vorgeschichtlichen Denkmäler allein erklären das Pro¬ 
blem der Herkunft der „vele“ nicht. Man muß in Sprache und 
Folklore blicken. Das Wort „vele“ — „Geist der Verstorbenen“ — 
der litauischen Sprache ist alt; es wird schon in Quellen aus dem 
16. Jahrhundert gefunden. Dasselbe Wort ist der lettischen und 
der litauischen Sprache bekannt. Das Wort vele ist mittels des 
Suffixes -le gebildet von der fast allen indogermanischen Sprachen 
gemeinsamen Wurzel v e - , die bekanntlich blasen, wehen be¬ 
deutet, und somit dem Begriffe nach zu vergleichen mit gr. äve/udg, 
lat. animus, anima Wind, Seele, Geist. Die richtige Form ist lit. 
v ß 1 e , lettisch v e l’i (M. Plur.), dazu lit. velionis „Verstor¬ 
bener“ und „v e 1 i n a s“ (velnias), lett. velns „Teufel“ 1 ), ge¬ 
wöhnlich aber „vele“. 

Noch vor kurzer Zeit war es bei baltischen, slavischen und ger¬ 
manischen Völkern Sitte, im Sterbefall die Fenster und Türen zu 
öffnen, daß die Seele ungestört Weggehen könne. Das Fenster 
muß sauber sein; man sagt: „Schlag nicht den Floh und lege nichts 
Unreines auf das Fenster, denn die Seele des Verstorbenen geht 
durch das Fenster“ 2 ). Die Seele (vele) kann auch durch die Dach¬ 
luke hinausgehen: „Die sich vom Körper trennende Seele geht 
durch die Fußferse und durch die Dachluke hinaus“ 3 ). Jucevicius 
hat in der Mitte des 19. Jahrhunderts geschrieben, man hätte ein 
Loch in der Decke oberhalb des Sterbebettes gemacht, daß die 
Seele schnell und frei in den Himmel fliegen könne 4 ). Das Dreieck 
im Dache heißt in russischer Sprache „dusnik“. Der Name des 

1) A. Leskien, Litauisches veles, Indogermanische Forschungen 34, 
1914/15, S. 333; R. Trautmann, Baltisch-Slawisches Wörterbuch, 
Göttingen 1923, S. 348. 

2) Vasiünai Kr. Svencionys, LMD III 63, 698. „Die Seele geht durch 
die Tür“: Kabeliai, LTA 794 (117). 

3) Silai Kr. Siauliai, LTA 1442 (83). 

4) Ludwig z Pokiewia, Litwa, S. 294. 
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Bauchloches in der schwedischen Sprache ist von derselben Her¬ 
kunft. Im litauischen Folklore treffen wir die Auffassung der Seele 
als Atem: „Die Seele geht aus dem Körper mit zwei letzten 
Hauchen hinaus, — mit dem ersten aus der Brust, mit dem zwei¬ 
ten aus der Kehle“ 1 ). Man findet Adele Belege, daß die Seele durch 
den Mund hinausgehe 2 ). Bei den meisten indogermanischen Völ¬ 
kern kann man die Auffassung der Seele als Hauchseele finden 3 ). 
Man sagt noch in Ostlitauen „karve isdvese“ „die Kuh 
krepierte“; „is d v a s y t i“ „die Seele austreiben“, d. i. totschla¬ 
gen. Den Zusammenhang zwischen der Wurzel ve- und dem Hauch 
zeigt das litauische Wort „uzvelti“ „die Luft verderben“, 
„uz vele“ ~ „kvapq uzleido“, „hat die Luft verdorben“ (Sa- 
lantai Kr. Kretinga). Weitverbreitet ist die Erzählung von der 
Seele des Menschen, die während des Traumes in Gestalt eines 
Mäuschens durch den Mund hinausgeht; d. h. denselben Weg 
wie der Atem 4 ). Die Verknüpfung der Seele mit den Atmungs¬ 
organen ist den Indogermanen allgemein und darum können wir 
^nnehmen, daß diese Auffassung in die jüngere Steinzeit reichen 
könne. In einem von E. Wahle erforschten Grabe im Heiligental 
Kr. Mansfeldersee, das dem Ende der jüngeren Steinzeit oder dem 
Beginn der Bronzezeit angehören muß, war der Tote ohne Brust¬ 
korb. Es ist wahrscheinlich, daß hier ein Fall des Lungenopfers 
gefunden wurde 5 ). 

• Die Seele — vele — ist nicht der beseelte Tote. Der Tote hat 
sich nicht in die abstrakte körperlose Gestalt verwandelt. Die 
Vorstellung vom vele stand in den vorgeschichtlichen wie auch 
in den geschichtlichen Zeiten der Balten neben der Vorstellung 
vom irdisch unsterblichen Toten. Aus dem Begriff des Atems, des 
Lebenshauches, der sichtlich irgendwohin entflohen ist, entwickelt 
sich der Begriff der Seele. Die Vorstellung von vele im litau¬ 
ischen Folklore als Dampf, als Nebel, als weißer oder schwarzer 


1) Taurage, LTA 1284 (83). 

2) Vgl. Ariogala Kr. Kedainiai, LTA 1633 (72), Liäkiava Kr. Alytus. 
LTA 374 b (1185). 

3) Vgl. gr. avefiog, lat. animus, anima, got. uz-anan = „ausatmen“, 
d. i. sterben. 

4) Vgl. Basanavicius, Is gyv. liet. veliu bei velniu (aus dem 
Leben der lit. Seelen und der Teufel), S. 63. 

5) G. Wilke, Religion der Indogermanen, S. 31—33. 
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Schatten 1 ) gehört vermutlich auch einer früheren Zeit an. In der 
christlichen Zeit bekamen die Seelen (lit. d ü s i o s) eine etwas 
andere Interpretation: man stellte sich die Seelen als im Ofen- 
feuer, in Bäumen oder im Wasser büßend vor. 

Die von dem Körper abgetrennte vele kann sich in Vögel. Tiere 
oder Bäume verwandeln. Hier werden wir bloß einige Beispiele 
erwähnen. „Der Tote erscheint in Gestalt einer Taube oder eine? 
Hahnes“ 2 ). „Die Menschenseele erscheint als weißer Schmetter¬ 
ling“ 3 ). „Im Winter flattern oft um die Lampe kleine weiße 
Schmetterlinge, die nicht die Käfer, sondern die Seelen (veles) der 
ungetauften Kinder seien“ 4 5 ). In litauischen Volksliedern ver¬ 
wandelt sich die Jungfrau und das Mütterchen in den gefleckten 
Kuckuck, der Jüngling in den bunten Falken. Bei den Slaven 
fliegt die Seele gerade aus dem Munde in Vogelgestalt 0 ). „Die 
Seelen fliegen in das Paradies der Toten durch die Milchstraße“ 6 ) 
(lit. heißt sie Weg der Vögel). Oft die Seele manches Menschen in 
eines Wolfes Leib fahre und in solchem herumlaufe 7 ). 

Der Glaube an die Epiphanie in Tieren ist nicht nur gemein-.., 
baltische Erscheinung. Der Glaube an die Vogelgestalt der Men¬ 
schenseele z. B. ist gemein-indogermanisch, läßt sich aber auch 
in China, Indonesien, Melanesien, Afrika und Amerika belegen. 
Bei den Griechen ist der Seelen vogel schon aus der vorhomerischen 
Zeit festgestellt. 

Im litauischen Folklore finden wir auch den Glauben an die 
Verwandlung der Toten in Bäume. Der Tote verkörpert sich im 
auf der Grabstätte gewachsenen Baum: 

„Auf dem Grabe Mütterchens 
Kein Kraut gekeimt hat, 

Kein Pflänzlein. 

Und nur die grüne Linde 
Gekeimt hat, 


1) Vgl. Raseiniai, LTA 1300 (533); Basanavicius, ebenda 
S. 61, 62. 

2) Girkalnis Kr. Raseiniai, LTA 1542 (306). 

3) Salakas Kr. Zarasai, LTA 1779 (121 4a ). 

4) Barklainiai Kr. Paneveäys, LTA 785 (314). 

5) HDA VII S. 1573. 

6) Basanavicius., ebenda S. 22 Nr. 7. 

7) Vgl. z. B. Mann hardt, LG, S. 466 (17. Jahrhundert). 


„Ant motules kapo 
2olele nedygo. 
2olele nedygo, 
Jokis zolynelis. 

0 tiktai isdygo 
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Mit neun Zweigen, 
Mit schönem Gipfel.“ 


2alioji liepelc 
Devyniom sakelem, 


Buini vir§ünele‘ 
„Wachse auf, Mütterchen, im hohen Berge, 

Im hohen Berge in Gestalt einer weißen Linde ...“. 


)• 


„Isauk, mociute, 

Aukstam kalnely 

4 „Meine Schwiegertöchterchen der Seelen, 
Meine Eisschöllchen, 

Die Begleiterin der hohen Berge, 

Mit welchen Blüten wirst du verblühen, 
Mit welchen Blättern wirst du dich be- 
- laubcn?“ 

„Zwischen Meer und Haff 
' Ein hoher Hügel. 

Auf diesem Hügel 
Ein grüner Eichbaum. 

_Wirst du, Eichbaum, dich verwandeln 
In meinen Vater? 

Deine grünen Äste — 

In weiße Arme ? 

Deine grünen Blättchen — 

In liebe Wörtchen ?“ 


Aukätam kalnely 
Balta liepele.“ 1 2 ) 

„Mano veliu martele, 

Mano ledu lytele, 

Aukstij kalneliu palydetojele, 
Kokiais ziedeliais praiysi, 
Kokiais lapeliais laposi?“ 3 ) 

„Vidur jüriu ir mareliu 
Aukätasis kalnelis. 

Ant to kalno kalnuielio 
2alias azuolelis, 

Ar pavirsi, gluoleli. 

I, mano teveli ? 

Tavo zalios sakuieles - 
I, baltas rankeles ? 

Tavo Sali lapuieliai - 
I, meilius todelius ? " 4 5 6 ) 


Das berühmte litauische Märchen „Tanne, die Schlangen- 
königin“ zeigt uns deutlich, wie das Weib in eine Tanne, in eine 
Espe, der Mann in eine Eiche, in eine Erle oder in eine Birke sich 
verwandeln. „Die Seelen der Menschen wohnen in alten hohlen 
Bäumen“ 5 ). Die Bäume sind sprachfähig, haben Herz und Blut. 
„Als unser Vater im Walde einen Baum hauen wollte, hat der 
Baum den Vater gebeten, ihn nicht zu hauen“ 6 ). 


„Der Morgenstern gab Hochzeit, 
Perkun ritt durch die Pforte 
Und schlug die grüne Eiche nieder. 


„AuSrine svodbit kele, 
Perküns pro vartus ijoj^s, 
Parverte iali$ a?.uol%. 


1) J. Simtakojis, Trakieciu dzükij dainos, 1899, S. 68. 

2) Basanavicius, Is gyvenimo liet. veliu ir velniu (aus dem 
Leben der litauischen Seelen und der Teufel), S. 8. 

3) Lit. Dajnos, niedergeschrieben von Ant. Juskevicius im Kr. Veliuo- 
na, Bd. III, Kazan 1882, Nr. 1191. 

4) ebd., Nr. 395. 

5) Naujamiestis Kr. Paneveiys, LMD I 199 (1 8S ). 

6) 2em. Kalvarija, niedergeschrieben von P. Jurkus i. J. 1939. 
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Der Eiche Blut, aufspritzend A^uolo kraujs varvedams 

Hat mir befleckt die Kleider Apslakste drabuäius. 

Hat mir befleckt das Kränzlein ..Apslakste vainikeli.“ 1 ) 

„Es standen in alten Zeiten auf dem Truskalnis (Kaninchen¬ 
berg) solche Bäume, die man nie zu hauen wagte, denn wenn man 
sie mit der Säge sägte, hat Blut geträufelt, und wenn man sie 
mit dem Beile geschlagen hat, schienen die Späne wie Fleisch¬ 
stücke. Die Bäume waren die verdammten Mägde“ 2 ). 

Man erzählt, daß der Gutsbesitzer Zavisa drei erwachsene Töch¬ 
ter hatte, die alle zusammen im Fluß Xevezis versunken waren. 
Die anderen erzählten, daß sie wegen unglücklicher Liebe sich 
ertränkt hätten, denn alle waren in einen Jüngling verliebt. Sie 
waren auf dem Friedhofe des Dorfes begraben und auf ihr Grab 
wurden drei Fichten gepflanzt. Wenn man sie zu hauen versuchte, 
rann aus dem Baume Blut“ 3 ). „Die Bäume fühlen Schmerzen, 
wenn man sie fällt“ 4 ). „Man darf nicht Zweige brechen und Blätter 
pflücken“ 5 ). Es ist wahrscheinlich, daß König Mindaugas von 
Litauen im 13. Jahrhundert wegen dieses Glaubens kein Zweiglein 
zu brechen gewagt hat 6 ). 

Das im litauischen Folklore oft herrschende Aberglaube, daß 
wenn der Baum piept, es nicht der Baum selbst ist, sondern daß 
die in ihm wohnende Seele, weint und büßt, ist schon mit christ¬ 
lichen Ansichten vermischt. 

Der Glaube an die Verkörperung des Toten in Vögel, Tiere und 
Bäume spiegelt sich in den Grabdenkmälern der protestanti¬ 
schen Gräber von Kleinlitauen (Memelgebiet) und Kr. Ventspils 
u. a. in Lettland wider 7 ). Diese Grabdenkmäler haben fast keine 
Spuren von Christentum. Manche von ihnen sehen wie Miniatur-, 

1) Rezos dainos (Lieder von Reza), Nr. 62; Y. J u n g f e r , Litauischer 
Liederschrein, Kaunas 1939, S. 31 (Übersetzung von G. H. F. Nesselmann). 

2) Basanavicius, ebenda S. 162 Nr. 11. 

3) Krekenava Kr. Pancvezys, J. Balys, Baum und Mensch im 
litauischen Volksglauben, Deutsche Volkskunde, 1942, 4. Jahrg. 4. Heft 
S. 175. Siehe auch dort mehrere Beispiele. 

4) Girkalnis Kr. Raseiniai, LTA 1415 (17). 

5) Vidukle Kr. Raseiniai, LTA 1471. 

6) Mannhardt, LG S. 51. Mehrere Beispiele bietet uns R. v. d. 
Menlen, Die Natur vergleiche in den Liedern und Totenklagen der 
Litauer, Leiden 1907, S. 128, 130, 164—65. 

7) A. Bezzenberger, Über Grabkreuzformen, Mitteilungen der 
Litauischen Literarischen Gesellschaft, 1883, S. 24 ff.. Bd. II 1887; 
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Baum- und Tierimitationen aus, (Abb. 101, 102 Taf. 24; Abb. 103; 
Abb. 104, 105, Taf. 25). Zunächst fallen Grabzeichen auf , bei denen 
einige Exemplare ein rundliches Kernstück erkennen lassen, an 
das sich viergeschweifte Äste wie Beine ansetzen. Ein Ansatz an 
der oberen Mitte ist kopfartig, doch dabei oft wie ein Blumenkelch 
ausgezackt (Abb. 102, Taf. 24). Zweifellos liegt hier eine Tierform 
zugrunde, wohl die Kröte, die ja auch im Volksglauben eine Rolle 
spielt. Z. B. Kröten dürfen nicht gequält und nicht getötet wer¬ 
den, ja man soll sie nicht einmal beleidigen, weil man in ihnen 
arme Seelen vermutet. Fast allgemein * 

verbreitet herrscht heute noch die Mei- 3 

nung, daß, wenn man von dem Wasser - $ 

trinkt, in dem sich eine Kröte aufgehalten (rl Q 

hat, man auch im Leib eine Kröte be- A 
kommt, und daß diese Kröten lange im jM 1 
Menschenkörper leben können. Kindern. 

die ihre Eltern mißhandeln, wächst eine ) tSi 

Kröte aus dem Munde 1 ). J 

Ein insterburgisches Kirchenvisitations- 
Protokoll aus dem 17. Jahrhundert be- 
richtet, daß auf den Männergräbern die 
hölzernen Denkmäler (Bretter) in Gestalt // »y V\ 

eines Pferdes, auf den Frauengräbern in ® 

Gestalt eines Vogels aufgestellt wurden 2 ). 

Sitzungsberichte d?r Altertumsgescllschaft 

Prussia 1892/93, Taf. V; A. Bötticher, Die , , . 

Bau- und Kunstdsnkmäler der Provinz Ost- ? ' ' ra . a 

preußen. Im Auftrag? des ostpreußischen Pro- f enl le .' ac 

vinzial-Landtages, Königsberg 1895, Heft V, 

S. 39, Abb. 27; Heft VIII 1898, Abb. 36-67; 

Dethlefsen, R., Bauernhäuser und Holzkirchen in Ostpreußen, 
Berlin 1911, Taf. 9 Fig. 28—32, Taf. 13: 1—4, 38—49. P. Galaune, 
Lietuvili liaudies menas (lit. Volkskunst), Kaunas 1930, S. 123; Z. K u p s e, 
Kapu zimes Mazirves kapsetä, Latvijas Säule, 1926, Nr. 5 S. 449; K. 

II. C 1 a s e n , Deutsche Volkskunst, Bd. X (Ostpreußen), S. 27, Abb. 42, 
43, 47, 50; V i d ü n a s , Sieben Hundert Jahre deutsch-litauischer Be¬ 
ziehungen, Tilsit, 1932, Tafel zwischen S. 208 und 209; Latvju Raksti, 

III. 7 ff. 

1) HDA V S. 607. 

2) P. Galaune, Lietuviu liaudies menas, Kaunas 1930, S. 27; 
K. Moklowski, Sztuka ludowa w Polsce, S. 102. 


Abb. 103. Grabtafel aus 
dem Memelgebiet. Nach 
P. Galaune. 
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Sehr oft finden wir auch in der Ornamentik der litauischen Volks¬ 
kunst die Motive der Pferdeköpfe und Vögel. Insbesondere sind die 
Dachgiebel mit zwei Pferde- oder zwei Vogelköpfen geschmückt 
(Abb. 106, 107, 108). Litauisch heißen sie „arkleliai“, ,,zirgeliai‘' 
(Pferdchen), „gaidukai“, „gaidziai“ (Hähne) u.a. In Litauen, wie 
auch in Lettland, finden wir auch die Dachgiebelverzierung imPomi 



Abb. 106, 107. Dachgiebelverzierung. Vogel und Pferdeköpfe. 
Nach P. Galaune. 



Abb. 108. Fischerhaus mit Dachgiebel¬ 
verzierung aus Nida Kr. Klaipeda (Me¬ 
mel). Nach P. Galaune. 


der Hörner (lit. ,,ragai“), die einen ursprünglichen Charakter der 
Dachgiebelverzierung zeigen. Die Form der Rinderhörner liegt den 
späteren Tierköpfen, besonders den Pferdeköpfen der Dachgiebel¬ 
verzierung zugrunde (s. Abb. 108). Bis in unsere Zeit glaubt das 
litauische Volk, daß diese Tierfiguren die im Hause Wohnenden 
von den bösen Geistern, Krankheiten, Elend u. a. behüten. Man 
könnte annehmen, daß die Pferdeköpfe, Vögel oder andere hölzerne 
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Tierköpfe und Hörner auf dem Dachgiebel des Wohnhauses die 
Überreste des alten Totenkultes sind und mit den Opfertieren in 
Verbindung stehen. Das Pferd wurde in Litauen besonders ver¬ 
ehrt (wie die vorgeschichtlichen Pferdegräber, Volkslieder und 
heutige Volkssitten beweisen), deshalb ist es nicht verwunderlich, 
daß das beliebte Pferdeornament so lange erhalten geblieben ist. 

Im Memelgebiete werden nach den Berichten von A. Bezzenber- 
ger und A. Bötticher im 19. Jahrhundert, männliche und weib¬ 
liche Verstorbene unterschieden, indem für männliche schlichte 
Grabkreuze aus Eichenholz, für weibliche aus Tannen- oder Espen¬ 
holz gefertigt und mit fachartigen Seitenbrettern von der ver¬ 
zierten Spitze bis zum Querholz versehen werden. Nach der Er¬ 
klärung eines Litauers wurden die Grabkreuze der Männer aus 
dem Holz „männlicher“' Bäume (azuolas, berzas), die der Frauen 
aus dem „weiblicher““ Bäume (epuse, egle) angefertigt 1 ). 

Tobler, der das Alter der Epiphanie in Tieren zu bestimmen 
versuchte, hat eine instruktive Einteilung gegeben: in einer älteren 
Schicht hat die Seele Tiergestalt, in einer jüngeren Schicht nimmt 
sie Menschengestalt, in einer jüngsten Schicht nimmt sie Seelen¬ 
gestalt an 2 ). Solche Einteilung ist nur theoretisch möglich, prak¬ 
tisch aber ist der aus dem Altertum geerbte Glaube ganz mit 
den neuen Ansichten vermischt. Ob irgendwann der Glaube an 
die Verwandlung des Toten in Tiere oder in Pflanzen allein be¬ 
standen hat, können wir heute aus den vorgeschichtlichen Denk¬ 
mälern wie auch aus dem folkloristischen Material nicht leicht 
beantworten. Das Folklore zeigt in der heutigen Zeit die Mischung 
der verschiedenen Ansichten der früheren und späteren Zeiten. 

• Der Glaube an den irdisch unsterblichen Toten, der Glaube an 
die Verwandlung des Toten in Tiere und Pflanzen und der Glaube 
in die Hauchseele — vele —, alles das ist in früher vorgeschicht¬ 
licher Zeit entstanden. Der Glaube an die Hauchseele reicht bis 
ln die jüngere Steinzeit zurück. 


1) A. Bötticher, ebd., H. VTII, S. 56. 

2) HDA VIII S. 820. 
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II. Die altererbten Beatattungselemente. 

1. Die Nachahmung der Wohnung. 

a) Das Grab. Tm Paläolithikum wurden die Toten in ihren 
Wohnstätten (in den Höhlen) bestattet. Diese Sitte dauert durch 
das Mezolithikum bis zum Ende der jüngeren Steinzeit in Süd-, 
Mittel- und auch in Nordeuropa fort. Erst am Ende der jüngeren 
Steinzeit wurden die Toten neben ihrer Wohnung bestattet. Die 
neolithischen Gräber des Ostbaltikums sind unweit der Siedlungen 
gefunden (in Ostpreußen; in Litauen sind neolithische Gräber nur 
zufällig angetroffen). Die aus großen Steinblöcken gebauten mega- 
lithischen Gräber (vgl. die megalithischen Gräber mit langen Korri¬ 
doren in Nord Westeuropa) sind als Imitation der Höhlen erklärlich. 
Für den Toten wurden viel monumentalere Bauten erstellt; die ägyp¬ 
tischen Pyramiden drücken es besonders deutlich aus. Im bronze¬ 
zeitlichen Griechenland wurden riesige und prachtvolle Kuppel¬ 
gräber für den Fürsten errichtet. Die in der späteren Zeit verbreite¬ 
ten einfachen Hügelgräber setzen die Wohnungsnachahmung fort. 

Neben den Hügelgräbern der älteren Bronzezeit wurden in man¬ 
chen Gegenden Europas (z. B. im Kreis Lüneburg, Holstein, Süd¬ 
westdeutschland, Schweiz) auf starken Pfählen gebaute Miniatur¬ 
totenhäuser vorgefunden. Als die Sitte der Leichenverbrennung 
entstanden war. wurden die Brandreste in Nord-, West- und Süd¬ 
europa, Kleinasien. Ägypten, Japan in hausförmigen Urnen unter¬ 
gebracht. Die Miniaturtotenhäuser mit Türen und die Hausurnen 
mit Deckeln scheinen Speichernachahmungen zu sein. Die Eimer¬ 
urnen von Samland in Ostpreußen der nachchristlichen Eisenzeit 
dürften Vorratsgeschirre gewesen sein 1 ). Die in der westmasuri¬ 
schen Kulturgruppe gefundenen Türurnen gehören in das 6. bis 
8. Jahrhundert 2 ). Noch heute werden bei zahlreichen Völkern die 
Gebeine der Toten in Speichern oder speicherartigen Gebäuden 
aufbewahrt, so z. B. läßt man in Litauen an einigen Stellen den 
Toten während des Leichenschmauses in den Speicher, Darre oder 
Keller hinausschaffen 3 ). Auch die Bootsgräber hängen wahrschein- 

1) W. L a B a u m e , Der Verwahrungsgedanke im vorgeschichtlichen 
Totenglauben, Altpreußen, V, 4, S. 49—53. 

2) W. La Baume, Zur Bedeutung der ostpreußischen Türurnen. 
Prussia 1939, Bd. 33 S. 230. 

3) Vgl. M. Alseikaite - Gimbutiene, Pagoniskosios laido- 
jimo apeigos Lietuvoje (Die heidnischen Bestattungsbräuche in Litauen). 
Gimtasai Krastas, 1943, 8. 59 (7). 



lieh mit dem Wohngedanken zusammen, denn die Schiffe gleichen 
der Wohnung. G. Wilke ist der Ansicht, daß der weitverbreitete 
Glaube an die Hausgeister aus der Sitte, auf der Wohnstätte zu 
bestatten, entstanden sei, denn der Hausgeist sei der am Wohn- 
platze begrabene Tote 1 ). 

Die ethnologischen Parallelen geben uns einigen Anhalt über 
die Herkunft der Hügelgräber. Nehmen wir ein paar Beispiele aus 
dqf Bestattungssitten der primitiven Völker Nord- und Süd¬ 
amerikas. Am Unterlauf des Mississippi wird der Hausherr in 
seinem Hause begraben, später aber wird das Haus angezündet 
und über den Toten ein Hügel aufgeschüttet. Bei manchen an¬ 
deren primitiven Völkern, z. B. bei den Basoga in Ostafrika, hält 
man die Aufschüttung des Hügels für eine notwendige Schutz¬ 
maßnahme. Die Einwohner Brasiliens und Perus wurden in ihren 
Hütten bestattet, nur wenn jemand unterwegs gestorben war. 
[wurde ein Hügel über ihm errichtet 2 ). Wir müssen noch hinzu¬ 
fügen, daß es oft ziemlich schwer ist, logisch die Bestattungsart 
mit dem Gedanken, der sie bei ihrer Entstehung bestimmte, zu 
verbinden. Während der vielen Jahrhunderte fängt man an, die 
[ursprüngliche Idee anders zu interpretieren. Die aus Erde und 
^Steinen aufgeschütteten Hügelgräber mußten zu Beginn den An¬ 
sprüchen des Glaubens entsprechen. Später sind sie nur aus kon¬ 
servativen Gründen lange beibehalten worden. In Ostlitauen wur¬ 
den die Hügelgräber sogar bis zur christlichen Zeit aufgeschüttet. 
p-' Noch heute sagt man im Litauischen „namo isejo“ „nach Hause 
gegangen“, d. li.- verstorben. Den alten und kranken Leuten wird 
^gesagt: „Namo jau ruosias“ „er bereitet sich vor nach Hause zu 
gehen“, d. h. er wird bald sterben (Dusetos, Ostlitauen), 
f b) Der Friedhof. Immer wurden die Toten an einem be- 
«Btimmten Platz bestattet. Die bisher erforschten Gräberfelder zei¬ 
gen, daß meist Anhöhen, Hügel, Fluß- oder Seeufer für Fried¬ 
höfe ausgewählt wurden. Auch jetzt sind die Friedhöfe des litau¬ 
ischen Dorfes meistens auf Hügeln angelegt. Die Geschichtsquellen 
jSBrwähnen, daß man die Toten auf Bergen oder auf irgendwelchen 
von alter Zeit her erwähnten Orten bestattete 3 ). Noch im 17. Jahr- 

; . 1) G. Wilke, Die Religion der Indogermanen, S. 51. 

2) K. T. Preu ß, Begräbnisarten, S. 17. 

5 ' 3) Z. B. aus den Visitationsprotokollen des 17. Jahrhunderts: „In 
äWckcln hat der Pastor zu melden, daß etliche Leute ihre Toten ,a u f 

«n bergen, auch sonsten auf alte, selbst er- 
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hundert schreibt man in Kirchenchroniken anstatt ..Friedhof“ 
„tumulus“, so z. B. „in tumulo pagali sepultus est“ (Skuodas. 
Salantai). Ob die vorgeschichtlichen Gräberfelder in Litauen un¬ 
weit der Siedlungen lagen, können wir nicht deutlich beantworten, 
denn es mangelt an Siedlungsforschungen. An den Orten, wo 
Gräberfelder erforscht wurden, waren auch mehrmals Burgberge 
und Alkhügel 1 ). W. Kellermann vermutet, daß die germanischen 
Gräberfelder von den Siedlungen weiter entfernt sein mußten, 
denn es gebe fast keine Siedlungsspuren neben den Gräberfeldern. 
Die Altgermanen bestatteten nach seiner Meinung ihre Toten an 
den Wegen; so erzählen auch die germanischen Sagen 2 ). In litau¬ 
ischen Dörfern sind die Friedhöfe auch meistens am Wege an¬ 
gelegt. 

Die litauischen Volkslieder singen vom ..hohen Berge“ im Sinne 
von Friedhof oder Totenreich. 


„Sorge dich nicht, Mütterchen, 

Sorge dich nicht. Alte, 

Wohin du deine Töchterchen herausgeben wirst: 
Nicht in die Stadt von Tilsit, 

Nicht in das bunte Gütlein, 

Sondern auf das hohe Berglein.“ 

„Nesirüpink, mamufcele, 

Nesirüpink, senuolele, 

Kur isl^isi dukrytg. 

Nei i Tilies miestuäeÜ, 

Nei i margq, dvaruieli, 

Tikt ant auküto kalnelio.“ 

„Schwimme, schwimme Kähnchen, 

Durch schnelles Memelchen 
Und schwimme bis zum hohen Berglein heran. 

Wo die grüne Eiche; 

Im hohen Gräblein 
Liegt mein Väterlein.“ 


(Tilfces par.) s ) 

„Bek, bek valtele, 

Ant greitos Nemoneles, 
Pribek aukstg, kalneli, 
Kur äalias aufcolelis; 
Ten aukStame kapatyj ’ 
Gul mano te vatis“’). 


wählte stelle 1 bestatte n“, Protocollum inferioris Consistoria- 
lis Indicii Districtus Rigensis 1637 mense Maio, Mannhardt, LG 
S. 495. 

1) Z. B. I,p i 11 i s , Lazdininkai, Rüdaieiai, Rekete 
Kr. Kretinga. 

2) W. Kellermann, Bestattungsbräuche und Ahnenglaube der 
frühen Ostgermanen, Germanenerbe, 1939 S. 176. 

3) Kalvaicio dainos, hrsg. in Tilsit 1905, S. 256. 
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Der Friedhof ist der Wohnplatz der ganzen Totensippe. Wäh¬ 
rend des Tages sind die Toten in ihren Gräbern, in der Nacht 
aber kriechen sie heraus und tanzen, singen oder gehen die Leben¬ 
den zu besuchen 2 ). Auf dem Friedhofe üben die Toten ihre Macht 
und sind den Lebenden böse und gefährlich. 

c) Der Sarg. In den erforschten Gräberfeldern der Eisenzeit 
gefundene Spuren von Särgen (z. B. die Konturen der Särge, die 
gepreßten Skelette, die Steine, die für die Unterstützung der 
Särge gebraucht wurden) zeigen uns, daß die Särge meistens aus¬ 
gehöhlte Baumsärge aus Eichen- oder Fichtenstämmen waren. Es 
wurde ein Baumstamm in zwei Teile gespalten und an der inneren 
Seite ausgehöhlt. Der Tote wurde in den einen Teil hineingelegt 
und mit der zweiten Hälfte wurde er zugedeckt. Die Särge waren 
2—3 m lang, 0,5—0,8 m breit und etwa 0,2 m hoch. Sehr gut 
f. erhaltene Baumsärge sind schon längst in Dänemark aus der 
älteren Bronzezeit gefunden 3 ). Ähnliche Baumsärge sind in Li¬ 
tauen noch aus dem 17. Jahrhundert angetroffen 4 ). Aber auch in 
der vorgeschichtlichen Zeit waren in Litauen nicht nur ausgehöhlte 
i Baumsärge üblich, denn in den Gräberfeldern von Versvai, 
Seredzius und Upyte aus der älteren Eisenzeit hat man 
viereckige, mit flachem Boden, Bohlensärge, gefunden (s. o. S. 49). 

Die Volkslieder und die Totenklagen erwähnen den Sarg als ein 
Haus,- in dem man nach dem Tode wohnen muß. In den Toten¬ 
klagen finden wir viele Beispiele, die uns das Jenseits „das ewige 
Vaterland“ („amzing teviskel?“) poetisch als mit dem dunklen 
Haus ohne Türe und ohne Fenster verbunden zeigen: 

„Man wird dir einen Hof ohne Türen, ohne Fenster — das 
ewige Vaterland bringen; wirst du die weißen Bretter, die graue 
Erde ertragen ?“ (Atnes tau dvareli be langeliu, be dureliu, am- 
zina teviskelf; ar pakelsi tas baltas lenteles, t$ sienj zemel§?) 5 ) 
„Dein Häuslein ist ohne Kupfertüren und ohne gläserne Fen- 


1) Rezos Dain os, III. Aufl. Kaunas 1935, S. 152. 

2) Vgl. Basanavicius, Is gyvenimo lietuvisku veliu bei velniu 
(Aus dem Leben der litauischen Seelen und Teufel), S. 113—115. 

3) Reallexicon XII, s. Sarg. 

4) A. Maäiulis, Antalieptes skoptiniai karstai (Die Baumsärge 
aus Antaliepte), Gimtasai Krastas, 1941, Nr. I—2, S. 78—81. 

5) A. Juskevicius, Lief. Dajnos (litauische Lieder), ebd. Nr. 

Il8fi. 
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ster. Wirst du nie, Töchterchen, das Morgenrot, die Sonne und 
heiteren Tagen sehen“. (Tavo nameliai be vario dureliu ir be stiklo 
langeliu. Nematysi, dukrele. ausreles austant, sauleles tekant, ne¬ 
matysi giedriu dieneliu 1 2 )). _ 


„Ich werde (einen Sarg) richten 
Für meine Geliebte 
Aus den Brettern einer weißen Linde 
Mit einer diamantenen Decke; 

In jeder Ecke 

Je ein gläsernes Fenster; 

In der Mitte des Sarges 
Ein Fenster aus Spiegel“. 


„As padarysiu (grabeli) 
Savo mergelei 
Is baitu lenteliu 
Deimanto antvöieliu: 
Kiekvienam kampely 
Po stiklo langeli; 
Vidury grabelio 
Spygelu/.io langeli“ 8 ). 


Es ist wahrscheinlich, daß in früheren Zeiten die Baumsärge 
mit kleinen Fenstern angefertigt wurden. Särge aus einem Holz¬ 
stamm, oft mit einem runden Kopfstück und mit kleinen Fenstern, 
sind bei den Slaven (Russen) festgestellt worden 3 * ). Kleinrussisch 
„damovina“, weißruthenisch „domove“, großrussisch „domovina“. 
„domovisee“, „domove“ (lat. domus) heißt „Sarg“ im Sinne von 
Wohnraum, in dem der Tote haust. 

2. Die Elemente der Totenfürsorge und der Totenangst. 

Die Bestattungssitten zeigen uns eine zweifache Gesinnung über 
den Toten. Die uns erhaltenen Gräberformen wurden von Liebe- 
und Angstmotiven für den Toten bewirkt. Die Anlage der schönen 
Hügelgräber, das Hineinlegen der vielen Grabbeigaben u. a. be¬ 
zeugen die größte Fürsorge für den Toten. Andere Erscheinungen 
der Gräberformen, wie z. B. der Steinhaufen über dem Leichnam, 
zeigen die Angst vor den Toten. Allerdings dürfte es sich dabei 
nur um bestimmte Gattungen von Toten handeln, wie eines un¬ 
natürlichen Todes Gestorbene, die als Wiedergänger gefürchtet 
wurden. 

a) Die Hockerbestattung. Mit dem seltsamen und 
fast bis ins 19. Jahrhundert belegten Brauche der Hockerbestat¬ 
tung wollte man sich wahrscheinlich vor der Wiederkehr de9 
Toten schützen. Man kann diese Sitte bei primitiven Völkern 


1) Liet. raudos (Litauische Totenklagen), Lietuviu Tauta, IV, 1, S. 87. 

2) A. Leskien und K. Brugman, Litauische Volkslieder und 
Märchen, Straßburg 1882, Nr. 109 S. 62. 

3) D. Zelenin, Russische Volkskunde, Berlin und Leipzig 1927, 

S. 323. 
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finden. So biegen z. B. manche australische Völker (Narrang-ga, 
Wotjobaluk, Mukjarawaint, Njarigo u. a.) die Füße der Toten an 
die Brust und binden die Hände mit dicken Schnüren zusammen. 
In Indien war es in der Vedenzeit Sitte, einen schweren Klotz an 
den Füßen zu befestigen. Die Kurmikaste band den Daumen des 
Toten mit dem großen Zeh zusammen 1 ). In Sachsen wurden noch 
im 19. Jahrhundert die Hände des Toten mit einem Taschentuch 
zusammengebunden, damit er nicht wiederkehre und lebende Men¬ 
schen nicht locke 2 ). Solche Sitten gab es auch in Skandinavien, 
Frankreich, England, Dänemark. Aus der vorgeschichtlichen Zeit 
sind leider keine Spuren des Geknebeltseins der Toten festgestellt, 
deshalb dürfen wir nicht annehxnen, daß die Hockergräber der 
jüngeren Steinzeit gerade infolge der Totenfureht entstanden seien. 
Die Totenangst ist vermutlich die sekundäre Ursache. Die Hocker¬ 
bestattung der Steinzeit ist wahrscheinlicher als Nachahmung der 
Schlafstellung zu verstehen. 

b) Die Bestimmung der Steinkreise. Die Hügel¬ 
gräber der Bronzezeit, der älteren und mittleren Eisenzeit waren 
mit Steinkreisen umlegt. Die Steinkreise können eine rituelle Be¬ 
stimmung haben, die mit der Totenangst und mit der Abwehr 
der Toten in Verbindung steht. Der Steinkreis ist magisch. Nach 
dem Glauben der primitiven Völker können die bösen Geister 
den Steinkreis nicht überschreiten. Wahrscheinlich finden wir aus 
diesem Grunde so oft in der Gräberarehitektur den Kreis. 

ln manchen Steinkreisen treffen wir Abstände an (vgl. Abb. 7, 
75), die wir als Türen oder Öffnungen, durch welche die Abgaben, 
die Opfer für den Toten in den Hügel gelegt wurden, vorstellen 
können. Das bezeugen auch die germanischen Sagen. Z. B. als 
Freyr-Ingvi tödlich erkrankt war, verheimlichte man ihm seinen 
Zustand, baute einen großen Hügel mit Tür und drei Öffnungen, 
trug ihn nach seinem Tode heimlich in den Hügel und sagte den 
Svear, daß er noch am Leben sei. Die Abgaben wurden in den 
Hügel gelegt, in die eine Öffnung Gold, in die andere Silber, in 
die dritte Kupfer. Infolgedessen dauerten fruchtbare Zeiten und 
Friede fort. Der letzte Satz zeigt die Anschauung, daß der Tote 
noch Segen aus dem Hügel spendet 3 ). Öffnungen, runde Löcher 

1) Bendann, Death eustoms, S. 66—67. 

2) G. W i 1 k e , Die Religion der Indogermanen, S. 58. 

3) K. Lehmann, Grabhügel und Königshügel in nordischer Hei¬ 
denzeit, Zeitschrift für deutsche-Philologie. 1910. 42 S. 6. 
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finden wir auch in den Megalithgräbern und Hausurnen in der 
jüngeren Steinzeit. Bronzezeit und frühen Eisenzeit. Wir können 
annehmen, daß diese Öffnungen, runde Löcher in Megalithgräbern 
und den Hausurnen, in Verbindung mit dem Hinausfliegen und 
Zurückfliegen der Seele oder des Seelenvogels stehen. 

c) Das Bewerfen des Toten mit Steinen. Diese 
Sitte treffen wir schon im Paläolithikuin (vgl. die Gräber der 
Höhlen von La Chapelle-aux-Saints und La Eerrassie). Das Be¬ 
werfen der Toten mit Steinen kann als Folge der Totenangst er¬ 
klärt werden. In Litauen hat man Steine nicht auf jedem Grabe 
gefunden. Bei den Skelettgräbern trifft man sie seltener (s. Abb. 49, 
50, Taf. 14), bei Brandgräbern, besonders bei den späteren, die die 
Gestalt einer runden Grube hatten, trifft man sehr oft einen großen 
oder einige kleinere Steine (s. Abb. 38). Die durch das Bewerfen 
mit Steinen von anderen unterschiedenen Gräber müssen wir als 
für solche Tote bestimmt annehmen, die eines unnatürlichen, zu 
frühen Todes starben. Die zu früh Verstorbenen haben keine 
Rnhe, sie spuken so lange, bis ihre richtige Sterbestunde kommt. 
Der auf das Grab geworfene große Stein oder der Steinhaufen 
auf dem Toten behütet den unglücklichen Toten oder den Leben- 
den 1 )- Die durch unnatürlichen Tod dahingegangenen Toten sind 
den Lebenden gefährlich. Im litauischen Volke findet man eine 
Menge Aberglauben über den Schutz vor den gefährlichen Toten. 
Z. B.: „Wenn man Selbstmord verübt, sich aufhängt, aufschlachtet, 
vergiftet usw. oder wenn man einen Dieb oder irgendwelchen 
bösen Menschen tötet, so muß dieser zu früh verstorbene Tote 2 ) 
um seinen Sterbeort so viele Jahre spuken, wie viel Jahre er in 
dieser Welt noch hätte leben müssen“ 3 ). „Damit die Aufgehäng¬ 
ten nicht spuken, muß man ihnen den Kopf abschneiden, ihn 
zwischen die Füße legen und mit einem Zweig der Eberesche fes¬ 
seln“ 4 ). Die Sitte, den Kopf der Leiche eines spukenden Auf¬ 
gehängten abzuschneiden, ist noch nach dem ersten Weltkriege 
um das Jahr 1920 in Litauen festgestellt 5 ). „Man muß eine Stange 

1) HDA VII S. 408, VIII S. 974, IX S. 570 ff. 

2) Litauisch sagt man ,,n e 1 a i k i s“ (ne = nicht, laikas = die Zeit). 

3) Basanavicius, ebd. S. 136 Nr. 4, s. dort auch mehrere Bei¬ 
spiele. Vgl. auch Imbradas, LTA 1048/61 **. 

4) LTA 1442 (85). 

5) Dusetos, Ostlitauen, Bericht von A. Maäsiulis. 


128 



von der Eberesche durch die Eingeweide des Aufgehängten ste¬ 
chen, dann wird er nicht mehr spuken“ 1 ). 

Die Toten, die unrein und für die Lebenden gefährlich sind, 
besonders Selbstmörder, sowie alle, die in jungen Jahren vor Ab¬ 
lauf der dem normalen Menschen bei seiner Geburt bestimmten 
Lebensfrist gestorben sind, werden nie auf dem Friedhofe be¬ 
stattet, sondern immer an einem abgelegenen Ort. Die Sitte der 
Bestattung ohne Grab ist bei den Slaven schon im 13. Jahrhundert 
belegt 2 ). Die Gräber außerhalb des Friedhofes oder die Bestattung 
ohne Grab sind aus der vorgeschichtlichen Zeit sehr schwer fest¬ 
zustellen, denn gewöhnlich sind die Gräber nur eines bestimmten 
Friedhofes untersucht. 

d) K e n o t a p h e. Als Ergebnis der Totenangst kann man 
auch zum Teil die besonderen Gräber annehmen, in denen es 
keine menschlichen Skelettreste oder keine Aschespuren von einem 
verbrannten Leichnam gibt. In Westlitauen, im Gräberfelde von 
Prysmanciai Kr. Ivretinga aus der späten Eisenzeit, wur¬ 
den z. B. 17 solcher Gräber gefunden, in denen nur Grabbeigaben 
waren. Die Grabbeigaben wurden vermutlich in kleine Kästen hin¬ 
eingelegt, denn man fand in mehreren Gräbern Holz oder Rinde 
spuren 3 ). Ähnliche „Gräber“ wurden in verschiedenen Teilen Li¬ 
tauens aus verschiedenen Zeitabschnitten der Eisenzeit gefunden. 

An den Verbrennungsstätten fand man einige Male IV affen und 
Geräte. Im Gräberfeld von Sargenai aus der späten Eisenzeit 
• entdeckte man im südöstlichen Teile einer großen Feuerstätte eine 
Speerspitze, eine Axt und ein Messer. In Lettland wurden im 
Gräberfeld B a l’a s (Gde. Döbele) bei einer Verbrennungsstättc 
aus der Zeit der Völkerwanderung vier in den Boden gesteckte 
Speerspitzen entdeckt. Im Gräberfeld von PI avniekkalns 
bei Riga wurden in einem Herde vier Feuerstähle gefunden 4 ). 

Bis in unsere Tage glaubt das Volk, daß der unbegrabene Tote 
Lebenden schadet. Die Seelen der unbegrabenen Toten haben 
keine Ruhe und irren bei den Lebenden umher. „Wenn der Tote 
unbegraben bleibt, muß seine Seele, auch wenn er ein sehr ge- 

1) Vieäintos, LTA 1333 (2). 

2) D. Zelenin, Russischs Volkskunde, Berlin und Leipzig 1927, S. 327. 

3) Nagevicius, M. pajürio tnedi. kult., S. 54—57. Vgl. auch 
Lazdininkai Gde. Darbenai Kr. Kretinga, Grab 12. 

4) F. Jakobsons, Archaiologiski izrakumi Pl’avniekkalnä, Brivas 
Zemes illüstr. pielikums 1928 g. Nr. 33. 
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rechter Mensch gewesen ist, ohne Ruhe in der Nacht umherirren, 
spuken und manchmal etwas Böses tun. Solange die Leiche aul 
der Erde unbegraben bleibt, sagt man, ist es schwer für die Seele, 
auf dieser Welt zu sein, und deshalb muß sie spuken“ 1 ). Die 
besonderen, „leeren“ Gräber könnten wir als die Gräber der in 
der Fremde verstorbenen oder gefallenen Toten annehmen. Die 
Kleider, die Waffen und andere Habe des Toten mußten vermut¬ 
lich den Toten selbst ersetzen. Mit solcher „Bestattung“ wurde 
der Tote von dem ewigen Umherirren erlöst. Das Einstecken der 
Waffen und Geräte neben der Feuerstätte kann ähnliche Be¬ 
deutung haben, denn die Waffen des Kriegers sind ein Teil von 
ihm. Zum andern aber können wir vermuten, daß man die Waffen 
oder die Geräte zum Zwecke der Abwehr vor den Toten in den 
Boden gesteckt hat; die eisernen Sachen schützen vor den bösen 
Geistern. Johannes Maletius (16. Jahrhundert) berichtet uns: 
Wenn der Leichnam mit dem Wagen zum Friedhof gefahren wird, 
reiten die Männer rings um den Sarg mit ausgestreckten Schwer¬ 
tern und rufen: Geygey the begaythe peckeile (d. s. 
korrumpierte litauische Formen, deutsch heißt es vermutlich „ent¬ 
weicht. böse Geister!“) 2 ). 

III. Der Wandel der Bestattungsart 

Die Bestattungsart ist sehr konservativ. Während mehrerer 
Jahrhunderte halten sich die Menschen an die Tradition, die von 
einer ursprünglichen, primitiven Anschauung unterstützt ist. Ihre 
Entwicklung geht sehr langsam vor sich, wenn sich auch die 
Gräberform etwas wandelt. 

1. Das Verschwinden der Hügelgräber. Die Hügelgräber ent¬ 
arten, werden kleiner und verschwinden mit der Zeit ganz. An 
ihren Platz treten die Flachgräber. Die kommende „moderne“ 
Anschauung hat vielleicht die Anlage des Hügels nicht mehr ge¬ 
rechtfertigt. Vermutlich verschwand die Begriffsverbindung zwi¬ 
schen dem Hügelgrab und der Wohnung des Toten. Die Hügel¬ 
gräber haben sich länger erhalten in den mehr primitiven öst- 


1) Oikabaliai, Basana viJius, ebd. S. 137 Nr. 7. 

2) „Cum ad sepulturam effertur cadauer, plerique in equis funus pro- 
sequuntur, et currum obequitant quo cadauer uehitur; eductisque gladijs 
uerbarent auras, uoeiferantes: Geygeythe begaythe peekelle, id 
est, aufugite uos daemones in infernum“, W. Mannhardt LG S. 297. 
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liehen Teilen Europas. Das kann man auch in Litauen wahr¬ 
nehmen. Am frühesten verschwinden die Hügelgräber in West¬ 
litauen (um Christi Geburt), später in Nordlitauen (um das 5. bis 
6. Jahrhundert), und in Ostlitauen erhalten sie sich bis zu der 
christlichen Zeit — bis in das 14. Jahrhundert. Auch heute noch 
ist Ostlitauen viel primitiver. 

2. Die Leichenverbrennung. Die größte Veränderung, der man 
in der Bestattungsart begegnet, ist die Entstehung der Leichen¬ 
verbrennung. 

Man nimmt an, daß der Kehn der Leichenverbrennung schon 
im Paläolithikum gelegen hat, denn die Toten in den Höhlen 
Westeuropas (z. B. Barma Grande) waren auf Herde gelegt und 
teilweise verbrannt. Doch das Feuer, mit dem die paläolithischen 
Toten teilweise verbrannt wurden, kann einen ganz anderen Zweck 
gehabt haben: das Erwärmen des Toten, oder diese Verbrennungs¬ 
spuren an den Gerippen waren ganz zufälliger Art. Erst in der 
jüngeren Steinzeit treffen wir die absolute Verbrennung des Toten 
(z. B. in Frankreich, Bulgarien, Galizien). In der älteren Bronze¬ 
zeit verbreitet sie sich in Mitteleuropa bis nach Südrußland und 
von dort weiter nach nordöstlichen Gebieten. Um diese Zeit finden 
wir die ersten Brandgräber im Ostbaltikum. Das in Litauen (Kr. 
Marijampole-Pietariai) gefundene früheste Brandgrab gehört der 
III. Monte]iusperiode an. Doch in Litauen, wie auch in Lettland, 
wurde die Sitte der Leichenverbrennung nicht lange beibehalten. 
In nachchristlicher Zeit verbrennt man die Toten nicht mehr (mit 
Ausnahme des südöstlichen Teils Litauens). Erst um das 5. bis 
■6. Jahrhundert beginnt man wieder im östlichen und südlichen 
Mittellitauen und um das 10.-11. Jahrhundert auch in Westlitauen 
Idie Toten zu verbrennen. Im 12.—14. Jahrhundert verbrennt man 
(die Toten in ganz Litauen. Nur die Einführung des Christentums 
bewog die Litauer der Leichen Verbrennung zu entsagen. 

' Die Frage über den Ursprung der Leichenverbrennung ist von 
(einer ganzen Reihe von Vorgeschichtlern und Ethnologen be- 
rhandelt worden und vielleicht hat keine Frage aus dem Gebiet 
fder Bestattungssitten so viel verschiedene Ansichten heryor- 
pgerufen. Die einen sind der Meinung, daß man mit der Verbren¬ 
nung den Toten vernichten wollte, damit er die Lebenden nicht 
(mehr störe, die anderen im Gegenteil, daß man mit der Ver¬ 
brennung den Toten dienen wollte 1 ). Der größere Teil der Vor- 

^ 1 ) HDA V, Leichenverbrennung. 
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geschichtler neigt zu der Meinung, daß das Entstehen der Leichen¬ 
verbrennung den Beginn des Glaubens an die Trennung |der Seele 
vom Körper zeigt 1 ). Einige meinen, daß die Verbrennung mit 
dem Feuer- oder Sonnenkult verbunden sei 2 ). C. Schuchhardt 
vermutet, daß die Verbrennung vielleicht wegen des praktischen 
und hygienischen Zweckes entstehen konnte 3 ) usw. 

Über die Ursachen der Leichenverbrennung sagt das Folklore 
sehr wenig, denn uns trennen schon 500 Jahre von der Zeit, in 
der die Leichenverbrennung in Litauen verschwunden ist. Die 
Geschichtsquellen erklären uns auch fast gar nichts. 

Am stärksten steigt die Totenangst im Volksglauben empor. 
Die Hexen, die Zauberer, die Selbstmörder und andere Tote, die 
den Lebenden quälen, hat das Volk immer verbrannt, damit sie 
den Lebenden nicht mehr gefährlich werden 4 ). In den germani¬ 
schen Sagen w ird man durch die Leichenverbrennung radikal von 
dem Quälen durch den Toten erlöst; z. B. schlägt in der Grettis- 
saga Grettir dem spukenden Kar, dem Alten, der in einem Hügel¬ 
grabe bestattet wurde, zuerst den Kopf ab; als er noch quälte, 
begrub er ihn wo anders, und als er auch darin noch keine Ruhe 
gab, ließ er ihn verbrennen 5 ). Die Brandgräber wurden fast immer 
mit Steinen belastet. Die Grabbeigaben wurden mit dem Toten 
zusammen vernichtet, weil die Sachen des Toten ebenso gefähr¬ 
lich wie der Tote selbst sind. Das Entstehen der Leichen Verbren¬ 
nung aus Angst vor dem Toten kann man teilweise noch weiter 
wie folgt begründen: Im Volksglauben hat das Feuer die Kraft, 
böse Geister zu vertreiben. Man braucht das Feuer als eine pro¬ 
phylaktische Maßnahme gegen die bösen Geister, Krankheiten 
und anderes, denn es ist das reinste Naturelement. 

Wenn man auch die Entstehung der Leichenverbrennung aus 
der Angst vor dem Toten oder als Ab wehl-mittel gegen die Yer- 
wesung des Körpers erklären kann, für die folgende Zeit, in der 

1) G. W i 1 k e , Totenkultus, Reallexicon, XIII S. 410; S. S e g e r , 
Die Entstehung der Leichenverbrennung in der jüngeren Steinzeit, 
Korrespondenzblatt .. . 1910, 41, S. 116—117. 

2) H. L. Janssen , Zur Frage der Leichen Verbrennung bei den Ur¬ 
germanen, Mannus 1936, Heft 2 S. 457; K. T. P r e u ß , Bcgriibnisarten. 
S. 278. Vgl. auch O. Almgren, Nordische Felszeichnungen als religiöse 
Urkunden, Y r ankfurt/Main, 1934, S. 304—311. 

3) C. Schuchhard t, Vorgeschichte von Deutschland, 1939, S. 144. 

4) HDA V, Leichenverbrennung. 5) HDA I, Ahnenglaube. 
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dann die Toten ständig verbrannt wurden, gibt es für die Übung 
dieser Sitte verschiedene Gründe. 

' Eine charakteristische Ansicht über die Leichenverbrennung 
gibt uns ein Mythus über Sovij in dem russischen Nachtrage aus 
dem Jahre 1261 zu der Übersetzung der Chronographie von J. Ma- 
lala, die im 6. Jahrhundert geschrieben wurde. Man erzählt über 
die Anschauungen der Litauer von der Jenseitsfahrt: ,,Sovij war 
ein Mensch. Er hatte einen wunderbaren Eber gefangen. Er ent¬ 
nahm ihm neun Milze und gab sie den von ihm Erzeugten zu 
braten. Sie aber verzehrten sie. Er erzürnte sich über die von 
ihm Erzeugten. Er versuchte hinabzugehen in den Hades. An 
achten Pforten vermochte er es nicht, an der neunten erreichte 
er seinen Willen durch den von ihm Erzeugten, d. h. durch den 
Sohn.'Die Brüder aber waren über ihn nun unwillig. Er bat sich 
von ihnen los und ging seinen Vater suchen und kam in den 
Hades. — Nachdem er mit dem Vater zu Abend gegessen, be¬ 
reitete er ihm ein Lager und begrub ihn in die Erde. Als er am 
Morgen aufgestanden war, fragte er ihn, ob er gut geschlafen 
habe. Aber er seufzte: Och! Würmer und Geschmeiß haben mich 
gefressen. Ebenso bereitete er ihm anderen Tages eine Abend¬ 
mahlzeit und bettete ihn in einen Baumstamm und legte ihn (so 
schlafen). Am Morgen fragte er ihn und er sagte: Wenn nicht 
Bienen und zahllose Mücken mich gefressen hätten! Ueh! wie 
schlief ich schwer! Wieder anderen Tages errichtete er einen 
großen Scheiterhaufen und legte ihn aufs Feuer. Am Morgen fragte 
er ihn: Hast du gut geschlafen 1 Und der sagte: Wie ein Kind in 
der Wiege habe ich süß geschlafen“ 1 ). 

Der französische Gesandte Ghillebert de Lannoy, der im Jahre 
1413 in Kurland gereist und die kurische Leichenverbrennungsart 
beschrieben hat, schreibt, daß die Seele gerettet sei, wenn der 
Rauch des Scheiterhaufens gerade in den Himmel emporsteigt, 
wenn aber der Rauch zu den Seiten niedersinke, so sei die Seele 
verloren. Ähnlich schlossen die Inder aus dem beim Leichenbrand 
aufsteigenden Rauch auf das Schicksal des Toten. Stieg der Rauch 
hoch in die Luft, dann wußte man, daß der Tote den Himmel er¬ 
reicht hatte 2 ). 

1) Mannhardt, LG S. 59. 

2) Aus der späteren indischen Literatur (die Upanishaden). W. C a - 
land, Die altindischen Todten- und Gestattüngsgebräuche (Verh. d. 
Kon. Akad. van Wetenschappen te Amsterdam, 1896), S. 59. 
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IV. Die Grabbeigaben 

Schon in paläolithischen Gräbern wurden Geräte aus Knochen 
und Feuerstein sowie Schmucksachen gefunden. Das mit der ur¬ 
sprünglichen Ansicht über das Jenseits in Verbindung stehende 
Hineinlegen der Grabbeigaben wird durch alle vorgeschichtlichen 
Stufen in ganz Europa, so auch im Ostbaltikum und in Litauen 
fortgesetzt. In Litauen gibt es keinen Zeitabschnitt, in dem keine 
Grabbeigaben in den Gräbern gefunden wären. In das Grab legt 
man die Schmucksachen, Geräte, Waffen und anderes hinein. In 
den Gräbern der jüngeren Steinzeit lagen die steinernen Boot¬ 
äxte neben dem Kopfe des Toten. In der Bronzezeit findet man 
noch mehr Grabbeigaben, besonders Schmucksachen. In der Eisen¬ 
zeit ist das Hineinlegen der Grabbeigaben in vollem Glanze. Erst 
nach Beginn der christlichen Zeit wurde das Hineinlegen von 
Grabbeigaben streng verboten, trotzdem aber können wir dieser 
Sitte bis zu unseren Tagen begegnen. 

In allen Gebieten von Litauen wurden Schmucksachen, Mün¬ 
zen, Geräte, Waffen, Tongefäße, Trinkhörner und andere Sachen 
in den Gräbern der Eisenzeit gefunden. An einer Stelle findet 
man mehr Schmucksachen, an anderen Stellen mehr Waffen. In 
jedem Gebiete kann man gewisse Unterschiede im Legen der 
Grabbeigaben bemerken: an einer Stelle wurde die Axt an das 
Kopfende gelegt, an ander & Stelle an das Fußende usw. Die 
Bestimmung des Platzes für die Grabbeigabe steht mit den lokalen 
Sitten einer Kulturgruppe in Verbindung. 

1. Schmucksachen, Geräte, Waffen. Man zieht den Toten mit 
den besten Kleidern an, zusammen mit den Schmucksachen. In 
den Männergräbern wurden nur die Schmucksachen gefunden, die 
zum Zusammenknöpfen der Kleider nötig waren, z. B. Fibeln und 
Ringe. Doch findet man auch in den Männergräbern Halsringe, 
Armringe, Gewandnadeln u. a. Um die Taille waren die Männer 
sehr oft mit einem Gürtel umgürtet und an den Gürtel war ein 
Messer befestigt. Die Frauen wurden besonders mit Schmuck¬ 
sachen geschmückt: auf dem Kopfe eine Mütze oder Diademe, 
um den Hals Halsketten und Halsringe, an der Brust Fibeln, 
Brustnadeln und Brustketten, auf den Armen Armringe und auf 
den Fingern Fingerringe. Tn Westlitauen legt man von der älteren 
Eisenzeit an Schmucksachen, Münzen, ein kleines Gefäß, später 
auch Geräte in eine Schachtel hinein, die man an das Kopfende 
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stellte, ln allen vorgeschichtlichen Zeitabschnitten Litauens und 
in allen Gebieten finden wir in den Männergräbern wie auch in 
den Frauengräbern verschiedene Geräte. Im Grabe einer Frau 
gibt es Messer, Schere, Aale, Nadel, Spinnwirtel, Webegeräte; im 
Grabe eines Mannes: Axt, Messer, Sichel, Sense, Schleifstein. 
Feuerstahl u. a. In Frauengräbern wurden aber einige Male auch 
Äxte gefunden (im Gräberfeld von Sargenai, Kr. Kaunas, des 
2. Jahrhunderts). Waffen (Äxte, Speerspitzen, Schilde) wurden 
sonst nur in Männergräbern angetroffen. 

Die Zahl der Schmucksachen oder Waffen ist nicht in allen 
Gebieten und Stufen gleich. In reicheren Gebieten finden wir 
immer mehr Schmucksachen. Wie der Reichtum der Schmuck¬ 
sachen von den ökonomischen Bedingungen abhängt, so der Reich¬ 
tum der Waffen von der geographischen und politischen Lage. 
Z. B. können wir am meisten Waffen in Westlitauen finden. Die 
Kuren, die mit ihren Nachbarn von Übersee gekämpft hatten, 
mußten sich besonders bewaffnen. In Mittellitauen ist die Waffen¬ 
zahl in den Gräbern geringer, ln den Gräbern von Ostlitauen, 
das an die slavischen Länder grenzte, hat man auch mehr Waffen 
gefunden. Der kriegerische Charakter des Jenseits hing von den 
kriegerischen Interessen der Stämme gegenüber ihren Nachbarn ab. 

2. Die Miniatur-Grabbeigaben, Keramik, Trinkhörner u. a. Die 
Miniatur-Grabbeigaben sind für die kurischen Gräber Westlitauens 
charakteristisch, sie werden nicht nur in Kindergräbern, sondern 
auch in Gräbern von Erwachsenen gefunden. Das kleine Ton¬ 
gefäß, das immer neben den Kopf gelegt wurde, war während der 
ganzen Eisenzeit eine Miniatur. In den Männergräbern der späten 
Eisenzeit hat man oft Miniaturäxte gefunden. Das Beifügen von 
Miniatur-Grabbeigaben hatte wahrscheinlich eine symbolisch¬ 
praktische Bedeutung. Es war schwierig, die großen Töpfe oder 
Äxte in den Sarg unterzubringen; man mußte Platz sparen, da 
man viele Grabbeigaben in den Sarg legen mußte. Die Tongefäße 
hat man in den Gräbern von ganz Litauen angetroffen. Sie ent¬ 
hielten wahrscheinlich irgendein Getränk. Der Zweck der Trink- 
hömer, die man in Südostlitauen (Suvalkija = Sudauen), Nord- 
Mittellitauen (aus der älteren Eisenzeit) und in Westütauen (aus 
der späten Eisenzeit) gefunden hat, war der gleiche. 

In der älteren archäologischen Literatur sind die Tränenkrüg- 
lein erwähnt. E. Tyszkiewicz widmet in seinem Buche „Rzut oka 
na zrodla archeologii krajowej“ (1842) einen ganzen Abschnitt den 
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Tränenkrüglein. Er kennt zwei Arten von ihnen: die einen wurden 
für die Tränen der Verwandten des Toten, die anderen für die 
Tränen des Toten selbst bestimmt. Das heutige litauische Volk 
weiß nichts über die Tränenkrüglein, die man in die Gräber legte. 
Doch kanrf man noch verschiedene Aberglauben über das Weinen 
während des Leichenschmauses finden. Man erzählt z. B., daß die 
angew'orbenen Klageweiber ein verabredetes Maß von Tränen 
weinen müssen. Einmal mußte ein Klageweib oder ein Klage¬ 
mann die ganze Vertiefung, die mit der Ferse des Fußes in die 
Erde eingeschlagen wurde, vollweinen 1 ). Vielleicht hat dieses Bei¬ 
spiel mit dem Tränenkrüglein irgendeinen Zusammenhang ? Sonst 
glaubt man, daß die Tränen einen Teil des Menschen sind; sie 
sollen nicht auf die Kleider des Toten fallen, da sonst der Tote 
keine Ruhe haben wird 2 ). ,,Man muß nicht sehr um den Toten 
weinen, besonders die Eltern sollen nicht um das Kind weinen, 
denn der Tote muß im Jenseits die Tränen trinken“ 3 ). Ob die 
Mimaturtongefäße Westlitauens mit den Tränenkrüglein in Ver¬ 
bindung stehen, ist schwer zu beantworten. Wahrscheinlich jedoch 
w r urde in sie ein Getränk gegossen. So ersetzen z. B. in manchen 
vorgeschichtlichen Stufen die Trinkhörner die kleinen Tongefäße, 
in die gewiß ein Getränk getan wurde. So hat man in einigen 
Fällen Trinkhörner stehend vorgefunden, als ob sie mit einen) 
Getränk gefüllt w'aren. 

Die in den Gräbern angetroffenen Stücke von Eisenschlacke 
und Eisenerz und die steinernen Äxte haben vermutlich eine aber¬ 
gläubische Bestimmung gehabt 4 ). Man legt noch jetzt zum Schutz 
vor den bösen Geistern eiserne Sachen: Scheren, Schlüssel, Äxte, 
Sicheln u. a. hinein 5 6 ). Basanavicius hat im Jahre 1884 in einer 
Erzählung beschrieben, daß die Schafscheren für das Jen¬ 
seits nötig sind, damit der Tote mit ihnen die Zunge des Sense¬ 
mannes abschneiden könne 5 ). Die Scheren sind in vorgeschicht- 

1) M. Cilvinaite, Sarginimo, marinimo ir laidotuviu paprociai 
(Bestattungsbräuche), Gimtasai Krastas, 1943, S. 186. 

2) HDA V, Leichenkleidung. 

3) HDA VIII, Tote, S. 1030; vgl. Basanavicius, ebd. S. 113, 
Nr. 10. 

4) Vgl. die Gräber im ostlitauischen Burgbergen, z. B. Niurvcnai Gde. 
Drüksiai Kr. Breslauja. 

5) HDA V S. 1057. 

6) Basanavicius, Giltine ir avikirpes äürkles (Der Sensemann 
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liehen Gräbern Litauens seit der älteren Eisenzeit vorgefun¬ 
den 1 ). 

3. Die Ausrüstung des Pferdes, die Pferde- und Hundegräber. 

In den Männergräbern findet man Pferdegespannteile. In der 
späten Eisenzeit (besonders in Mittel- und Ostlitauen) sind sie 
fast in jedem Grabe eines Mannes zu finden. Die Ausrüstung des 
Pferdes konnte vermutlich das Pferd selbst ersetzen, wie die Klei¬ 
der, Waffen und andere Sachen den Menschen selbst ersetzen 
können. 

Die Pferdegräber trifft man in Litauen seit der römischen Kaiser¬ 
zeit 2 ). Seit dem Beginn der mittleren Eisenzeit sind sie nach den 
bisherigen Angaben in allen Teilen Litauens gefunden 3 ). In der 
späten Eisenzeit, besonders in Mittel- und Ostlitauen, sind sie fast 
immer da. Das Pferd war das Objekt einer großen Liebe, deshalb 
werden sie auch in das Jenseits mitgenommen. Nicht umsonst 
wird das Pferd in litauischen und lettischen Liedern so verehrt. 
Der alte Freund des Indogermanen wurde bei den baltischen 
■Völkern am meisten und am längsten verehrt. Die Pferde wurden 
: wahrscheinlich lebendig bestattet. Vor der Bestattung konnte das 
Pferd ermüdet sein. P. Dusburg und sein Übersetzer N. v. Jero- 
schin schreiben im 14. Jahrhundert, daß, wenn man das Pferd 
.zur Verbrennung führt, es zuerst so lange umherjagt, bis es kaum 
auf den Füßen stehen konnte 4 ). 

Aus der späten Eisenzeit findet man an einigen Stellen (in 
Mittellitauen) auch Hundegräber neben den Mensehengräbern. Die 
begrabenen Hunde waren vermutlich die Jagdhunde, die im Jen¬ 
seits ebenso der Jagd dienen sollten. 

« Das litauische Folklore zeigt einen engen Zusammenhang zwi- 


,und die Schaf scheren), Auszra 1884. Über die Schafscheren gibt es wieder 
etwas andere aber ähnliche Aberglauben. 

' 1) Vgl. Gibaieiai Gde. Meskuiciai Kr. Siauliai, B. Tarvydas, SKD 

•arch. tyr. S. 8, Abb. 7. 

ü-2) Lazdininkai Gde. Darbenai Kr. Kretinga. 
v 3) R e k e t e Gde. Salantai Kr. Kretinga; L i e p y n a i Gde. und Kr. 
Marijampole; Antasare Gde. Svencionys; Rimsenai Gde. Vysnia- 
j vas Kr. Svencionvs. 

4) . . sed antequam equi comburrerentur, cursu fatigantur in tan- 

,tum, quod vix possunt stare supra pedes suos“, P. Dusburg, Cronicon 
; Terre Prussie, Kap. V, Mannhardt, LG S. 88; N. v. Jeroschin, 
Die Kronike von Pruzinlant, 4125—4132, Mannhardt, LG S. 110. 
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sehen dem Hausherrn und seinen Tieren. Z. B. sagt man: „Wenn 
ein Mensch stirbt, so muß auch sein Lieblingstier sterben“ 1 ). 
„Wenn der Bienenvater stirbt, sterben seine Bienen“ 2 3 ). Im Falle 
des Todes eines Hausherrn oder einer Hausfrau muß man ihren 
Tod den Pferden, dem Vieh und den Bienen ankündigen. Wenn 
man ihn nicht angekündigt hat, sterben die Bienen 2 ). „Wenn ein 
Lieblingspferd seinen verstorbenen Hausherrn zum Friedhofe 
bringt, so wird dieses Pferd nicht lange leben: entweder wird es 
krank werden oder ertrinken oder es wird sonst irgend welches 
Unglück mit ihm geschehen. Darum leihen die Leute von den 
Nachbarn ein anderes Pferd“ 4 ). 

4. Die Geschieht«quellen über die Grabbeigaben und die Sitten 
des litauischen Volkes. Die Quellen zu Beginn der geschichtlichen 
Zeit und die späteren Quellen haben uns viele Überlieferungen 
über die verschiedenen Grabbeigaben hinterlassen. 

Wir haben schon einige Beispiele aus dem 13.—14. Jahrhundert 
zitiert, die den vorgeschichtlichen Gräbern entsprochen haben: 
Zusammen mit dem Krieger wurden seine Waffen, die Speere, 
Schilde, Helme, Pferde u. a. verbrannt 5 ). J. Dlugosz schreibt zu 
Beginn des 15. Jahrhunderts, daß mit dem Menschenkörper alles 
was mehr Wert hatte: das Pferd, der Ochse, die Kuh, der Sattel, 
die Waffen, die Kleider, der Gürtel, die Halsketten, der Finger¬ 
ring, ohne Rücksicht ob von Gold oder Silber, verbrannt wurde 6 ). 

Wenn in späterer Zeit auch die Sitte der Leichenverbrennung 
verschwand, wurde das Hineinlegen der Grabbeigaben mit größ¬ 
tem Eigensinn fortgesetzt. In den erforschten Gräberfeldern aus 

1) Vaskai, LTA 337 (591). 

2) Dusetos, LTA 70 c. 

3) Liäkiava, LTA 374 c (1184). 

4) Antaliepte, LTA 1276 (122). 

5) .. Ir töten, die sie bäten, 

die branten sie mit irme zöge 

vurwär ich nicht enlüge: spere, Schilde, brunje, 

pfert, helme, keyen und swert brante man 

durch ir willen . .Livländische Reimchronik. 

3880—3890, vom J. 1254; Mannhardt, LG S. 74. 

6) „. . . Adiungebantur autem cremando corpori quaeque potiora, 
equus, bos, vacca, sella, arma, vestis, cingulus, torques, annulus, et simul 
uua cum cadavere, non habito respectu quod aurea vel argentea forent, 
cremabantur“, Joannis Dlugosii Opera Omnia, 1876/77, Teil XII S. 474, 
Mannhardt, LG S. 142. 
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dem 14-—16. Jahrhundert findet man Messer, Aale, auf der Brust 
«der unter dem Kopf Geld, an den Fingern Ringe. Dieselben Sitten 
nennen auch die Geschiehtsquellen, z. B. die Protokolle der 
Kirchen Visitationen aus dem Jahre 1638 1 ); Praetorius und Ein¬ 
horn haben auch im 17. Jahrhundert das Hineinlegen von Geld 
erwähnt. In der Mitte des 17. Jahrhunderts erwähnen A. Olearius 
und P. Einhorn, daß Nadel und Zwirn in den Sarg hineingelegt 
wurden, damit der Tote im Jenseits seine zerrissenen Kleider 
zusammennäherL könnte 2 ). 

Fast bis in das 20. Jahrhundert erinnert uns das litauische 
Volk mit dem Hineinlegen der Grabbeigaben an die vorgeschicht¬ 
liche Zeit. Der Tote wurde mit den besten Kleidern angezogen, 
'Geld, Brot, Geräte und sonst alles, was er geliebt hatte, wurde 
in den Sarg hineingelegt. Wir werden im folgenden eine ganze 
Reihe von Beispielen aus dem litauischen Folklore erwähnen. Die 
.Sitten des Volkes haben wegen ihrer großen Konservativität viel 
Ähnlichkeit mit der vorgeschichtlichen Zeit beibehalten; sie kön¬ 
nen darum den Sinn der vorgeschichtlichen Zeit erklären. 

; „Der Tote muß mit den besten Kleidern, mit den neuen Schuhen 
.und guter Mütze angezogen werden, denn man sagt, daß für den 
Anfang des neuen Lebens im Jenseits diese Sachen sehr nötig 
seien“ 3 ). 

i Oft noch in jetziger Zeit wird Geld in den Sarg gelegt. Man 
Sagt:.„Wenn das Geld nicht hineingelegt wird und an derselben 
^Stelle schon ein anderer Toter begraben worden war, so wird der 
früher begrabene Tote den neuen Toten hinaustreiben. Wenn man 

1) . ist es ein gantz Heydnisch und Abergläubiges Werck, daß 

etliche Littawen jhren verstorbenen die besten Kleider anziehen, vnd 
auch Gelt ins Grab mitwcrffen, gleich als wenn sie dort in dem andern 
jund ewigen Leben Kleidung und Zehrung bedürfen“, Mannhardt, 
LG S. 429. 

' 2) „Sie machen jhnen auch zum theil wunderliche Einbildung vom 

iCwigen Leben. Ein Priester auff einem Dorffe bey Riga berichtete, daß ein 
'Lettisch Weib zu der Leiche jhres Mannes, als der hätte sollen begraben 
werden, Natel und Zwirn ins Särk geleget; als man die Vrsache dessen 
,lvon ihr zu wissen begehret, hat sie geantwortet: sie thäte es darumb, daß 
jhr Mann in jenem Leben seine Kleider, wenn die etwa zerrissen, wieder 
.flicken konte, damit er nicht von andern Leuten mit Schimpff gehen 
möchte“, Mannhardt, LG S. 488; vgl. auch ebenda S. 468. 

3)-Seduva Kr. Paneveiys, LTA 1516 (94). 
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das Geld hineinlegt, wird der Tote nicht mehr verjagt, es bedeutet, 
daß der Platz gekauft ist“ 1 ). Sartori vermutet, daß die Toten¬ 
münze die ganze Habe des Toten ersetzen mußte oder daß man 
mit ihr davon loskaufen w'ollte, daß der Tote nicht seine Habe 
mit sich ziehe 2 ). Das Geld konnte auch im Jenseits ebenso nötig 
gebraucht werden wie im irdischen Leben. 

Fast bis zum Weltkriege war die Sitte in Ostlitauen (Dusetos, 
Antaliepte) der Frau einen Spinnwirtel, dem Manne eine Pfeife 
in den Sarg zu legen. 

Noch vor 50—60 Jahren hat man den Toten Brot und Schnaps 
in den Sarg gelegt. Das Brot wurde unter den Kopf gelegt 3 ). „In 
der Umgebung von Kupiskis wurde ungefähr vor 60 Jahren den 
Toten in den Sarg ein Stück Brot und eine Flasche Schnaps, 
wenn der Verstorbene das Trinken gern hatte, gelegt. Dem Rau¬ 
cher wurde eine Pfeife und ein Säckchen mit Tabak mitgegeben. 
Alle diese Sachen muß man so hineinlegen, daß der Tote sie mit 
seinen Händen erreichen konnte. Wenn jemand sich wundert, 
warum so gehandelt wird, wird geantwortet: „Weißt du nicht, 
daß auch der Tote etwas zum Essen haben muß ? 4 )“ „Den Trin¬ 
kern legte man den Schnaps in das Grab hinein oder sein Grab 
wurde mit Schnaps übergossen“ 5 ). 

„Wenn ein Mensch stirbt, so muß man ihm ein Gerät solcher 
Art mitgeben, welches er nötig hatte, z. B. dem Tischler den 
Hobel, dem Trinker eine Flasche Schnaps ' 6 ). 

Wir haben auch solche Beispiele, die besonders deutlich zeigen, 
daß dem Toten ins Grab verschiedene Sachen, sogar Kleinig¬ 
keiten, gelegt wurden: 

„Wenn eine schwangere Frau stirbt, so muß man ihr ins Grab 
die Windeln legen“ 7 ). „Einem verstorbenen Manne wurden ins 
Grab eine Mütze und ein Taschentuch gelegt, damit er, wenn er 
zum Gottesgericht auferstehen wird, seinen Kopf bedecken und 


1) Kabeliai, LTA 794 (59). 

2) P. Sartori, Die Totenmünze, Archiv für Religionswissenschaft 
Bd. II S. 208. 

3) Vgl. Naujamiestis, LTA I 199 (l ,5a ); Deltuva, LTA 1168 (34). 

4) B. Burafias, Velines ir mirusiuju gerbimo paprociai (Allerseelen 
und Sitten der Totenverehrung), Müs« Krastas, 1938, X. 17 Nr. 43. 

5) Tverecius, LMD I 474 (686). 

6) Varena, LTA 1310 (255). 

7) Svenöionys, LMD I 612 (1 18 ). 


140 



die Tränen abwischen könnte“ 1 ). „Man muß nicht vergessen, die 
Knie des Toten zu umbinden, denn wenn ihm die Strümpfe im 
Jenseits herunterfallen werden, so wird er schimpfen auf die, die 
sie umzubinden vergessen haben“ 2 ). „In den Sarg legt man den 
Herd hinein, damit dem Toten nicht kalt werde“ 3 ). 

Die Haare und die Nägel des Toten müssen unbedingt in das 
Grab hineingelegt werden. „Früher wurden die Toten rasiert, ihre 
Nägel wurden abgeschnitten und in den Sarg gelegt“ 4 * ). „Frühei' 
hat man nie die Haare auf dem Boden liegen lassen, denn die 
Seele wird sich in die Haare einw'ühlen und nicht in den Himmel 
gelangen“ 3 ). „Wenn man sich kämmt, muß man immer die Haare 
an ein und dieselbe Stelle legen; der wird die Ruhe nach dem 
Tode haben, der ein ganzes Kissen von gekämmten Haaren haben 
wird“ 6 ). Diese Sitten haben wahrscheinlich einen Zusammenhang 
mit der alten Ansicht, daß die Haare und die Nägel des Menschen 
den Menschen selbst ersetzen können. In den Haaren und in den 
Nägeln sitzt die Kraft des Menschen. Was dem Toten gehört, 
muß ihm wieder gegeben werden. 

Außerdem begegnen wir einem Aberglauben, daß man keine 
Nägel auf den Boden werfen dürfe, denn nach dem Tode müsse 
man auf einen hohen Berg klettern 7 ). Aus dem Jahre 1890 wird 
folgendes aus der Volksüberlieferung in Litauen berichtet: zu 
alten Zeiten pflegten die Menschen die abgeschnittenen Nägel 
nicht auf den Boden zu werfen, sondern versteckten dieselben in 
ihrem Busen (d. h. in dem Bausch ihres Gewandes), weil sie 
glaubten, daß der Mensch, wenn er gestorben ist, über eine gläserne 
Brücke auf einen gläsernen Berg klettern muß 6 ). Im 16. Jahr¬ 
hundert liefert M. Stryjkowski in seiner „Kronika polska, litewska, 
zmudzka . . .“ einen Bericht, daß im Jahre 1271 ein Großfürst 
Germont seinen Vater Swintorog (Sventaragis) bei Vilnius an der 
Stelle, wo die Vilnia in die Neris fließt, nach heidnischer Sitte auf 
einem Scheiterhaufen samt Schwert und Bogen, Falken, Hunden, 

1) Aviliai, LTA 1526 (126). 

2) LTA 603 (18); Kalesninkai; LMD l 666 (30). 

3) Rokiskis, LTA 1326 (106). 4) Alunta, LTA 1584 (53). 

5) Siauliai, LTA 322 (151). 6) Panevefcys, LTA 444 (691). 

7) Vgl. Marijampole, LTA 451 (385 ®). 

8) J. Basanavicius, ebd. II, 6, u. C a 1 a n d , Die vorgesohicht- 
lichen baltischen Totengebräuche, Archiv für Religionswissenschaft 17, 

1914, S. 487. 
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Rossen und Lieblingssklaven verbrannte. Die Bojaren warfen 
Luchs- und Bärenklauen in die Flammen, indem sie glaubten; 
daß die Toten mit Hilfe derselben einen steilen Berg hinauf¬ 
klettern müßten, wenn auf diesem einst ein Gott, den sie nicht 
zu nennen wußten, seinen Thron aufschlagen und die Seelen der 
Verstorbenen aus den Gräbern zu sich rufen werde 1 ). Obwohl die 
früheren und mehr authentischen Quellen nichts von einem 
Leichenbegängnis des Fürsten Sventaragis und überhaupt über 
den Fürsten Germantas und Sventaragis erwähnen, können wir 
jedoch annehmen, daß die Sitte des Hineinwerfens von Bären- 
und Luchsklauen in den Scheiterhaufen nicht neu von Stryjkow- 
ski ausgedacht ist. W. Mannhardt meint, daß die Beschreibung 
der Leichenverbrennung von J. Dlugosz (15. Jahrhundert) über¬ 
nommen wurde und das Hineinwerfen der Luchs- und Bären¬ 
klauen in den flammenden Holzstoß Stryjkowski aus einem da¬ 
mals lebenden und noch heute weithin verbreiteten Volksmärchen 
über den Glasberg geschöpft hat 2 ). Also wenigstens ist diese Sitte 
schon im 16. Jahrhundert in Litauen bezeugt. Ihre Entstehung 
kann aber in eine viel frühere Zeit reichen. Dieselbe Sitte ist auch 
bei den Slaven (Polen, Rußland, Ukraine) öfters angetroffen wor¬ 
den 3 ). Der Aberglaube, daß man mit den Nägeln den hohen Berg 
nach dem Tod erklimmen muß, steht mit dem Glasberg des Volks¬ 
märchens in Verbindung. So z. B. in einem von C. Jurkschat ver¬ 
öffentlichten litauischen Märchen finden wir: daß ein König seine 
Tochter auf einen Glasberg gebracht habe, wer sie zu seiner Frau 
gewinnen wolle, müsse zu Pferde auf den Berg reiten, aber nie¬ 
mand könne es. Viele hätten es versucht, mancher habe einen 
Ansatz genommen und sei ein Stück weit hinaufgekommen, aber 
alle seien wie auf Eis herabgerutscht 4 ). 


1) Mann hardt, LG S. 334—335. Dieselbe Erzählung wiederholen 
A. W. Kojalowicz, Historiae Lituanae, Dantisci 1650 I L V S. 139 ff. 
und Chr. Hartknoch, Alt- und Neues Preußen, Frankfurt/Main 
1684, S. 189. 

2) Mannhardt, LG S. 335. 

3) Fischer, Zwyczaje pogrzebowe, S. 182; A. Afanasjef. 
Poeticeskija vozrienija slavian na prirodu, Moskau 1869, Bd. I; A. 
Brückner, Osteuropäische Götternamen, Ztschr. f. vergl. Sprach¬ 
forschung, 50, S. 181. 

4) C. Jurkschat, Litauische Märchen und Erzählungen, Heidel¬ 
berg 1898, S. 37. 
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5. Die Ursachen und die Auswahl der Grabbeigaben. Die Leben¬ 
den haben sich bemüht, den Toten alles mitzugeben, was für seine 
weitere Existenz nötig war: nicht nur seine Kleider, Essen und 
Trinken, für seine Arbeit die nötigen Geräte, sondern auch die 
Sachen, die er gern hatte (Schnaps, Tabak), -und besonders solche, 
die er geliebt hatte, so z. B. hat eine alte Frau im Jahre 1920 
gesagt : „Wenn ich sterben werde, legen sie mir in den Sarg mei¬ 
nen geliebten Christus als Schmerzensmann (lit. Rüpintojelis. 
Statue von Christus, sitzend und das Haupt sorgenvoll in eine 
-Hand gestützt), der in meinem ganzen Leben sich um mich ge¬ 
kümmert hat“ 1 ). Die Motive der Liebe konnten auch in der vor¬ 
geschichtlichen Zeit existieren. J. Dlugosz hat am Anfang des 
15. Jahrhunderts geschrieben, daß mit dem Toten alles, was ihm 
im Leben kostbar war, verbrannt wurde 2 ). Neben den geliebten 


und nötigen Sachen wurden gewisse eiserne, steinerne und andere 
^Grabbeigaben in den Sarg deshalb gelegt, um den Toten vor den 
«bösen Geistern zu schützen. Z. B. werden die Weiden deshalb in 
idas Grab gelegt, damit ihn die Teufel nicht umringen 3 ). Gewiß 
‘mußte die Zahl der Grabbeigaben auch vom Reichtum des Toten 
Abhängen. Der Mensch blieb auch nach dem Tode der Besitzer 
igeiner Habe, ln die vorgeschichtlichen Gräber wurden viele Grab¬ 
beigaben gelegt, doch alle Sachen des Toten konnte man nicht 
!in das Grab legen. Darum wurden die notwendigsten Waffen, 
jjGeräte und die geliebtesten Sachen ausgewählt. Außerdem wür¬ 
gten die symbolischen, mit dem Aberglauben und mit der Angst 
wor den Toten verknüpften Sachen hinzugelegt. Die in das Grab 
belegten Grabbeigaben mußten wahrscheinlich die ganze Habe 
ades Toten svmbolisieren. 

K 

* 

W. Der Zusammenhang zwischen dem Toten 
und seiner Familie 

C, In allen Gebieten der baltischen Völker sind Doppelgräber ge¬ 
funden worden. Am häufigsten ist das Doppelgrab das Grab eines 
pÄannes und einer Frau. Die Frau läßt sich mit ihrem Manne zu- 


fi 1)B. Buracas, ebenda. 

y 2) . . omnia enim cadavera cremabant igne, cum quibus equum, 

festem, vas, quas viventi sciebant cariora, nunc illa 
Sierra obruunt“, Mannhardt. LG S. 141. 
p3) Dusetos, LTA 1418 (25). 
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sammen begraben. Diese Sitte war fast bei allen indogermanischen 
Völkern, besonders bei den Indern. Slaven, Germanen, Griechen; 
Skythen und Trakern vorhanden. In Indien wurde diese Sitte 
erst im 19. Jahrhundert verboten. Im Ostbaltikum sind die 
Doppelgräber schon in der j üngeren Steinzeit angetroffen worden. 

Den Ursprung der Witwentötung müssen wir in den alten recht¬ 
lichen Beziehungen suchen, so z. B. in dem Stehlen oder Kaufen 
der Frau; die Frau ist ein Eigentum des Mannes. Nach dem Tode 
des Mannes mußte die Frau als sein Eigentum mit in das Grab 
gehen. Das Verbot, daß Witwen sich zum zweitenmal verheiraten, 
ist bei den heutigen Völkern noch ein Nachwirken dieser Sitte 1 ). 
Die Art des Todes der Witwe ist bei den einzelnen Yölkern ver¬ 
schieden. Sie geht freiwillig oder mit Gewalt in den Tod. Die 
baltische Frau konnte sich freiwillig töten, wie dies die Beispiele 
des heroischen Todes der Frauen in den Chroniken im Anfang 
der historischen Zeit bezeugen. Heinrich der Lette schreibt im 
13. Jahrhundert : ,,Ein Priester, namens Johannes, der in Litauen 
als Gefangener gewesen war, erzählte, daß 50 Frauen wegen des 
Todes ihrer Männer (in irgendeinem Dorfe) sich auf hingen. Es 
war kein Wunder, denn sie glaubten an ein baldiges Zusammen¬ 
leben mit ihren Männern“ *). Wigand von Marburg bemerkt im 
Jahre 1336, daß die Litauer keine Angst vor dem Tode hatten 3 ). 

Nach der bisher erhaltenen Sitte wird das Begräbnis einer 
ledigen Jungfrau oder eines ledigen Jünglings als Hochzeit ge¬ 
feiert. Das Haus wird mit Kränzen geschmückt, man bereitet die 
hochzeitlichen Speisen vor, anstatt der Klagelieder singt man die 
hochzeitlichen Lieder. Erasmus Stella (gest. 1521) bemerkt, daß 
auch damals die Preußen nicht nur das Geburtsfest, sondern auch 
den Leichenschmaus ebenso lustig mit Singen und Spielen ge¬ 
feiert haben 4 ). Die Bestattung junger, im Heiratsalter verschiede¬ 
ner Personen wurde in Lettland noch im 19. Jahrh. in fröhlichstei 
Weise gefeiert. Der erste, verhältnismäßig ernste Tag heißt beres 
(Beerdigung), der zweite und dritte geradezu käsas (Hochzeit), 
denn da der Betreffende seinen Ehrentag hier nicht erlebt hat. 
sehen die Überlebenden es als ihre Pflicht an, ihm einen solchen 

1) G. W i 1 k e , Witwentötung, Reallexieon XIV S. 440—442. 

2) Mannhardt, LG S. 30. 

3) „.. . die Lithawen . . . den todt viel leichter achteten“ ..., Mann- 
h a r d t, LG S. 120. 

4) Mannhardt, LG S. 182. 
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nach dem Tode mit Gesang. Spiel und Tanz auszurichten 1 ). Wenn 
der Geliebte stirbt, so legt die Jungfrau ihr Rautenkränzlein auf 
das Grab 2 3 ). Diese Sitten sind auch bei den Slaven erhalten ge¬ 
blieben 11 ). Der ledige Tote muß verheiratet werden, er ist ge¬ 
fährlich ebenso wie die zu früh verstorbenen Toten 4 5 ). Wir 
können vermuten, daß ein Teil der Doppelgräber aus der vor¬ 
geschichtlichen Zeit mit der Totenhochzeit in Verbindung stehen. 
Nach Belegen aus dem 16. Jahrhundert beweint die Frau ihren 
Mann 30 Tage, so ..daß sie täglich bei Auf- und Niedergang der 
Sonne zu des Verstorbenen Grabstelle gegangen, sich darauf ge¬ 
setzt oder auch gelegt hat . . ,‘ s ). 

Die am häufigsten nachgew iesene Form der Doppelbestattung 
ist die von Mann und Frau, es gibt aber auch Frau und Kind 
(möglicherweise Mutter und Kind), Frau und Frau, Mann und 
Mann und selten Mann und Kind 6 ). Außer den Doppelbestat¬ 
tungen kommen oft auch die Mehrbestattungen vor. In einem 
Grabe werden die Erwachsenen und Kinder oder drei bis fünf 
Männer oder Frauen begraben 7 8 ). Die Chronik von Wigand von 
Marburg, in der die Eroberung der Burg Pilenai im Jahre 1336 
beschrieben wird, zeigt uns, wie leicht die ganze Familie sich 
verbrennen läßt: ,,do zündeten sie (die Krieger) ein grosz fewer 
an, warffen alle hab und gutt dorein, folgig erwurgeten sie weib 
und kind, wurffen sie ins fewer, dernach mordeten sie sich unter¬ 
einander . In dem Vertrag von Christburg aus dem Jahr 

1249 versprechen die Preußen, sich nicht mehr „zusammen mit 
den Menschen“ zu bestatten: „Sie haben versprochen, daß sie 
und auch ihre Nachfolger nicht mit Pferden oder mit Menschen, 


1) A. C. Winter, Lettische Totenklagen, Globus, 1902, S. 368. 

2) Kalcsninkai, LMD I 474 (452). 

3) HDA VIII S. 1068; Fischer. Zwyczaje pogrzebowe ludu pol- 
skiego, S. 296. 

4) HDA VIII S. 1069. 

5) Johannes Maletius schreibt: „Vxor mane et uesperi Oriente et occi- 
dente Sole, super extincti coniugis sepulehrum sedens uel iacens lamenta- 
tur diebus triginta“, Mannhardt, LG S. 297—298. 

6) Vgl. Tübausiai Kr. Kretinga, Grab Nr. 14—15, 16—17; 
Upyte Kr. Paneveiys, Grab Nr. 5, 44, 20, 31. 

7) Vgl. Kurmaieiai Kr. Kretinga, Grab Nr. 1; Versvai. 
Kr. Kaunas. 

8) Mannhardt, LG S. 120. 
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mit Waffen, Kleidern und anderen kostbaren Sachen sich ver¬ 
brennen oder begraben werden . . ,“ 1 ). 

In den litauischen Totenklagen spiegeln sich die besonders engen 
Beziehungen zwischen den lebenden und toten Familienmitgliedern 
wider. Hier geben wir einige Beispiele von Klageliedern, die von 
A. Juska in der Umgebung von Veliuona (Kr. Kaunas) nieder¬ 
geschrieben sind 2 ). Die um die Mutter klagende Tochter sagt: 
„Mein Väterlein, mein Alter, wirst du mein Mütterlein erkennen ' 
O, mein Väterlein, begegne meinem Mütterlein, nimm sie an 
ihrem weißen Händlein, setze sie auf das Seelenbänklein“ 8 ). Die 
um den toten Mann klagende Frau sagt: „Mein Männlein, du wirst 
dort eine Tröstung finden, fall zu Füßen zuerst meinem Väter¬ 
lein, meinem Mütterlein ... 0, nehmen ihr Schwiegersöhnlein, 
mein Männlein, an den weißen Händlein an, richten sich auf die 
Seelen türlein, machen die Seelentürlein auf, setzen sie ihn auf das 
Seelenbänklein, führen sie ihn in die bestimmte Schar“ 4 ). Die um 
den Sohn klagende Mutter sagt : „Mein Väterlein, mein Mütter¬ 
lein, ich sende ihnen mein Kindlein, der nichts begreift, nichts 
kennt, nehmen sie ihn an den weißen Händlein, setzen sie ihn 
auf das Seelenbänklein, belehren sie mein Kindlein...“ 5 ). Die 
Schwester klagt um ihren Bruder: „Bringe meine Grüße meinem 
Väterlein, meinem Mütterlein. Ich hätte ein Brieflein von den 
rührenden Tränlein für alle Verwandten geschrieben; sammeln sie 
sich auf einem Berglein, sammeln sie sich auf einem Bänklein. 
nehmen sie sich auch meines Kindleins an“ 6 ). „Mein Väterlein. 

1) Mannhardt, LG S. 40. 

2) Liet. Dajnos (Litauische Volkslieder), niedergeschrieben von Ant. 
Juskevicius in der Umgebung von Veliuona, Buch III, Kazan 1882. 

3) „Teveli mano, sengalveli, o, ar paiinsi tu motynele ? O, mano teveli. 
pasitiki tu pries mano motynel?, priimki u£ baitu rankeliu, o, pasodinki i 
veliu suoleli.“ 

4) „0, mano vyreli, tu ten rasi didelg patiekel?; pulk po kojeliu pir- 
miaus mano teveliui, mano motynelei, pulk po kojeliu mano motynelei 
— gimdytojelei, mano teveliui — augintojeliui. 0, priimki tad savo 
äfentelj, mano vyreli, u£ baitu rankeliu, o, uSstokite ant veliu dureliii. 
o, atidarykite veliu dureles, o, pasodinkite i veliu suoleli, i lernte pulkeli.' 

5) „Mano teveli, mano motynele, o, as atleidiiu savo vaikeli, nieku 
neismananti, nieko nemokanti, o, mano teveli, o, mano motynele, o. 
paimk ui baltii rankeliu, pasodink i veliu suoleli, o, pamokink mano 
vaikeli....“ 

6) „NuneSk labas dieneles mano teveliui ir motynelei. AS parasyciau 
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mein Mütterleiu, doch haben sie schon dort eine ganz große Schar: 
haben sie die Söhnlein, haben sie die Töchterlein, haben sie auch 
die Schwiegersöhnlein ...“*). Den verstorbenen Sohn nennt man 
„Schwiegersöhnlein der Seelen“ (lit. veliu), die verstorbene Toch¬ 
ter „Schwiegertöchterlein der Seelen“ (lit. Velin). 

Die engen Beziehungen zwischen den Mitgliedern einer Familie 
oder einer Sippe weisen auch die vorgeschichtlichen Denkmäler 
auf. Die kollektive Bestattung in Hügelgräbern bedeutet wahr¬ 
scheinlich die Grabstelle einer Familie oder einer Sippe (Abb. 74 
bis 77). In der älteren Eisenzeit kommen miteinander verbundene 
Hügelgräber vor (vgl. die Hügelgräber von Visdergiai, Gde. Kur- 
senai, Kr. Siauliai). Vielleicht stellen auch sie irgendwelche Be¬ 
ziehungen dar. Die Sippe war nicht nur die Gemeinschaft der 
Lebenden, sondern der Lebenden und der Toten. 

VI. Die Orientierung der Toten. 

Die Toten der litauischen vorgeschichtlichen Gräber wurden in 
einer gewissen Richtung bestattet. In den westlitauischen Flach¬ 
gräberfeldern erhalten fast alle Gräber eine Richtung. Am meisten 
wurden die Toten in der Richtung W, NW und N oder manch¬ 
mal auch umgekehrt 0, NO und SO begraben. In den Gräber¬ 
feldern der römischen Kaiserzeit von Mittellitauen wurden die 
Männer in der Richtung nach W, die Frauen nach 0 bestattet. 
Auch in allen anderen Gebieten von Litauen wurde meistens in 
einer Richtung bestattet (meistens nach NW). In Ostpreußen und 
Lettland wurden die Toten auch in ähnlicher Richtung beigesetzt. 
In Westlettland wie in Westlitauen kam am meisten die westliche 
Orientierung vor, in den latgallischen und semgallischen Hügel¬ 
gräbern westliche oder östliche. In den lettischen Gebieten, wo 
man finnisch-ugrischen Einflüssen begegnet, gibt es schon andere 
Orientierung. Es scheint, daß die Balten absichtlich ihre Toten 
meistens nach W orientiert haben. 

Die Orientierung nach W kam schon im Paläolithikum vor (vgl. 
die Gräber von Solutre, der Stufe Aurignac). Seit der jüngeren 
Steinzeit trifft man die W oder SW- und 0- oder SO-Orientierung 


cystq, gromatelg graudiiu asareliu visoms giminelems; o, susieikite i viena 
kalneli, o, susieikite i veliu suoleli, neatniesk nei mano vaikeliu.“ 

1) „Teveli mano, motynele mano, juk jau te turi gan dideli pulkeli: 
turi süneliti, turi dukreliu, turi ir ienteliu.“ 
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(z. B. sind die megalithischen Gräber meistens nach SO orien¬ 
tiert). Die Sitte der Orientierung der Toten nach irgendeiner 
Richtung ist während aller vorgeschichtlichen Stufen in Litauen. 
festgestellt; ihre Spuren kann man auch heute noch finden. Frei- - 
lieh ist die Erhaltung einer Richtung kein zufälliges Ergebnis. 
Warum unsere Vorfahren ihre Toten nach einer Richtung be¬ 
stattet haben, können wir an Hand der Sitten der alten histori¬ 
schen Völker vermuten, der primitiven Völker und auch nach 
dem Aberglauben des litauischen \ olkes. 

Die Richtung des Toten ist mit dem Jenseits verknüpft , dei 
Tote wird nach der Seite orientiert, in welcher Seite man sich 
das Jenseits vorstellt. Die historischen Völker des alten Südens 
stellen sich das Totenreich dort vor, wo die Sonne untergeht. Die 
Forschungen über primitive Völker zeigen uns, daß man die Toten 
so orientiert hat, daß sie den Ort sehen konnten, an welchem ihi 
Stamm entstanden ist, oder sie sind nach der Seite orientiert, in 
der das Totenreich sich befindet. Nach Perry soll die erste Mei¬ 
nung die frühere sein. Die Lokalisation des Totenreiches, dort, 
wo die Sonne untergeht, soll das Ergebnis einer späteren Philo¬ 
sophie sein 1 ). Was sagt das litauische Folklore ? Die älteren heid¬ 
nischen Beispiele sind nicht festgestellt. Einige erhaltene Beispiele 
des Aberglaubens sind vom christlichen Glauben beeinflußt wor¬ 
den. Z. B.: „Es ist gut, die Toten nach Süden zu orientieren, 
dann quälen sich ihre Seelen weniger und spuken nicht. Sie sind 
ruhiger, denn die Sonne hilft ihnen“ 2 ). Auf den katholischen 
Friedhöfen der Neuzeit stellt man das Grabkreuz auf der Seite 
auf, auf der die Kirche steht. Der Altar der Kirche ist immer nach 
Osten orientiert. Vom Osten her erwartete der christliche Glaube 
die Wiederkehr Christi. „Den Toten legt man ins Grab mit nach 
der Kirche gerichteten Füßen nieder, wenn er zum Gottesgericht 
auferstehen wird, muß er zum Throne Gottes gerichtet sein. 

VII. Die Charakterzüge des Jenseits. 

Nachdem wir die vorgeschichtlichen Sitten, die mit dem Abei- 
glauben verknüpft sind, mit Parallelen aus geschichtlichen Quel¬ 
len und dem Folklore verglichen haben, können war jetzt etwas 

1) W. J. Perry, The orientation of the dead in Indonesia, Journ. 
anthr. inst. 44, 1914 S. 281. 

2) Alunta, LTA 1627 (170). 


148 




mehr im Zusammenhang über das vorstellbare Leben nach dem 
Tode sprechen. Die Grabform zeigt, daß die Vorstellung vom 
Jenseits während der langen vorgeschichtlichen Zeit nach ihren 
grundsätzlichen Zügen bis auf den heutigen Tag ähnlich geblieben 
ist. Sogar solche Veränderungen in der Bestattungsart wie die 
Verbreitung der Leichenverbrennung haben nichts radikal Neues 
in die Vorstellung vom Jenseits eingeführt. 

Nach dem Tode wird das irdische Leben fortgesetzt. Der Tote 
nimmt denselben Platz in seiner Gesellschaft, Sippe, Familie ein. 
Die Beziehungen mit den Lebenden reißen nicht ab. Der Tote 
leistet wie zuvor dieselbe Arbeit. Auch im Jenseits kann er sein 
Vergnügen befriedigen. Der Wohlstand des Toten ist derselbe. 
P. Dusburg (14. Jahrhundert) bemerkt : Die Preußen haben ge¬ 
glaubt, daß die Adeligen oder die Nichtadeligen, die Reichen oder 
die Armen, die Starken oder die Schwachen im jenseitigen Leben 
dieselben bleiben werden 1 ). In den von Kalvaitis (19. Jahrhundert) 
gesammelten Märchen finden wir eine Schilderung der Seelen. Die 
Seelen (lit. veles) kann man erkennen nicht nur an ihren Ge¬ 
sichtern, sondern auch an ihren Kleidern, mit welchen sie be¬ 
stattet wurden. Die Gestalt der Seelen der guten Menschen sind 
weiß, der bösen — schwarz. Der Priester erscheint in Gestalt 
eines Priesters, der Herr in der eines Herren, der Mann in der 
eines Mannes, die Frau in der einer Frau. Sogar erhalten die 
Seelen die Eigenschaften des Körpers: wer im irdischen Leben 
-hinkte, dessen Seele muß ebenfalls hinken. Wem eine große Menge 
von Grabbeigaben mitgegeben wurde, dessen Seele muß alle diese 
• Beigaben immer mit sich tragen. Die Seelen der Erwachsenen 
oder der Kinder sind desselben Alters wie im irdischen Leben. 
Die Seelen der Säuglinge, die eingewindelt bestattet wurden, kön¬ 
nen nicht gehen, deshalb rollen sie oder müssen auf den Schultern 
.der Lebenden getragen werden. Die Seelen haben die Jagd sehr 
>■ gern: am Abend im Walde zu Fuß oder in der Luft auf Pferden 
reitend, treiben sie eine wilde Jagd mit Lichtern, mit Hunden, 

. pfeifend, schießend, lachend, mit den Händen klatschend 2 ). 

__ 

f 1) „Prutheni resurrectionem carnis credebant, non tarnen, ut debebant. 
- Credebant enim, si nobilis vel ignobilis, dives vel pauper, potens vel im- 
j; potens esset in hac vita, ita post resurrectionem in vita futura", P. Dus- 
. bürg, — Scriptores Rerum Prussicaruin, I, cap. 5, 3, 53. 

I 2) J. B a s a n a v i c i u s , I§ gyvenirao lict. veliu bei velniu (Aus dein 
: Leben der litauischen veles und Teufel), S. XX. 
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Die Anschauung über den irdisch unsterblichen Toten bestimmt 
den Charakter des Jenseits. Der Tote, der nur seinen Wohnort 
vertauscht hat, setzt dasselbe irdische Leben fort. Sogar die Toten 
unserer Zeit, obwohl sie mehr seelengestaltig sind, haben viele 
Eigenschaften mit den Lebenden gemein. Die Gemeinschaft der 
Seelen wohnt nach den litauischen Klageliedern „in dem ewigen 
Vaterländchen“ wie in einem „Höflein“ — mit den Toren, mit 
den Türen, mit dem Bänklein . . . Man glaubt nicht an ein anderes 
viel besseres Leben. Die Vorstellung vom Jenseits der Litauer 
(resp. der Balten) ist nicht die Schöpfung einer beschwingten 
Phantasie. Das jenseitige Leben ist aber eine wunderschöne Schöp¬ 
fung der poetischen Seele des Litauers. 

Die schönste und interessanteste Schöpfung der Grabarchitektur 
in Litauen ist das bronzezeitliche Hügelgrab von Kurma'ciai (West¬ 
litauen), welches uns für die Vorstellung vom Jenseits sehr wert¬ 
volles Material überliefert hat. Der Hügel ist in Stufenform ge¬ 
baut (Abb. 6, Taf. 2, Ahb. 7). Im baltischen Bereich finden wir 
dreistufige Hügelgräber seit der III. Periode der Bronzezeit bis 
in die Zeit der frühen Eisenzeit (Abb. 8, 109). 

Litauische Volkslieder und Totenklagen stellen das jenseitige 
Leben im „hohen Berglein“, im „hohen Gräblein“ (s. oben S. 118). 
Die Toten sind die Wanderer, die nach dem „hohen Berg“ aus¬ 
wandern. In den Totenklagen bringt man zum Ausdruck: „. . . Nun 
hast du, liebes Mütterchen, dich auf eine große Reise vorbereitet; 
nach welchem Land, ob nach Osten, ob nach Westen, oder auf 
einen hohen Berg?“ 2 ) Die bisher erhaltene und in der frühen 
geschichtlichen Zeit bezeugte Sitte des Hineinlegens der ab¬ 
geschnittenen Nägel in das Grab, damit man mit ihnen den 
hohen gläsernen Berg erklimmen könnte, und die Märchen von 
dem Glasberg zeigen, daß der Glasberg in der Tat zum Toten¬ 
kult, zu dem Glauben der Litauer gehört. Den Glasberg des Mär¬ 
chens können wir oft im baltischen, germanischen, slavischen, 
finnischen Bereiche finden. Oben auf dem Glasberg ist ein ge¬ 
heimnisvolles Reich, hier befindet sich die Prinzessin, die der 
Held des Märchens bei dreimaligem Reiten und jedesmal in an¬ 
derer Rüstung (goldener, silberner und kupferner) gewinnt, hier 


1) „Tiktai pasirengei, mylima motynele, didelen kelionelen i katr$ 
salelg: oi, ar i rytelius, ar i vakarelius, ar i t% sal< 1?, kur aukätas kal- 
nelis?“ Lief, raudos (Lit. Totenklagen), Lietuviu Tauta, IV, 1. 
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ist der Aufenthalt der in Vögel verwandelten Brüder und Schwe¬ 
stern. Der Gipfel des Glasberges ist ein Jenseitsbereich, in dem 
die verwandelten Totenseelen hausen. Wir können vermuten, daß 
der Glasberg besonders im Glauben der Balten der Totenberg ist. 
So z. B. am Anfang des 19. Jahrhunderts behauptet der Histo¬ 
riker T. Narbutas in der Gegend von Kretinga (Westlitauen) ge- 




Abb. 109. Hügelgrab von Rantau Kr. Fisch, 
hausen aus der älteren Bronzezeit. Profil und 
Plan. Nach Ed. Sturms. 


hört zu haben, daß die Seelen der Verstorbenen, wenn sie sich 
in jene Welt begeben, auf einen unzugänglich hohen und runden 
Berg hinauf klettern müssen, namens Anafielas, auf dessen 
Gipfel die oberste gerechte Gottheit ihren Sitz hat, mu die Toten 
zu richten. Je tugendhafter der Mensch war, desto leichter erhebt 
sich die Seele auf jenen Berg und umgekehrt; die verzweifelten 
Sünder werden, niedergedrückt von der Schwere ihrer Schuld, 
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am Fuße des Beiges einem Drachen Wizünas zur Beute 1 ). Die 
korrumpierte Form „Anaf ielas“ sollte nach der Ansicht der 
Schriftsteller der litauischen Wiedergeburt im 19. Jahrhundert 
(J. J. Kraszewski, J. A. Vistelis-Visteliauskas, T. Zickauskas, J. 
Basanavicius) litauisch „Anapilis“, „Anapile“, „Antapilis“ „Sena- 
pilis“, deutsch „jenseitige Burg“, „Jenseits“, „alte Burg“ heißen. 
Dasselbe wiederholen später auch W. Mannhardt u. a. Autoren 
und Handwörterbücher 2 ). Im heutigen Litauisch ist „Anapilis“ 
völlig unbekannt und auch philologisch unmöglich. Die zusammen¬ 
gesetzten Formen aus „anas“ „jene“ und einem Hauptworte kennt 
das Litauische nicht. Der lit. Sprachforscher A. Salys nimmt an, 
daß anstatt „f“ im „Anafielas“ ein homogener Laut „v“ und 
nicht „p“ zu setzen sei, also *A n a v e 1 e s. Die Form *Anavielas 
wäre demnach litauisch als „ana, veles!“ „sieh da, die Seelen!“ 
(x\usruf) oder „anos veles“ „jene Seelen“ oder „andere Seelen“ 
zu lesen. Wahrscheinlicher wäre die erste Lesung „ana, veles!“, 
die aus einer litauischen Erzählung entstehen konnte. Bei der 
Interpretation von „Anafielas“ ist zu berücksichtigen, daß dem 
des Litauischen unmächtigen Stryjkowski die Geschichte über den 
Glasberg polnisch erzählt wurde und in die Erzählung nur einzelne 
litauische Worte eingeflochten waren und diese von ihm irrtüm¬ 
lich als Bergname aufgefaßt wurden. Das Wort „Anafielas“ ist 
also kein Eigenname, zeigt aber, daß der Glasberg des litauischen 
Volksmärchens mit dem Totenberg zusammenhängt. 

Man bringt den Totenberg mit der sakralen Baukunst in Ver¬ 
bindung 3 ). Im Indoarischen stoßen wir auf die Darstellung des 
Weltberges Meru als Dreistufenberg, auf seinem Gipfel ist das 
Reich der Götter und vergöttlichten Totenseelen. Die indische 
Meru-Architektur hat ihre Zeugen in zahlreichen steinernen Stufen- 


1) T. Narbutas, Mitologia Litewska, S. 384. 

2) In der Litauischen Enzyklopädie steht unter dem Artikel „Ana¬ 
fielas“: Saxo Grammatieus habe schon in „Historia Danica“ (1204), den 
Glasbergnamen „Anafial“ in der Erzählung über die heroischen Taten 
des Helden Stercaterus in Rußland, wo er den Gladiator „Wisinum“ 
totgeschlagen hat, erwähnt. Saxo Grammatieus erwähnt aber keinen 
Glasbergnamen; in „Historia Danica“ (Havniae 1858, pars posterior, 
S. 233) steht nur folgendes: „Hujus tempore venit Stercaterus filius Stor- 
werki in Daciam, qui interfecit Wisinum gladiatorem apud Rusciam“ . . . 

3) O. Huth, Weltberg und Weltbaum, Germanien, 1940 Heft 12 
S. 443; 0. Huth, Der Glasberg des Volksmärchens, unveröffentlicht. 
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bauten der Grenzlande des älteren arischen Indien, in Burma, 
Tailand, auf den Inseln Borneo, Siam usw. hinterlassen. Die Drei- 
stufigkeit in der bisherigen litauischen Volksarchitektur können 
wir oft feststellen, so z. B. finden wir dreistufige wunderschöne 
hölzerne Kreuze oder Kapellen (Abb. 110) und Glockentürme. 
Der Glasberg des Volksmärchens war auch dreistufig gedacht. In 
den germanischen Varianten spricht man von einer Kupfer-, 
Silber- und Goldschicht oder von einem Kupfer-, Silber- und 
Goldberg. Im osteuropäischen Märchen (finnischen, slavischen) 
sitzt die Prinzessin statt auf dem Glasberg in einem hohen, meist 
dreistöckigen Gebäude. Nach O. Huth reicht das euro¬ 
päische Glasbergmärchen bis in das Ende des zweiten 
Jahrtausends v. Chr. zurück. 

Den bronzezeitlichen dreistufigen baltischen Grab¬ 
hügeln sowie auch den Glasberg des Volksmärchens 
können wir als Symbole des Totenreiches verstehen. 

In dem Friedensvertrag des Deutschen Ordens mit 
den Preußen von 1240 begegnen wir einer interessan¬ 
ten Überlieferung: Die Priester der Heiden („Tulis- 
sones vel Ligaschones“) haben in dem Leichenbegäng¬ 
nis lügenhaft ausgesagt, daß sieden Verstorbenen durch 
die Mitte des Himmels bzw. der Wolken auf einem 
Pferd mit gleißenden Waffen geziert und in großer Ge¬ 
sellschaft in die andere Welt haben eingehen sehen 1 ). 

B. 

Die Bestattungsbräuche 

In den Gräbern trifft man sehr oft Kohlenstücke und 
in manchen Gräberfeldern sogar Feuerstätten. In 'den 

1) „Promiserunt eciam, quod inter se non habebunt Tu- 
lissones vel Ligaschones, homines videlicet mendacissimos 
histriones, qui quasi gentilium sacerdotes in exequüs de- 
functorum vel tormentorum infernalium psomerentur, dicen- 
tes malum et bonum et laudantes mortuos de suis furtis 
et spoliis immundieüs et rapinis ac aliis viciis et peccatis, que, 
dum viverent, perpetrarunt. Ac erectis in celum luminibus exclamantes, 
mendaciter asserunt, se videre presentem defunctum per medium celi vo- 
lantem in equo, armis fulgentibus decoratum, nisum in manu ferentem et 
cum commitatu magno in aliud seculum procedentem . ..“ W. Mann- 
h a r d t, LG S. 42. 
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Abb. 110. 
Typus 
einer 
hölzernen 
drei¬ 
stöckigen 
litaui¬ 
schen Ka¬ 
pelle als 
Grab¬ 
denkmal. 
Nach P. 
Galaune. 
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Alkhügeln, die in Lettland erforscht wurden, konnten auch die 
Bestattungszeremonien ausgeführt werden. Die vorgeschichtlichen 
Denkmäler sind nur die Zeugen einer Handlung, über die Hand¬ 
lung selbst können wir nur Vermutungen anstellen. Darum müssen 
wir auch hier in den geschichtlichen Quellen und im litauischen 
Folklore Hilfe suchen. Seit dem 9. Jahrhundert haben uns die 
geschichtlichen Quellen ein wertvolles Material hinterlassen. 

1 Die Spuren der Bestattungsbräuche 

In allen vorgeschichtlichen Stufen findet man in den Gräbern 
und in den Gräberfeldern Kohlenspuren, Feuerstätten, Herde, 
Reste von Tier- und Vogelopfern und die Stätten der Leichen¬ 
verbrennung. 

Fast in allen Skelettgräbern kommen gröbere und leichtere 
Kohlenspuren vor, die im oberen, mittleren und unteren Teil der 
Grabgrube vorgefunden werden. Die Kohlen müssen in die Grab¬ 
grube erst dann hineingeworfen worden sein, nachdem die Grube 

ganz fertig war. So wurden in 

^_ . i 2,m-— den Gräbern der älteren Eisen¬ 

zeit, in denen Steine am Kopf- 
und Fußende unter den Sarg ge¬ 
legt worden sind, keine Kohlen¬ 
spuren unter den Steinen gefun- 
Äbb.'111/Profil eines Skelettgrabes den (Abb. 111). Diese Kohlen- 
aus der älteren Eisenzeit. Sargenai reste zeigen aber nicht, daß m 

Kr. Kaunas, Grab 62. VDKM. dem Grabe ein Feuer angezün¬ 
det worden ist. 

ln vielen Gräberfeldern wurden Feuerstätten und Herde vor¬ 
gefunden (Abb. 112, Taf. 26). Feuerstätten über dem Grabe kom¬ 
men selten vor (im Gräberfelde von M e 1 d i n i a i Gde. Roza- 
limas Kr. Panevezys aus der mittleren Eisenzeit wurde' über dem 
Grab 29 eine Feuerstätte von 2,5 m Durchmesser und mit 50 
hineingeworfenen Steinen angetroffen. Eine ähnliche Feuerstätte 
derselben Zeit ist im Gräberfelde von Versvai Kr. Kaunas 
über dem Grabe 135 vorgefunden) (Abb. 113, 114). 

In einigen Hügelgräbern der älteren Eisenzeit hat man bemerkt, 
daß das Feuer vor der Aufschüttung des Hügels gebrannt hat, 
z. B. wurde im südlichen Teile des Hügelgrabes I von San- 
dra n siike Kr. Raseiniai 20 cm tief unter der Erdoberfläche 
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ein Haufen von ungebrannten Steinen 1,8 in lang und 1 m breit 
gefunden. Im Hügelgrab VII wurde ebenfalls eine Feuerstätte 
von 1,5 m Durchmesser angetroffen, in welcher viele grobe Fichten¬ 
kohlen und angebrannte Steine lagen. Im südöstlichen Teile des 
Hügelgrabs 15 von Paviekiai Kr. Siauliai wurde unter dem 
Steinkreise eine Feuerstätte 30 X 30 cm breit und 1 m tief ent¬ 
deckt, in welcher Asche. Kohlen und ein Pferdezahn gefunden 



a b 


Abb. 113. Profil eines mitteleisenzeitliehen Doppel¬ 
grabes. a. b Gräber. Meldiniai Kr. Paneveivs. VDKM. 



Abb. 114. Feuerstätte über dem Grabe. Längsschnitt eines 
mitteleisenzeitliehen Skelettgrabes. Verivai Kr. Kaunas. 
Grab 135. VDKM. 


wurden. Um die Grube war ein Halbkreis aus Steinen angelegt 
(Abb. 75). 

Die in den Skelettgräbern aufgefundenen Feuerstätten sind von 
verschiedener Größe, gewöhnlich von 1—3 m Durchmesser und 
ungefähr 20 cm dick. In den Feuerstätten sind Kohlen von Eichen- 
und Fichtenholz, von der Glut gesprungene Steine, die Scherben 
von Tongefäßen, Vogel-, Fisch- und Tierknochen, Nußschalen u. a. 
vorgefunden 1 ). An Tierknochen wurden Unterkiefer und Zähne 

1) M. Alseikaite-Gimbutiene. Pagoniskosios laidojimo 
apeigos Lietuvoje (Die heidnischen Bestattungsbräuche in Litauen), 
Gimtasai Krastas 1943. S. 52—80. 
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von Schweinen und Stoßzähne des Wildebers vorgefunden. Die 
Knochen sind von Federvieh. In der Völkerwanderungszeit wur¬ 
den in den Gräbern von Velykuskes Kr. Zarasai Hecht-. 
Barsch- und andere Fischgräten gefunden (vgl. Grab 8). Leider 
sind die Vögel- und Tierknochen meistens nicht in das Museum 
gebracht. Wir wissen deshalb nicht, welcher Gattung sie an¬ 
gehörten. 

In den späteisenzeitlichen Gräberfeldern kommen Leichenver¬ 
brennungsstätten vor. So z. B. wurde in dem Gräberfelde von 
Sargenai Kr. Kaunas hinter den Brandgräbern in einer Tiefe 
von 40 cm ein Teil einer großen Feuerstätte ausgegraben. Es war 
das eine dicke Schicht schwarzer Erde, mit dünnen Kohlenstücken 
vermischt, in der viele Tonscherben (ungefähr 90), bronzene 
Schmucksachen, verbrannte Menschen-, Vogel- und Tierknochen. 
Pferdezähne und Splitter von Feuersteinen gefunden wurden. Alle 
diese Funde wurden in den verschiedenen Schichten der Feuer¬ 
stätte aufgefunden. Die Feuerstätte wurde eine längere Zeit be¬ 
nützt. Ähnliche Feuerstätten wurden in den Gräberfeldern von 
R. j m a i s a i Kr. Panevezys, G r a u z i a i Kr. Kedainiai und 
Kiauleikiai Kr. Kretinga vorgefunden. 


II. Die Stellen der Bestattungsbräuche 

Die Bestattungszeremonien müssen nicht unbedingt auf dem 
Gräberfelde ausgeübt worden sein, denn in den meisten Gräbern 
und Gräberfeldern wurde nur eine geringe Zahl von Kohlen ge¬ 
funden. Feuerstätten über dem Grabe kamen nur selten vor. Die 
Zeremonien konnten auch etwas weiter, hinter dem Gräberfelde, 
vor sich gehen. Die Herde, die unweit der Gräberfelder gefunden 
wurden, bezeugen das teilweise. Die neben den Herden inJau- 
n e i k i a i und Linkaiciai Kr. Siauliai (mittlere Eisenzeit) 
angetroffenen verschiedenen Häufchen von Tier- und \ ögelknochen 
sind wahrscheinlich der Nachlaß eines Schmauses der einzelnen 
Familien. 

In früheren vorgeschichtlichen Zeiten wurden die Toten nicht 
am Grab- oder Hügelgrab platze verbrannt, sondern an anderer 
Stelle. Erst am Ende der späteren Eisenzeit verbrennt man die 
Toten am Grabplatz. Die verbrannten Knochen und die Grab¬ 
beigaben der Gräber aus der mittleren Eisenzeit in Mittel- und 
Ostlitauen und auch der ersten Brandgräber Westlitauens wurden 
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sauber aus dem Scheiterhaufen ausgelesen (vgl. Abb. 36, 55—59). 
Um die Mitte der späten Eisenzeit w urde das Grab auch nicht 
am Platz des Scheiterhaufens gelassen, obwohl die verbrannten 
Menschenknochen und die Grabbeigaben nicht mehr von den 
Kohlen des Scheiterhaufens getrennt wurden. 

Über die Bestattungszeremonien bzw. über den Ort der Leichen¬ 
verbrennung geben uns Auskunft die erforschten Alkhügel und 
einige Nachrichten aus Geschichtsquellen'). 

In Lettland ist bei M ezmali Gde. Strazde Kr. Talsi ein 
Hügel, ..Kirchberg“ (lett. ,,Baznicas kalns“) genannt, 3,5—4 m 
hoch, 45 m lang, 30 m breit erforscht. In den Hügeln fand man 
10 Gruben verschiedener Größe und Form. Charakteristisch sind 
die trichterförmigen Gruben. Grube I z. B. war oben 4 m, unten 
1,30 m breit und 1,15 m tief. Der obere Teil der Grube war 
schwarz von Brandspuren, an den Wänden des unteren zylindri¬ 
schen Teiles der Grube wurden Spuren von Holzfäule vorgefunden. 
Offenbar waren die Wände mit Zweigen ausgeflochten. Außer 
Kohlen und Asche wurde in den Gruben verbrannte und zer¬ 
brochene Gegenstände der späten Eisenzeit (1000—1400 Jahre), 
Menschen- und Tierknochen und Tonscherben vorgefunden. Die 
Tierknochen waren von Pferd, Kuh, Kalb, Schwein, Ziege, Hund 
und Hatte. Von den Knochen wurden nur kleine Fragmente ge¬ 
funden: ein Teil eines Unterkiefers, ein Glied vom Halsknochen 
oder den Wirbeln, Fingerknochen, Zähne und ähnliches. Ver¬ 
brannte Menschenknochen hat man nur in zwei Gruben und nur 
Eingerknochen vorgefunden. E. Sturms ist der Meinung, daß die 
srwähnten Gruben, die mit dem Totenkult zusammenhängenden 
Opfergruben sein müssen. Neben dem Tieropfer fanden sich auch 
Pflanzen- und Getränkeopfer. Die Opfertiere wurden während der 
Bestattungszeremonien gegessen und nur die Reste von ihnen sind 
in die Gruben gelangt. In einem solchen Hügel könnten 20 oder 
mehr Opfergruben sein. Der Alkhügel hat wahrscheinlich der in 
ler Umgegend wohnenden Gemeinschaft, die einzelne Grube der 
sinen Familie gehört. Die Spuren der verbrannten Menschen- 
tnochen zwingen uns, die Leichenverbrennung in den Alkhügeln 

1) Ed. Sturms, Elka kalni un pilskalni Kursä (Die Alkhügel und 
lie Burgberge in Kurland), Pagätne un Tagadne, I, Riga 1936, S. 82—102; 
Oers., Baltische Alkhügel, Pirmä Baltijas vesturnieku konference Riga 
1937, Riga 1938. S. 116—132; M. Alseikaite-Gimbutiene, 
sbenda, S. 65—68 (17—19). 



anzunehmen. obwohl da« selbst Ed. Sturms nicht mit voller 
Sicherheit zu bejahen vermag, denn nur in zwei Gruben wurden 
Menschenknochen vorgefunden und auch die Brandgräber dieser 
Zeit im kurischen Gebiete zeigen, daß die Toten am Grabplatze 
verbrannt wurden 1 ). Die wichtigste Bestimmung der Alkhügel 
war, daß auf ihnen geopfert wurde. Wir müssen aber damit rech¬ 
nen, daß die verbrannten Menschenknochen Reste von Menschen¬ 
opfern sein können (s. unten S. 161—162). 

Die litauischen Sagen über die Alkhügel helfen uns besser ihre 
Bestimmung zu verstehen. Das litauische Volk sagt, daß „Alka“ 
ein Platz, auf dem die Vorfahren geopfert haben, ist. Auf den 
Alkhügeln versammeln sich Menschen an verschiedenen Feier¬ 
tagen, um zu beten. Die meisten litauischen Alkhügel werden bis 
auf unsere Tage verehrt, ln einem Alkhügel, Gde. Plateliai, gibt 
es nach der Erzählung von alten Leuten einen „Brunnen der 
Gebete“ (lit. „maldu sulinys“), in den man verschiedene Gaben 
zur Ehre Gottes niederlegte. Über die Alkhügel in Raciai Gde. 
Tirksliai Kr. Mazeikiai wissen die Einwohner noch zu berichten, 
daß im Altertum die in der Umgebung wohnenden Ansässigen 
Ochsen, Böcke, Widder und andere Tiere auf diesem Hügel ge¬ 
opfert haben. Es gibt eine interessante Sage über den Alkhügel 
im Kesiai Gde. Akmene Kr. Mazeikiai: In dem Hügel hat eine 
Jungfer namens Agluona gewohnt, die ihr ganzes Leben auf dem 
Hügel das Opferfeuer unterhalten hat. Als sie alt geworden war. 
hatte sie sich selbst verbrennen lassen. Vielleicht ist es eine Er¬ 
innerung an die Leichenverbrennung ? Oder sind die Reste der 
Leichenverbrennung in den Alkhügeln nur die Reste der vermut¬ 
lichen litauischen „vestales“, die auf dem Alkhügel das ewige 
heilige Feuer unterhalten hatten 2 ) ? 

Der französische Gesandte Ghillebert de Lannoy sagt in der 
Beschreibung vom Jahr 1413 über die Leichenverbrennung der 
Kuren, daß die Toten in der nächsten Heide oder im 
Walde, in welchem ein Scheiterhaufen aus Eichenholz an- 


1) E. Sturms, Baltische Alkhügel, ebenda S. 123. 

2) Nach der Meinung von O. Huth sind die litauischen Vestalinnen 
nicht erst spät bei dem Vergleich des baltischen Feuerkultes mit dem 
altrömischen (im 16.—19. Jahrh.) erfunden. 0. Huth, Vesta, Unter¬ 
suchungen zum indogermanischen Feuerkult. Beihefte zum Archiv für 
Religionswissenschaft, Heft 2, Leipzig und Berlin 1943, S. 39. 
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gezündet wird, verbrannt werden . . Wertvolle Nachrichten 
hat uns auch J. Dlugosz aus dem 15. Jahrhundert hinterlassen. 
Er schreibt, daß die Zemaiten in den Wäldern (resp. heiligen) 
einzelne Herde für jede Familie und jedes Haus hatten, auf wel¬ 
chem sie die Leichen ihrer Nächsten und Verwandten zusammen 
mit Pferden, Sätteln und kostbaren Kleidern verbrennen ließen 1 2 ). 


III. Der Charakter der Bestatt ungsb rauche 


Die erwähnten Spuren der Bestattungsbräuche geben am mei¬ 
sten über die Opfer und vor allem über den Leichenschmaus Aus¬ 
kunft. 

1. Die Opfer. Die Opfer waren verschiedener Art: Tier-, Vögel-, 
Getränke-, Pflanzen- und Menschenopfer. 

Die Geschichtsquellen erwähnen öfters die Opfer verschiedener 
Tiere, die zu verschiedenen Gelegenheiten geopfert wurden. Ge¬ 
opfert hat man von Schwein und Kalb bis zu Hahn und Huhn. 
Das Bockopfer ist sehr oft erwähnt (besonders im 16. Jahr¬ 
hundert) 3 ). 

Matys Stryjkowski schreibt in seinem Werk „Kronika polska, 
litewska, zmudzka . . .“ vom Jahre 1582, daß in jener Zeit in 
manchen Gebieten von Litauen, Zemaiten, Livonia und Kurland 
im Monat Oktober eine heidnische Feier stattgefunden hat, an 
der gegessen und Tiere geopfert wurden. Die Einwohner ver¬ 
sammelten sich aus drei bzw'. vier Dörfern; jeder Mann und jede 


Frau brachte irgendein Tier oder einen Vogel mit. So wurden ein 
: Kalb und eine Stärke, ein Widder und ein Schaf, ein Bock und 
eine Ziege, ein Wildeber und ein Schwein, ein Hahn und ein 
; Huhn, ein Gänserich und eine Gans mitgebracht. Zuerst schlug 
l ihr Zauberer, ein einfacher Bauer, jedes Tier mit einem Stock 
[ tot 4 ). C. Hennenberger gibt eine Beschreibung von einer ähnlichen 


1) Mannhardt, LG S. 175. 

5 2) „Habebant... in silvis praefatis (sc. sanctis) focos in familias et 

r - domos distinctos in quibus omnium charorum et familiarum cadavera 
i cum equis, sellis et vestimentis potioribus incendebant“ ... A. Ptiez- 
i' dziecki, Joannis Dlugossii Opera Omnia (1876/77), XII, Liber de- 
. cimus, S. 471; Mannhardt, LG S. 141. 

3) Vgl. Mannhardt, LH S. 230, 250,277, 317; M. A 1 s e i k a i t« - 

Gi mbutiene, PagoniSkosios laidojimo apeigos (Die heidnischen Be- 
atattungsbräuche), Gimtasai Krastas VI, 1943 Anm. 54. 
j 4) Mannhardt, LG S. 333. 



Opferung aus einer unbekannten handschriftlichen Chronik des 
Jahres 1531. In dem Kapitel „Wie die Samen das Schwein opfer¬ 
ten' ; schreibt man: Die Bewohner von sechs Dörfern versammel¬ 
ten sich, kauften 12 Tonnen Bier, wählten einen „Worszkaite'' 
(Zauberer) aus, der unter aller Augen ein Schwein totschlug, 
dann haben sie es gebraten, gegessen und getrunken bis zu dem 
siebenten Tag. Die Eingeweide, die Knochen und andere Reste 
wurden verbrannt 1 ). Praetorius hat im 17. Jahrhundert erwähnt, 
daß auch im Fall des Menschentodes ein Schwein geopfert wurde 2 ). 
In Lettland, in Aizkraukle, hat vor noch gar nicht langer Zeit 
der Bauer während des Schweinschlachtschmauses eine Schüssel 
Schweinefleisch auf den Ofen für die Seelen der Verstorbenen ge¬ 
legt 3 ). Johann Arnold von Brand schreibt im 17. Jahrhundert, 
daß während des Leichenschmauses ein Ochse geschlachtet, ge¬ 
gessen und seine Teile geopfert wurden: „Wenn sie nach dem 
Begräbnis nach Hause kommen, wird der Ochse (zu einem Teil 
gebraten, zum andern gekocht) gegessen, von ihm darf nichts 
übrig bleiben, wenn etwas übrig bleibt, das wird dann an die 
Klageweiber abgegeben; unter den Tisch werfen sie nur die Kno¬ 
chen, sonst wird alles verschlungen und lustig ausgesaugt“ 4 ). In 
vorgeschichtlicher Zeit wurden auch die Hühner geopfert. Das 
Huhn und der Hahn treiben die bösen Geister weg 5 ). Die Ge¬ 
schichtsquellen erwähnen auch einige Male die Huhn- oder Hahn¬ 
opferung. So schreibt Rostowski im 16. Jahrhundert, daß dem 
Beschützer des Rauches und des Feuers ein paar Hühner geopfert 
wurden 6 ). Praetorius schreibt im 17. Jahrhundert, daß während 
des Geburtsfeiertages ein Hahn und ein Huhn geopfert wurden 7 ). 
Hahn- und Huhnopferung hat man in Litauen noch bis auf unsere 
Tage angetroffen. Im Jahr 1904 schreibt H. Wiricza, daß man 
einen Hahn opfere, wenn ein letzter Mann der Familie verstorben 
sei, und bei einer Frau ein Huhn 8 ). Ähnlich bemerkt A. Bezzen- 

1) Mannhardt, LG S. 272. 

2) Mannhardt, LG S. 530. 

3) Mannhardt, LG S. 388. 

4) Mannhardt, LG S. 609. 

5) HDA IX S. 453. 

6) Mannhardt, LG S. 436. 

7) Mannhardt, LG S. 530. 

8) H. Wihcza, Dziady na Litwie, Tygodnik Illustrowany, 1904 
Nr. 44 S. 835. 
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berger am Ende des 19. Jahrhunderts: für den verstorbenen 
Hausherrn wurde ein Hahn geschlachtet 1 ). 

Die Naehrichten der Geschichtsquellen über die Opfer ent¬ 
sprechen den Ergebnissen der Gräber- und Alkhügelforschungen 
und ergänzen sie teilweise. Am meisten wurden offenbar Schweine, 
Böcke, Hähne und Hühner geopfert. Die übrigbleibenden Teile 
wurden in das Feuer geworfen, weshalb die verbrannten Knochen 
in den Opfergruben erhalten geblieben sind. 

Im Gräberfelde von Rockos (Raczki) Kr. Suvalkaides 3. bis 
4. Jahrhunderts wurde der Deckel eines Tontopfes mit Zeich¬ 
nungen vorgefunden (Abb. 114, Taf. 26). Die zwei Tierfiguren sollen 
wahrscheinlich Pferde sein, die anderen Zeichen sind nicht leicht 
erklärbar. Vielleicht wurde mit den Kreisen ein Opferplatz oder 
Opferzeichen ausgedrückt 2 3 * * * * ). Die 13 Striche bedeuten vielleicht 
die Leute ? Wahrscheinlich stellt die Zeichnung die Müdigkeit des 
Pferdes vor der Bestattung dar. Reimchronik vom 13. Jahr¬ 
hundert erwähnt, daß nach der Sitte der 2emaiten Waffen, Pferde 
und Männer aus Dankbarkeit für den Sieg den Göttern geopfert 
wurden 8 ). 

Über die Pflanzenopfer geben die vorgeschichtlichen Denkmäler 
sehr wenig Auskunft. Nur in dem Doppelgrabe der frühen Eisen¬ 
zeit von Velykuskes Kr. Zarasai wurden gebrannter Weizen 
und Gerste vorgefunden. 

Die neben den Gräbern oder in den Feuerstätten gefundenen 
Tongefäße oder die Tonscherben zeigen, daß getrunken wurde 
und Getränke auch geopfert wurden. 

Im 14. Jahrhundert erwähnen P. Dusburg und Wigand von 
Marburg, daß die Preußen und die Litauer ihre Kriegsgefangenen 
verbrennen lassen. So haben z. B. im Jahr 1365 die Litauer die 
Umgegend von Tilsit angegriffen; in seinem Bericht darüber 
schreibt Wigand von Marburg, daß sie die gefangenen Ordens- 

1) A. Bezzenberger, Litauische Forschungen, S. 84. 

2) Vgl. die Zeichnungen auf dem Stein Nr. 8 des bronzezeitlichen 
Hügelgrabes von Kivik in Südschweden, H. Güntert, Altgermanischer 
Glaube, Heidelberg 1937, S. 10 Abb. 28. 

3) ,,die gote die sint wol wert, 

daz man brunjen und pfert 

und ouch rische inan da mite 

burne nach unser site.“. 

Livländische Reimchronik; W. Mannhardt, LG S. 75. 
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ritter „mit waffen und roszen yhrem gebrauch nach den abgottern 
aufopferten und lebendig verbrennenten“ 1 ). Die Chroniken unter¬ 
streichen eine besondere Grausamkeit in der Opferung der Ge¬ 
fangenen. Wigand von Marburg sagt an anderer Stelle, daß die 
Litauer einen gefangenen Ordensbruder an einen Baum fesselten 
und mit Speerstichen töteten als Opfer an die Götter 2 3 ). Solche 
Sitten können nicht plötzlich am Anfang der geschichtlichen Zeit 
entstanden sein. Schon in der Bronzezeit kam die Menschen¬ 
opferung bei den Germanen und den Griechen vor, wie dies die 
Zeichnungen und die Literatur bezeugen s ). Diese Sitte ist auch 
bei vielen alten Völkern (Ägyptern, Assyrern, Babyloniern, Kana- 
aniten, Phönikem, Karthagern) und heutigen primitiven Völkern 
festgestellt 4 5 ). Christian Hartknoch schreibt, daß die Prussen (Alt¬ 
preußen) oft die Knechte und alte Leute töten. Wenn jemand 
krank ist und die verschiedenen Maßnahmen zur Wiedererlangung 
der Gesundheit nicht mehr helfen, so hat der „Waidelott“ (der 
Zauberer) mit den Anverwandten und den Kindern im guten 
Willen gehandelt, indem sie dem Kranken ein Kissen auf den 
Mund geworfen haben und ihn also dadurch erstickt 0 ). 

2. Der Leichenschmaus (lit. „sermenys“). Das litauische W ort 
„sermenys“ hängt zusammen mit dem Zeitwort „serti“ 1 „füt¬ 
tern“ 6 ). Es war ein Schmaus, an dem der Tote selbst teilnahm. 

1) Mannhardt, LG S. 123. 

2) „Quendam fratrem captivatum alligabant ad arborem et lanceolis 
suis multis vulneribus occisum diis obtulerunt“— Umgebung von Kal- 
tinenai 1375?, Mannhardt, LG S. 123. 

3) Vgl. die Zeichnungen auf dem Stein Nr. 8 im Hügelgrabe von 
Kivik, in Mellby, Südschweden, H. Güntert, ebd.; oder die Über¬ 
schreibung über das Begräbnis von Patroklos in Ilias von Homer. 

4) Reallexicon VIII S. 145 ff. 

5) Chr. Hartknoch, Alt- und Neues Preußen, Frankfurt/Main 

1684, S. 181. . 

6) Sermenys (*sermuo, *sermenes) = Leichenschmaus, Begräbnis¬ 
schmaus, stypa, G. H. F. Nesselmann, Wörterbuch der litauischen 
Sprache, Königsberg 1851 S. 516. Das Wort ist früh in den Geschichts¬ 
quellen erwähnt: aus den Jahren 1302—1310 „Item a crapula et ebrietate 
et illo abuso potandi, quo se ad equales potus et immoderatos obligant, 
et a potationibus Pruthenorum, qui s e r m e dictuntur . . .“, Chr. 
Krollmann, Eine merkwürdige samländischo Urkunde, Altpr. For¬ 
schungen XI. Jahrg. Heft I (1934) S. 32—38. Im Befehl von W. M. 
Paul von Rußdorf aus dem Jahre 1427: „Item czu der sirmen, die 
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Je reicher der Verstorbene war, desto reicher war der Schmaus. 
Nach den Geschichtsquellen hat der Tote vor dem Tode alles, 
was für den Leichenschmaus gebraucht wurde, vorbereitet. Daß 
man während des Leichenschmauses viel getrunken hat, zeigen 
die Ordnungen der kirchlichen Verwaltung, die mehr als eine 
Tonne Bier zu trinken verboten hat. Praetorius hat im 17. Jahr¬ 
hundert das Trinken während des Schmauses im preußischen 
Litauen wie folgt beschrieben: „Stirbt nun der Mensch, so wa¬ 
schen sie ihn sauber, bekleiden ihn mit seinen besten Kleidern 
und setzen ihn auf einen Stuhl. Dabei wird tapfer getrunken. 
Einer von den nächsten Freunden betet, die Kauszel in der Hand 
haltend, für die Seele des Verstorbenen, gießt dann etwas auf 
die Erde mit den Worten: 2 e m y n e 1 e buk linksma ir 
priimk sze dusele, ir gerrai kawrok! i.'e. Sei 
fröhlich, 2emynele (Mutten Erde), und nimm diese Seele wohl 
auf und verwahre sie wohl. Darauf trinkt er palabindams, worauf 
ihm die Kauszel wieder gefüllt wird und er dem Todten zutrinkt: 
,Nun du, mein guter Freund, Bruder etc. Gott wolle deine Seele 
wohl bewahren!' Nachdem er ausgetrunken, reicht er es dem 
Nachbar, der auch zemynelaudams und palabindams trinket, und 
so geht es in der Gesellschaft herum. 

Wenn des Verstorbenen Sohn oder Freund für die anwesenden 
Freunde Bier zapfet, gießt er jedesmal aus der Tonne der 2emy- 
nelen etwas auf die Erde und spricht dabei die vorigen Worte; 
und wenn er das Bier in einer Pfeifkanne auf den Tisch bringet, 
gießt er auch aus der Kanne etwas auf die Erde, abermals so 
redend“ 1 ). A. Kuntzehatim 19. Jahrhundert den Leichenschmaus 
so beschrieben: Die von dem Begräbnis zurückgekommenen Gäste 
und Trauernden trinken zuerst Bier und Schnaps, etwas später 
beginnt das Mittagessen des Begräbnisschmauses. Für das Mittag¬ 
essen werden besondere Speisen vorbereitet. In einigen Gebieten 
herrscht noch die Sitte, daß die Männer die Speisen vorbereiten. 
Wenn es möglich ist, wird ein Ochse zur Ehre des Verstorbenen 
geschlachtet. Von dem Bauchfell des Ochsen wird eine Speise zu¬ 
bereitet, die man als Imbiß vor dem Mittagessen ißt. Dann wird 

die' Prewssen pflegen czu halden, sal uffs hogeste nicht me, denne eyne 
tonne bir getrunken werden, bey der neisten oben geschrebenen busse“, 
A. Mierzynski, 2rödla do mytologii litewskiej, II. Warszawa, S. 124; 
. annhardt, LG S. 166. 

1) Mannhardt, LG S. 602. 
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gekochtes Fleisch und Weißbrot in großen Schüsseln aufgetischt. 
Zum Schluß gibt es eine litauische Speise — saures Kraut, ge¬ 
wöhnlich zusammen mit Schweinefleisch gekocht. Das Getränk ist 
das wichtigste; damit das Mittagessen genügend ist, darf es an 
Schnaps und Bier nicht mangeln 1 ). „Wenn ein Hausherr oder 
eine Hausfrau stirbt, muß man unbedingt ein großes Stück Vieh 
schlachten und nicht mit einem Ferkel oder einem Schafe sich 
begnügen. Der Tote wird Sowieso seinen Anteil zurücknehmen 
und das Vieh würde aussterben“ 2 ). In vorgeschichtlicher Zeit 
wurde wahrscheinlich vor allem Bier getrunken, das in späteren 
Zeiten durch Schnaps ersetzt wurde. Die Letten haben in ihren 
Liedern noch eine Bezeichnung „mironu alus“ („das Bier der 
Verstorbenen“) erhalten 3 ). 

Das Bild des vorgeschichtlichen Leichenschmauses wird von 
einer besonders wertvollen Beschreibung der Bestattungssitten im 
nordwestlichen Ostpreußen des 9. Jahrhunderts von dem angel¬ 
sächsischen Seefahrer Wulfstan erklärt: 

„Und da ist unter den Esten Sitte, wenn ein Mann todt ist, 
daß er drinnen unverbrannt liegt unter seinen Verwandten und 
Freunden einen Monat — bisweilen zwei; und die Könige und 
die andern Leute hohen Ranges, um so viel länger, je mehr Reich- 
tümer sie haben, bisweilen ein halbes Jahr, daß sie unverbrannt 
liegen, und liegen über der Erde in ihren Häusern; und alle die 
Zeit, wo die Leiche drinnen liegt, da soll Trinken und Spiel sein, 
bis auf den Tag, da er verbrannt wird. 

Darauf an demselben Tage, w-o sie ihn zu dem Scheiterhaufen 
bringen wollen, da theilen sie sein Eigenthum, so viel noch übrig 
geblieben ist nach dem Trinken und dem Spielen, in fünf oder 
sechs Theile, bisweilen auch in mehrere, je nachdem der Betrag 
seines Eigenthums sein mag. Sodann legen sie den größten An- 
theil innerhalb einer Meile vor der Stadt aus, und darauf einen 
andern, sodann den dritten, bis es alles auf den Raum einer Meile 
ausgelegt ist, und es muß der kleinste Theil am nächsten bei 
dem Orte liegen, wo der todte Mann sich befindet. Sodann sollen 
versammelt werden alle die Leute, w r elche die raschesten Rosse 
im Lande haben, ungefähr in der Entfernung von fünf oder sechs 


1) A. K u n t z e , Bilder aus dem Preußischen Littauen, Rostock 1884. 

2) Tverecius, LMD I 400 (286). 

3) Barons, Latvju Dainas (Lettische Volkslieder), III, 3 S. 877. 
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Meilen von den Habseligkeiten. Dann sprengen sie alle auf die 
Habe los; wobei dann der Mann, der das rascheste Pferd hat, zu 
dem ersten und größesten Theile gelangt, und so einer nach dem 
andern, bis alles genommen ist, und der nimmt den geringsten 
Teil, der am nächsten zum Hofe nach der Habe reitet; und so¬ 
dann reitet jedes seines Weges mit dem Gute und darf alles be¬ 
halten, und deshalb sind dort die schnellen Pferde ungewöhnlich 
theuer. Und wenn sein Nachlaß so ganz und gar zerstreut ist, 
dann tragen sie ihn hinaus und verbrennen ihn mit seinen Waffen 
und Kleidern; und ganz gewöhnlich verschwenden sie sein ganzes 
Vermögen durch das lange Liegen des todten Mannes in seinem 
Hause und durch das, was sie auf den Weg legen, wonach die 
Fremden ausreiten, um es zu nehmen. 

Es ist auch eine Sitte unter den Esten, daß die todten Männer 
jeglichen Stammes verbrannt werden müssen, und wenn je¬ 
mand ein einzelnes Gebein unverbrannt findet, so müssen sie eine 
bedeutende Sühne vornehmen. Es ist auch unter den Esten eine 
Kunst, daß sie verstehen Kälte hervorzubringen, und deshalb 
liegen dort die todten Leute so lange und verwesen nicht, da sie 
eine solche Kühlung an ihnen bewirken. Und wenn man zwei 
Gefäße voll Bier oder Wasser hinsetzt, so bewirken sie, daß jedes 
überfriert, es sei im Sommer oder Winter“ 1 ). 

Im „Sudauer Büchlein“ vom 16. Jahrhundert kommt auch die 
Beschreibung vom Wettlauf während des Leichenschmauses vor: 
„. . . auf die grentze des dorffs, da ist ein pfähl eingeschlagen 
und ein Schilling darauff geleget. Alle die zu ross seind, rennen 
nach dem pfähl, der erste nimpt den Schilling“ 2 ). Die Beschrei¬ 
bung von Wulfstan des 9. Jahrhunderts und das ,,Sudauer Büch¬ 
lein“ betrifft nur den preußischen Stamm, über solche Sitten der 
Ostbalten besagen die Geschichtsquellen nichts. Man kann aber 
annehmen, daß die Sitte des Wettlaufes bei allen Balten vor¬ 
handen war, denn sie ist auch anderen indogermanischen Völkern 
(Griechen, Kelten, Germanen, Slaven und den Iraniern) bekannt. 

Die Konservierung des Toten ist wahrscheinlich eine Folge des 
primitiven Glaubens, daß die Verwesung des Körpers infolge der 
Wirkung der bösen Geister und bösen Kräfte entsteht 3 ). Die 

1) King Alfred’s Orosius, edited by Henry Sweet, M. A., 
Part I, London 1883, S. 20-—21; die deutsche Übersetzung: Scriptores 
Rerum Prussicarum I, S. 734—735. 

2) Mannhardt, LG S. 257. 3) Reallexicon XIII S. 372. 
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meisten vorgeschichtlichen, geschichtlichen und heutigen primi¬ 
tiven Völker mumifizieren, balsamieren, trocknen, kühlen ihre 
Toten. Noch bis in unsere Zeit kann man die Spuren der Leichen - 
konservierung im litauischen Volke antreffen. So wurde z. B. im 
Preußischen Litauen der Tote heimlich mit gekochtem Honig 
eingerieben. Damit die Leiche keinen schlechten Geruch ver¬ 
breiten soll, wird die Nase des Toten mit Wachs gefüllt. In der 
Winterszeit wurde der Tote an einen, entlegenen Ort gebracht 
und mit einer Decke zugedeckt. In der Sommerzeit wird der Tote 
in den Keller gebracht, wo er auf den kahlen Fußboden gelegt 
und allein für längere Zeit dort verbleiben muß. So liegt dann 
die Leiche während des Leichenschmauses im Keller, in der 
Scheune oder an einem anderen Platz mehrere Tage und Nächte, 
so daß es auch schon vorgekommen ist, daß sie von den Ratten 
angefressen wurde 1 ). In dem Aberglauben des litauischen Volkes 
finden wir oft Rezepte gegen die Verwesung des Toten, z. B. man 
muß die Leiche mit Tannenzapfen und mit Kampfer belegen u. ä. 2 ). 

Die noch heute vorhandenen Klagelieder in Litauen zei¬ 
gen einen altertümlichen Charakter (s. oben S. 118, 141). Zweifellos 
reichen sie bis in die vorgeschichtliche Zeit der baltischen Völker. 
Seit dem Anfang des 13. Jahrhunderts sprechen die Geschichts¬ 
quellen über die Totenklagen der baltischen Stämme 3 ). In den 
Geschichtsquellen aus dem 15.—17. Jahrhundert begegnen wir 
mehreren Erwähnungen über die Totenklagen. Von seiten der 
Kirchenregierung wird das Singen von Totenklagen mit harten 
Strafen bedroht. Im Jahr 1426 hat der Bischof Michael Junge von 
Samland das Klagen mit einer Strafe von drei Mark angedroht 4 ). 

Eine Totenklage gilt bei den Litauern als notwendige Ehrung 
des Toten. Meistens klagen die Frauen, seltener die Männer, oft 
sind die Klageweiber speziell für das Klagen angeworben. Die 
Totenklagen werden in heutiger Zeit größtenteils improvisiert, cs 
wird darin die Trauer und die schwere Lage der Verwaisten ge¬ 
schildert; die Tugenden der Toten werden gelobt und ihnen Vor- 

1) M. Alseikaite-Gimbutiene, ebd. S. 56—57 (6—7). 

- 2) Klaipeda (Memel), Tautosakos Darbai, III, S. 15, Nr. 86. 

3) ,,. . . Curones a civitate recedunt, et collectis interfectis suis ad 
naves revertuntur, et transita Duna triduo quiescentes et mortuos suos 
cremantes fecerunt planctum super eo s“, — Heinrici Chro- 
nicon Lyvoniae, XVI, 5, 69; Mannhardt, LG S. 33. 

4) Mannbardt, LG S. 159. 
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würfe wegen ihres frühzeitigen Hinscheidens gemacht. In den 
älteren Totenklagen, z. B. aus dem 16.—17. Jahrhundert, fragt 
man „warum bist du gestorben, hast du hier nicht genug Essen 
und Trinken gehabt“ usw. 1 ). 

3. Die Totenspeisung. Nach dem Begräbnis werden die Be¬ 
ziehungen zwischen den Lebenden, und den Toten aufrechter¬ 
halten. Die Seelen der Toten besuchen die Lebenden, besonders 
während der verschiedenen Feste finden wir die Seelen in den 
Häusern in den Flachsbrechstuben und in den Badstuben (pir- 
tyse). „Die Seele (vele) des Verstorbenen wohnt während des 
ganzen Jahres in der Stube und sieht und spürt alles“ 2 3 ). Die 
Seelen der Verstorbenen werden fleißig gespeist und auch ihnen 
ein Bad in den Badstuben vorbereitet. 

Die Totenspeisung, die häufig von den Geschichtsquellen er¬ 
wähnt wird und im Volke noch lebendig ist, hat ihre Wurzel in 
vorgeschichtlicher Zeit, obwohl die vorgeschichtlichen Denkmäler 
sie nicht mit Sicherheit bezeugen können. Die in den Herden und 
den Alkhügeln gefundenen Opferspuren sind wahrscheinlich mei¬ 
stens die Reste der Totenspeisung. Auch die Tonscherben, die in 
den Hügelgräbern oder über den Flachgräbern gefunden wurden, 
könnten Reste von Totenspeisungen sein. 

Die Sitte der Totenspeisung wurde während der ganzen ge¬ 
schichtlichen Zeit beibehalten, obwohl sie streng bestraft wurde 2 ). 
Wertvolle Nachrichten über die Totenspeisung gibt J. Dlugosz im 
15. Jahrhundert. Er schreibt, daß im Walde an bestimmten Stel¬ 
len neben den Herden, wo die Toten verbrannt wurden, die Spei¬ 
sen auf Untersätze, die aus Holzrinde (ex subere) gemacht waren, 
für die Seelen bereitgestellt wurden; die Speise war aus Teig („ex 
pasta“) in Käsegestalt („in casei modum“). Der Met wurde auf 


1) Z. B. aus den Jahren 1550—1570 von Sig. Schwabe medergeschrie¬ 
bene Totenklage: F. u. H. Tetzner, Dainos, Leipzig (? 1897) S. 7. 

2) Benekainys Kr. Lyda, LMD 1 612 (120). 

3) Z. B. ein Artikel von Bischof M. Junge (1425—1442): „Item ut 
nullus pruthenus vir aut mulier in silvis quoseumque abusus aut ab- 
dominaeiones de cetero exerceat iuxta ritus paganorum, cum ipsi ehris- 
tiani sint effecti, presertim iuxta tumulos et sepulchra eorum, qui vel 
que Geten vel Cappyn iuxta vdeomata eorum nuncupantur, in potacioni- 
bus, commessacionibus seu quibusuis alliis conuiuiis sub pena stric- 
t i s 8 i m e flagellacionis et pena III rnarc. ecclesie et indici“, Mann¬ 
hardt, LG S. 158—159. 
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den Herd gegossen. Die Leute na Den es aesnaJb getan, weil sie 
glaubten, daß die Seelen der Verstorbenen, deren Körper auf 
diesen Herden verbrannt wurden, in der Nacht kommen und die 
Speisen und den Met essen und trinken *). Aus diesen Nachrichten 
geht hervor, daß die Toten auf bestimmten Stellen gespeist wur¬ 
den. Eine interessante Bemerkung von Dlugosz ist die, daß man 
die Speisen auf Unterlagen gelegt hat. Vielleicht wären diese 
Unterlagen den dreifüßigen Tischen, die noch heute bei den slavi- 
schen Völkern erhalten sind, ähnlich. Diese „sedilia“ waren wahr¬ 
scheinlich primitive Tischchen 2 ). Es ist auch interessant, daß der 
Met auf den Herd gegossen wurde; Honig und Met waren wichtig¬ 
ste Opfergaben, die schon bei Ägyptern und Griechen festgestellt 
sind. Z. B. lesen wir in der Ilias, daß während der Verbrennung 
von Patroklos Met auf den Scheiterhaufen gegossen wurde. Auch 
bei den Neugriechen wird Honig, mit verschiedenem Getreide zu¬ 
sammen, für die Moiren geopfert 3 ). 

Das Sudauer Büchlein des 16. Jahrhunderts gibt eine größere 
Beschreibung des jährlichen Gedächtnisses: ,,Das jerlich gedecht- 
nis halten sie öffentlich, trotz wer es Inen wehre, ist das geschlecht 
im vormögen. Wo aber das Vormögen nicht ist, thuns drey vier 
oder funffe zusammen. Ein itzlicher bittet seinen freund zur kir- 
chen, zu begehen ein gedechtnis seines vaters, vnd beredet sich 
auff dem kirchhoff; darnach gehen sie In den Krug der Inen ge¬ 
legen ist. Die menner setzen sich sonderlich, die weiber legen 
Inen die speise. Die speise ist geteilet, das man nicht messer be- 
darff. Da essen sie vnd ein Jder, was er dem todten gönnet, daß 

1) „Locabant etiam ad focos huiusmodi ex subere facta sedilia, in 
quibus escas ex pasta in casei modum praeparatas deponebant, ea cru- 
delitate illusi, quod mortuorum suorum anime, quorum illic combusta 
fuerant eorpora, nocte venirent, escaque se exsatiarent, ac madonem 
foco infusum et dudum a cineribus absorptum biberent. ..“, Mann- 
hardt, LG S. 139. 

2) Nach R. Meringer ist der Tisch aus einem einfachen Brett einzeln 
für jeden Menschen entstanden (die Stellung des bosnischen Hauses und 
Etymologien zum Hausrat, Sitzungsberichte der Wiener Akademie, phil.- 
hist. CI., Bd. CXIV S. 82). Solche Tischlein oder Unterlagen für die 
Opfer wurden schon von den Indogermanen benützt, z. B. im Neolithikum 
kamen die Tonplatten vor, auf die die Speisen gelegt wurden (eine solche 
runde Platte von 80 cm Durchmesser wurde unweit Schäßburg vorge¬ 
funden), Reallexicon V S. 380, 381. 

3) Realiexieon V S. 380, 382. 
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lest er fallen vnter den tisch vnd gießen eine Schalen biers nach, 
vnd wann die malzeit gesehenen vnd das tuch auffgehaben, so 
danclcen sie dann deme, der das Jerliche gedechtnis gehalten hat 
vnd heben an zu sauffen ,kayls posskayls eins peranters“ vnd 
singen Ire gesenge bis sie nicht mehr auf Iren fussen können 
stehen vnd welches weib dem manne zutrinckt, nach dem trunck 
stehet sie auff, reichet dem manne die schalen, giebt ime die 
hand vnd küsset Inen vor den mund. So thut auch widerumb der 
mann der frawen“ 1 ). 

Reinhold Lubenau berichtet in seiner „Beschreibung der Rei¬ 
sen usw.“ aus dem Jahr 1585 von heidnischen Sitten, die er in 
Kurland beobachtet hatte: . . was sie nun alda gefangen an 

Rehe, Hirschen und Hasen, haben sie gestreifet und gebraten, 
dasselbe auf eine lange Tafel, gesetzt und ein Hauffen Wachs¬ 
lichter um den Tisch geklebet vor ihren Eltern, Großeltern, Kindern 
und verwandten Sehle und darnach stehende und auf und nieder 
gehende, gefressen und gesoffen . . .“ 2 ). St. Rostowski, der die 
Mitteilungen der nach Zemaiten zur Mission gekommenen Jesuiten 
benutzte, schreibt, daß bei Gelegenheit des jährlichen Gedächt¬ 
nisses die Zemaiten die Speisen auf die Gräber tragen. Die Zere¬ 
monien der Ehrenbezeugung waren solcher Art: zuerst wurde das 
Wasser aus dem Waschbecken auf dem Tische ausgegossen; auf 
dem Brett wurden die Löffel senkrecht in die vier Ecken gestellt. 
Obwohl es Tag ist, ruft der Zauberer bei aufgestellten Kerzen 
mit verschiedenen ausgedachten Sätzen die Toten. Später, nach¬ 
dem er die Segnung für die Seelen der Verstorbenen gebetet hat, 
setzt er sich zusammen mit den Hausgenossen an den Tisch und 
der erste legt einen Bissep unter den Dreifüßigen (Tisch). Das 
russische Volk, das vermischt untereinander wohnt, bringt ähn¬ 
liche Speisen auf die Gräber“ 3 ). Daß die Speisen den Toten ge¬ 
opfert werden, erwähnt auch der Bischof von Zemaiten Merkelis 
Giedraitis im Jahr 1587 4 ). J. Lasicki schreibt in seinem Buch 
„De diis Samagitarum . . . .“ vom Ende des 16. Jahrhunderts, 
daß während des Schlachtschmauses der Tote zu dem Tische ge- 


1) Mannhardt, LG S. 258. 

• 2) Mannhardt, LG S. 420. 

3) Mannhardt, LG S. 435; Z. Ivinskis, Medfcivi kultas 
(Baumkultus), Soter 1938—1939, S. 58. 

4) Z. Ivinskis, ebd. S. 66—67. 
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rufen wurde 1 ): „Skierstuvves festum (Wurstfest) est farciminum. 
ad quod deum Ezagulis ita vocant: Vielona velos ateik 
musmup v n d s t a 1 a. Veni, inquit, cum mortuis, farcimina 
nobiscum manducaturus.“ Litauisch können wir nur lesen: „Ve- 
lione, veliös ateik musmup unt stalo“ („Velione! vel ateik pas 
mus ant stalo“) 2 ). „V., komme wieder zu uns an den Tisch.“ 
'(Über „Ezagulis“ s. o. S. 11). Ferner kommt noch vor: „V i e - 
1 o n a Deus animarum, cui tum oblatio offertur, cum mortui 
pascuntur; dari autem illi solent frixae placentulae, quatuor locis 
sibi oppositis, paullulum discissae; eae Sikies Vielionia 
pemixlos nominantur.“ „Pemixlos“ ist nach der Ansicht von 
A. Leskien „penukslas“, die Bedeutung der Formel wäre „Fladen, 
des Velionis Nahrung“. 

Aus den Geschichtsquellen erfahren wir, daß die heidnischen 
Totenfeiern unweit der Kirche auf den Friedhöfen oder im Walde 
gefeiert wurden. Die Toten wurden an bestimmten Wochentagen 
und besonders an Allerheiligen gespeist 3 ). Die Quellen, die die 
lettischen Sitten betreffen, geben uns genauere Hinweise über die 
Zeit der Totenspeisung; in einer Instruktion des 16. Jahrhunderts 
heißt es: „Viel weniger die große Heydnische Abgötterey dieses 
Landes Pawren lenger leiden, welche sie von Michaelis biss auf 
Omnium Sancto um Vmchristlicher Vbergläubiger und Abgötti¬ 
scher weise noch durch ihre gottlose supersstition der Dwessel- 
Meley vnd was der Heuchelschen Opinion mehr ist, vbüch in 
ihren Gesinden gebrauchen, wenn sie alle Montage Speise-Opffer 
ihren verstorbenen Voreltern, Freunden und Verwandten schlach¬ 
ten, gekochte Speise neben jhren Getrencke fürsetzen vnd auff 
aller Heiligen die Seele reinigen, baden und waschen“ 4 5 ). P. Ein¬ 
horn, der die lettischen Bestattungssitten des 17. Jahrhunderts 
beschrieben hat, erwähnt, daß dieser vierwöchige Zeitabschnitt 
„die Zeit der Seelen“ (lett. „vel’u laiks“) heißt 6 ). 

1) Mannhardt, LG S. 359; M. Alseikaite - Gimbutiene, 
ebd. S. 75 (25). 

2) K. B ü g a , Siela ir vele, Draugija 1907 Nr. 5 S. 61; A. L e s k i e n 
übersetzt „velos“ als „velyjuos“; V., velyjuos, ateik musump unt stäla 
= V., ich wünsche (mir), komm zu uns an den Tisch, — Litauisches 
vek’s, Indog. Forschungen 34 S. 335. 

3) Mannhardt, LG S. 155. 

4) Mannhardt, LG S. 415. 

5) Mannhardt, LG S. 467'. 
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Bis in unsere Tage ist die Sitte der Totenspeisung im litauischen 
Volk gut erhalten, darum finden wir eine große Menge von mit 
der Totenspeisung verknüpftem Aberglaubeil. 

„Während des Begräbnisschmauses ißt die Seele des Toten aus 
den Schüsseln, kostet Speisen. Nachdem verabschiedet sie sich 
küssend von den Lebendei und wandert in das Reich der Toten. 
Die Hausgenossen und die Verwandten begleiten sie zwar bis zu 
dem Hoftore“ 1 ). „Nach dem Begräbnis besucht der Tote sein 
Haus noch die ganze Woche, deshalb legt man einen Löffel für 
den Toten und läßt seinen Platz frei, wenn die Familie bei Tisch 
sitzt“ 2 ). Am 3., 6., 9., 40. und anderen Tagen, später zwischen 
Allerheiligen und Nikolaus, am Heiligen Abend, Ostern und an¬ 
deren Feiertagen werden die verschiedenen Speisen und Getränke 
auf die Friedhöfe getragen oder die Seelen der Toten wurden zu 
Hause gespeist. 

1) B. Buracas, Apie veles iemej klajojancias (Über die veles, die 
auf der Erde wandern), Sekiuadienis 1936, Nr. 44. 

2) Seirijai Kr. Alytus, LTA 1741/G2. 
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Schlußfolgerungen 


1. In den grundsätzlichen Zügen unterscheidet sich die Bestat¬ 
tung in Litauen wenig von den Bestattungsarten Europas, be¬ 
sonders des nördlichen Europas. Die Natur und die geographi¬ 
schen Bedingungen haben ihren Charakter bestimmt. Die ersten 
Gräber sind die indogermanischen Skelettflachgräber mit Hocker¬ 
bestattung. Die Sitte der Hügelgräber und der Leichenverbren¬ 
nung entsteht in der älteren Bronzezeit; ihre.Idee ist von West¬ 
europa wahrscheinlich über Ostpreußen nach Litauen gelangt. 
Fremdeinflüsse sind sowohl in der Bestattungsart wie in der 
materiellen Kultur festzustellen. Die Hügelgräber verschwinden 
in Westlitauen und im südlichen Mittellitauen in der Zeit um 
Christi Geburt; um das 4./5. Jahrhundert verschwinden sie in 
Nordlitauen; und nur in Ostlitauen und Suvalkija (Sudauen)sind 
sie bis zur christlichen Zeit erhalten geblieben. Aber die um die 
Mitte der Bronzezeit auftretende Sitte der Leichenverbrennung 
herrscht nicht lange: bereits in der frühen Eisenzeit und in der 
römischen Kaiserzeit werden die Toten nicht mehr verbrannt. Um 
das 5./6. Jahrhundert entsteht die Sitte der Leichenverbrennung 
auch in Ostlitauen, im Westen bis in die Umgegend von Kaunas 
reichend, und im 10./11. Jahrhundert kommt sie im ganzen west¬ 
lichen und nördlichen Litauen auf. 

Die Bestattungsarten zeigen die Selbständigkeit der einzelnen 
Kulturgruppen. Z. B. in der älteren Eisenzeit verbrennen die 
Ostbalten ihre Toten nicht und unterscheiden sich mit dieser Sitte 
von ihren Nachbarn. Die Bestattungsart ändert sich nicht oft, 
insbesondere die Bestattungsart eines Stammes ist einer nur sehr 
langsamen Veränderung unterworfen. Der langsamen logischen 
Evolution der Bestattung entspricht die ethnische Stetigkeit. Die 
baltischen Stämme in Litauen unterscheiden sich meistens unter¬ 
einander in der Art der Beifügung oder dem Inhalt der Grab¬ 
beigaben. Am deutlichsten unterscheiden sich die Kuren in 
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Westlitauen und die Sudauer in Suvalkija (Sudauen), die 
schon seit der späten Bronzezeit ihre eigene Bestattungsform 
hatten. Bis zur geschichtlichen Zeit wurde der gleiche Grabtypus 
in demselben Gebiet festgestellt. Insbesondere sind die nachchrist¬ 
lichen westlitauischen Flachgräber mit Steinkreisen und der Zu¬ 
fügung der Beigaben hinter dem Kopf einheitlich. Den gleichen Ty¬ 
pus treffen wir auch im Kreis Klaipeda (Memel) und im lettischen 
Küstengebiet an. Die Sudauer, die schon im 2. Jahrhundert von 
Ptolomäios erwähnt sind, stapeln aus Steinen ihre Gräber ein paar 
tausend Jahre auf. Bei den anderen Stämmen treten Unterschiede 
erst seit dem 5./6. Jahrh. n. Chr. auf. In diesem Zeitab¬ 
schnitt wandelt sich die Bestattungsart mehr und mehr. Seit dieser 
Zeit gehen die Flachgräber und die materielle Kultur in Nord¬ 
litauen (Kreis Birzai, nördlicher Teil des Kreises Siauliai und 
Kreis Paneveävs) wie auch in Mittellettland ihren selbständigen 
Weg und sind dem Stamm der Sem g allen, die uns seit dem 
9. Jahrhundert bekannt sind, zuzuschreiben. Die Bestattungsart 
des litauischen Stammes ist durch die Brandbestattung 
und die Pferdegräber charakterisiert. In bezug auf die Gräbertypen 
unterscheiden sich Mittel- und Ostlitauen untereinander. Das Kern¬ 
gebiet des geschichtlichen 2emaitens können wir an den Flach¬ 
gräbern Mittellitauens erkennen, das Kerngebiet Aukstaitens —an 
den Hügelgräbern Ostlitauens. Während eines Jahrtausends zeigen 
die mittel- und ostlitauischen Brandgräber keine wesentlichen Ver¬ 
änderungen, ihre langsame Evolution beweist, daß sie einem und 
^demselben Stamm zugeteilt werden müssen. In diesem Gebiete 
erwähnen die Geschichtsquellen nur den litauischen Stamm, im 
14. und 15. Jahrhundert ist noch die Leichenverbrennung der 
Litauer bezeugt. Das Hauptgebiet der litauischen Brandgräber 
befindet sich in Ostlitauen. Die baltischen Gräber sowie auch die 
baltischen Ortsnamen reichen im Osten bis in die Gebiete von 
Smolensk-Kaluga und sogar bis zu dem Oberlauf des .Oka-Flusses. 
Seit dem 6. Jahrhundert rücken die slavischen Gräber immer näher 
an das heutige litauische Gebiet. Von spärlich erforschten Hügel¬ 
gräbern im russischen und weißrussischen Gebiet sind uns die 
Brandgräber mit baltischem Material aus dem Kreise Smolensk 
aus dem 6. Jahrhundert, aus Polock-Minsk aus dem 8./9. Jahr¬ 
hundert bekannt. Im 11.—-13. Jahrhundert erreichen die Slaven 
(Dregovici und Krivici) die angrenzenden Bezirke des ethnogra¬ 
phischen Litauens: Kreis Dysna-Nowogrodek (Naugardukas). 
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2. Die Bestattung zeigt die alte Anschauung des irdisch unsterb¬ 
lichen Toten. In der ganzen vorgeschichtlichen Zeit sind solche 
Züge der Bestattungsart Litauens festzustellen, die nur aus der 
Vorstellung des Toten als Fortlebenden entstanden zu denken 
ist. Dem Toten wurden die Beigaben ins Grab mitgegeben, z. B. 
Schmucksachen, Geräte, Waffen, verschiedene beliebte Sachen, 
Essen und Trinken. Auch sein Pferd wird mit ihm zusammen be¬ 
graben. Während des Leichenschmauses und der späteren Toten¬ 
gedächtnisse wurden die Toten auf den Gräbern oder in Opfer¬ 
stätten gespeist. Idee der aufgeschütteten Hügelgräber sind als 
Fortsetzung des ursprünglichen Wohnraumgedankens zu deuten. 
Die Hügelgräber (vgl. bronzezeitliche Hügelgräber) können auch in 
Verbindung mit der Vorstellung vom Totenreich auf dem drei¬ 
stufigen Berge stehen. Im Jenseits wird das irdische Leben fort¬ 
gesetzt. Das Jenseits, das Ziel der Wanderung, ist nicht phan¬ 
tastisch ausgeschmückt, sondern ein einfaches unsichtbares.Weiter¬ 
leben in der alten Form. Die Toten und die Lebenden bilden eine 
Gemeinschaft. Die Bestattungsart zeigt die engen Beziehungen 
zwischen den toten und den lebenden Familien- und Sippen¬ 
mitgliedern : in einem Hügelgrab werden die Menschen einer 
Familie bestattet. Die Doppelgräber und die anderen Mehrbestat¬ 
tungen geben Auskunft über die Witwentötung und wahrschein¬ 
lich über die Beerdigung der lebenden anderen Familienmitglieder 
(Kinder usw.) mit dem Toten zusammen. Die vorgeschichtlichen 
Bestattungssitten bezeugen die größte Fürsorge für den Toten. 
Die bis auf unsere Tage erhalten gebliebene Totenangst ist auch 
in vorgeschichtlicher Zeit festzustellen. Die Angst vor dem Toten 
hat gewisse Erscheinungen der Bestattung bestimmt, so z. B. das 
Bewerfen des Grabes mit Steinen. 

Die litauische v e 1 e ist sprachlich ganz deutlich mit dem Be¬ 
griff des Hauches verbunden. Das nicht Greifbare — Hauch, 
Atem, Nebel —, was aus dem Menschen mit seinem Leben ent¬ 
weicht, ist als Ursprung des .Seelenbegriffes zu verstehen. Der 
Begriff der vele reicht bis in die indogermanische Vorzeit. In 
baltischer Vorzeit sollte der Velekult entfaltet sein, obwohl die 
Anschauung über den irdisch unsterblichen Toten nicht zugrunde 
gegangen war. Auch der Glaube an die Verwandlung des Toten 
in Tiere und Pflanzen, besonders in Vögel und Bäume ist zweifellos 
ein Überbleibsel der alten vorgeschichtlichen Zeit. 

Das vorgeschichtliche Material beweist, daß Opferungen, Toten- 
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male und Leichenschmäuse sehr gepflegt wurden. Die Reste der 
Vögel- und Tierknochen, Brandreste, viele Tonscherben, die in 
den Gräberfeldern so oft angetroffen werden, bezeugen dasselbe, 
was spätere Geschichtsquellen belegen. Wir vermuten, daß die 
vorgeschichtlichen Totenbräuche, die von niemandem bedroht und 
bestraft wurden, mit noch größerer Spannung ausgefüllt worden 
sein könnten und ihnen noch mehr Beachtung und Zeit gewidmet 
wurde. Die Totenkonservierung, der Leichenschmaus ähnlicher 
Art, wie ihn uns Wulfstan im 9. Jahrhundert in seiner Beschrei¬ 
bung hinterlassen hat, und die ganze Menge von Bestattungs¬ 
bräuchen, die noch bis in unsere Tage im litauischen Volke hei¬ 
misch sind, von welchen wir einige älteren Charakters in der 
Arbeit erwähnt haben, sind aus der baltischen Vorzeit ererbt. 

Im allgemeinen können wir daraus schließen, daß die Bestat¬ 
tungssitten sich besonders langsam wandeln, nur die Interpre¬ 
tation der einzelnen alten Sitten, der einzelnen Formen hat sich 
zeitlich geändert. Die litauischen bisher erhaltenen Totengebräu¬ 
che, Aberglauben, Lieder, Klagelieder, Märchen haben so viel Wert 
für die Wiederherstellung des vorgeschichtlichen baltischen und 
indogermanischen Glaubens, wie z. B. das litauische Wort für die 
Rekonstruktion der alten indogermanischen Form des Wortes 
wegweisend sein kann. 
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Die Gräberfelder 

Die jüngere Steinzeit. 

Krs. KEDAINIAI. 

1. Grinkiskis. Ein Skelettgrab mit der Bootaxt angetroffen im 
Jahre 1934. VDKM, Xnv. Nr. 815. 

Krs. KRETINGA. 

2. Kurmaiciai, Gde. Kretinga. Ein Skelett in Hockerstellung 
angetroffen im Jahre 1937. 

Die Bronzezeit. 

Krs. KRETINGA. 

3. Kurmaiciai, Gde. Kretinga. Drei Hügelgräber wurden von 
VDKM Konservator P. Baleniünas ausgegraben. Brandgräber. 
Forschungsmaterial im VDKM. 

Lit. P. Kulikauskas, Zalvario amziaus pilkapiai, Gimtasai KraStas 
VI, 1943, S. 32—52; M. Alseikaite-Gimbutiene, Kapu tipai Lietuvoje 
proistoriniais laikais, Gimtasai Kraätas VI, '1943, S. 1—2. 

Krs. MARIJAMPOLE. 

4. Pietariai Gde. Marijampole. Brandgrab. Funde im VDKM. 
Inv. Nr. 634. 

Lit. Puzinas, Nptd, Abb. 16: 3. 

Die frühe Eisenzeit. 

Krs. KRETINGA. 

5. Kurmaiciai Gde. Kretinga. Ausgrabungen ausgeführt von P. 
Baleniünas im Jahre 1940. Forschungsmaterial im VDKM, Inv. Nr. 
1522 : 2—7. 

Lit. J. Puzinas, Ankstyvojo geleäies amtiaus kapas, surastas 
Kurmaiciuose, Kretingos vis., — VD Kultüros Muziejaus metrastis 
I, Kaunas 1941, S. 19—27. 
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Krs. ZAR AS AI. 

6. Velykuäkes Gde. Dusetos. Ausgrabungen ausgeführt von P. 
Tarasenka im Jahre 1933. Forschungsmaterial im VDKM. 

Lit. Puzinas, Nptd, S. 210, Abb. 24. 

Die ältere Eisenzeit. 

I. Die Flachgräber Westlitauens. 

Krs. KRETINGA. 

7. Kurmaiciai Gde. Kretinga. Ausgrabungen ausgeführt von P. 
Baleniünas im Jahre 1940. Ausgegraben 24 Skelettgräber. For¬ 
schungsmaterial im VDKM, Inv. Nr. 1522. 

8. Lazdininkai Gde. Darbenai. Ausgrabungen ausg’führt von 
P. Baleniünas im Jahre 1940. Ausgegraben 7 Skelettgräber. For¬ 
schungsmaterial im VDKM. 

9. Rekete Gde. Salantai. Ausgrabungen ausgeführt von P. Ba¬ 
leniünas im Jahre 1940. Forschungsmaterial im VDKM. 

10. R ü d a i c i a i Gde. Kretinga. Ausgrabungen ausgeführt von P. Ba¬ 
leniünas im Jahre 1940. Forschungsmaterial im VDKM. Ein Teil 
der Funde aus den früheren unplanmäßigen Ausgrabungen befindet 
sich im Statens Historiska Museum in Stockholm, Inv. Nr. 6565. 

11. Senkai Gde. Kretinga. Ausgrabungen ausgeführt von P. Ba¬ 
leniünas im Jahre 1940. Forschungsmaterial im VDKM. 

12. Uoguöiai Gde. Plateliai. Ausgrabungen ausgeführt von B. Tar- 
vydas im Jahre 1936. Forschungsraaterial im VDKM, Inv. Nr. 663 
bis 667, 922. 

Lit. Tarvydas, B., Uogucivj senkapis, Gimtasai Krastas 1936, 
Nr. 2—4, S. 527—529. Vgl. das Tagebuch des Stadtmuseums Kaunas, 
S. 81, VDKM. 

Krs. TAURAGE. ' 

13. M o c k a i c i a i Gde. Övekäna. Forschungsmaterial im VDKM, 
Inv. Nr. 718: 1—20; 935: 1—10. 

Lit. Spicyn, A., Mockaickij mogilnik, Izvestija Imperatorskoj 
Archeologiceskoj Komis., Vyp. 29, Petersburg 19)9, S. 71—72. 

14. Nikelai Gde. Svekäna. Zufällige Funde. VDKM, Inv. Nr. 832: 
1—18. 

Lit. Bundza, A., Lietuva turtinga senoves radiniu. Paulaiciuose 
ir Nikeluose surasti dideli ir vertingi senoves kapinynai iä I ir II 
amiiu, Lietuvos Aidas, 1936. 9. 30, Nr. 447. 

15. Papiliai Gde. Svekäna. Ort des Gräberfeldes heißt „Uikapis“. 
Ein Skelettgrab wurde von Koncius ( ?) ausgegraben. Die Zeichnung 
des Grabes und die Funde befinden sich im Museum „Alka“ in 
Teläiai. 
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16. Paulaieiai Gde. Svekäna. Ausgrabungen ausgeführt von Dr. 
J. Puzinas. Forschungsmaterial im VDKM, Tnv. Nr. 836. 

Lit. Puzinas, Nptd, Abb. 39; Bundza, A., Lietuva turtinga senoves 
radiniu. Paulaiciuose ir Nikeluose surasti vertingi ir dideli senoves 
kapinynai iä I ir II amihi, Lietuvos Aidas, 1936. IX. 30, Nr. 447. 

Krs. TELSIAI. 

17. R a i n i a i Gde. Teläiai. 

Lit. Brensztejn, M., VVykopalisko na folwarku Rajnie w pow. 
telszewskim na Zmujdzi, Materialy antropologiczne, archeologiczne 
i etnograficzne Akademiji Umiejgtnosci w Krakowie, Bd. III, Teil I. 
Krakow 1898, S. 38—40. 

II. Die Flachgräber Mittellitauens. 

Krs. KAUNAS. 

18. Aukstadvaris Gde. Öekiäke. Funde im VDKM, Inv. Nr. 683: 
1 — 6 . 

19. E i g u 1 i a i II Gde. Pafcaislis. Ausgrabungen ausgeführt von Dr. J. 
Puzinas im Jahre 1935, 1937 und 1938. Forschungsmaterial im 
VDKM, Inv. Nr. 707—708, 1095. Von den 51 ausgegrabenen Grä¬ 
bern gehört ein Teil der älteren Eisenzeit an. 

Lit. Puzinas, Nptd, Abb. 43, 50, 51. 

20. K a n i ü k a i Gde. Babtai. Funde im VDKM, Inv. Nr. 691. 

21. Krüvandai Gde. Cekiske. Die Menschenskelette zufällig an¬ 
getroffen im Jahre 1934. Funde im VDKM, Inv. Nr. 684: 1—9. 

22. Lauksvydai Gde. Vilkija. Funde im VDKM, Inv. Nr. 652. 

23. Pastuva Gde. Vilkija, Zerstörtes Gräberfeld. Zufallsfunde im 
VDKM, Inv. Nr. 657: 1—7. 

24. S a r g e n a i Gde. Lapes, Ausgrabungen ausgeführt von Dr. J. Pu¬ 
zinas 1938, von P. Baleniünas 1939. 229 Gräber ausgegraben. For¬ 
schungsmaterial im VDKM. 

Lit.: Puzinas, Nptd, S. 213—214, Abb. 26—29. 

25. Serediius. Ausgrabungen ausgeführt von Dr. J. Puzinas 1936 
und 1937. 44 Gräber ausgegraben. Forschungsmaterial im VDKM, 
Inv. Nr. 702—704, 1078, 1079: 1. 

Lit.: Puzinas, Nptd, S. 217—218, Abb. 33—35; A. Agaras, K% 
byloja müsu senoves paminklai. Dr. J. Puzinas apie siij metrj istirtus 
senoves paminklus ir tyrinejimu rezultatus, Liet. Aidas, 1937 VII 
22, Nr. 325. 

26. V e r ä v a i Gde. Raudondvaris. Ausgrabungen ausgeführt von Dr. 
J. Puzinas 1938, von P. Baleniünas in den Jahren 1939 und 1940. 
434 Gräber ausgegraben, von denen ein Teil der älteren Eisenzeit 
angehört. Forschungsmaterial im VDKM. 

f Lit.: Puzinas, Nptd, S. 218—219, Abb. 36. 
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Krs. KEDAINIAI. 

27. ? Geluva Gde. Ariogala. Funde in VDKM, Inv. Nr. 817 und ini 
Museum der Stadt Kedainiai. 

28. Kalniskiai Gde. Ariogala. Funde im VDKM, Inv. Nr. 730. 

92. Pernarava (Dorf Zioguciai). Im Jahre 1897 wurden schon hier 

die ersten Gräber ausgegraben. Funde im VDKM, Inv. Nr. 713: 
2, 3—8, 13, 14. 

Krs. PANEVEZYS. 

30. Upyte Gde. Naujamiestis. Ausgrabungen 1938 ausgeführt von 
P. Kulikauskas. Flachgräber der älteren Eisenzeit: Nr. 7, 8, 25, 31, 
36, 37, 38, 44. Forschungsmaterial im VDKM, Inv. Nr. 1231. 

III. Die Hügelgrä ber Nordlitauens. 

Krs. BIRZAI. 

31. Kupriai Gde. Papilys. Etwa um das Jahr 1893 führte die Aus¬ 
grabungen Ltn. S. Kader aus. Funde befinden sich im Museum 
„Prussia“ in Königsberg, Inv. Nr. 6528. 

Lit.: S. Kader, Über eine Ausgrabung in Kupre bei Popiel, 
Sitzungsberichte der Altertumsgesellschaft Prussia, H. 19, 1893—95, 
S. 135—137, Abb. 3. 

32. Skrebiskiai Gde. Papilys. Funde befinden sich im Museum 
der S.tadt Biriai. 

Lit.: J. Puzinas, Birfcu apskrities priesistoriniai laikai, Lietu- 
viäkoji Enciklopedija, Bd. III, S. 1234, Abb. 7—10; Makarenko, 
Zabytki, S. 105; Moora, EL, S. 236, Abb. 30: 5. 

33. V abalninkas. 

Lit.: Moora, EL S. 244, Abb. 31: 7; Snore, Adatas, Taf. II: 24. 
Krs. KEDAINIAI. 

34. Kedainiai (Umgegend). 6 Hügelgräber vorgefunden. 

Lit.: Makarenko, Zabytki, S. 105. 

Krs. MAZEIKIAI 

35. L e t e n i a i Gde. Tirkäliai. Hügelgräber mit Steinkranz. Angaben 
von PA. Von Moora, EL, erwähnt. 

36. Pavente Gde. Vieksniai. Zufällig ausgegrabenes Hügelgrab mit 
Steinkranz. Funde im VDKM, Inv. Nr. 823 und im Museum der 
Stadt Maieikiai. 

Krs. PANEVEZYS. 

37. Bajoriskiai Gde. Subacius. 4 Hügelgräber vorgefunden. 
Funde im VDKM. 

Lit.: Makarenko, Zabytki, S. 104. 
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38. Berciünai Gde. Naujamiestis. Eine Gruppe von etwa 30 Hügel¬ 
gräbern. Ausgrabungen ausgeführt von I. S. Abramov im Jahre 
1890—91. Funde im VDKM, Inv. Nr. 986, 1303 und im Museum 
der Stadt Paneveiys. Die übrigen Funde befinden sich im Ermitage- 
Museum in Leningrad. 

39. Gilboniai Gde. Smilgiai. Ort des Gräberfeldes heißt „Kap- 
milziniai“, „Kapmeläe“. 

Angaben von PA; von Moora, EL, erwähnt. 

40. L e p s i a i Gde. Panevefcys. Funde im Museum der Stadt Paneveiys 
und im VDKM, Inv. Nr. 1009. 

41. Pajuoste Gde. Raguva. Ausgrabungen ausgeführt vom Landes¬ 
forschungsverein zu Paneveiys im Jahre 1925. Funde im VDKM, 
Inv. Nr. 989. 

Lit.: Puzinas, Nptd, Abb. 41, 42. 

42. Pakalniäkiai Gde. Naujamiestis. Ort des Gräberfeldes heißt 
„MiRinkapiai“. Ausgrabungen ausgeführt von M. Butrimaite u. a. 

' im Jahre 1900. Funde im VDKM, Inv. Nr. 1302 und im Museum 
der ehern. Litauischen Wissenschaftlichen Gesellschaft. 

Lit.: Dubois de Montpereux, De Tumulus; Majewski, E., Kur- 
hany w Pakalniszkach w pow. Poniewiesknm, zbadane przez M. 
Butrymowng, Öwiatowit II, Warszawa 1900, S. 92—103; Spicyn, A., 
Kurhany bliz d. Pokalnisek, Kovensk. Gub., Izv. Imp. Arch. 
Komis. 1902, vyp. 2, S. 96; Latvijas Säule, 1927, S. 591; Snore 
Adatas, Taf. III: 5, 7. 

43. Pamarnakis Gde. Kupiskis. 

Lit. Spicyn, A., LD, S. 138. 

44. Raginen&i, Gde. Seduva. Zwei Gruppen der Hügelgräber: eine 
im Hain, die andere beim Fluß Daugyvene. Ein Teil der Hügelgräber 
gehört der älteren Eisenzeit, die Mehrheit aber, insbesondere im 
Hain, der mittleren Eisenzeit. Ausgrabungen ausgeführt von 
Dubois de Montpereux in der Mitte des 19. Jahrhunderts. Vier 
Hügelgräber ausgegraben. Im Jahre 1909—1910 führten die Aus¬ 
grabungen Archäologe Abramov und Dr. J. Basanaviöius aus. Ein 
Teil der Funde befindet sieh im VDKM, Inv. Nr. 695, 776, 982. Die 
übrigen sind im Museum der ehern. Litauischen Wissenschaftlichen 
Gesellschaft vorhanden. 

Lit.: Dubois de Montpereux, de Tumulus, S. 178—193; Gre- 
wingk, C., Über die heidnischen Gräber Russisch-Litauisch . . ., 
Verhandlungen der Gelehrten estnischen Gesellschaft, Bd. VI, 
H. 1—2, Dorpat 1870, S. 177 ff.; Gukovskij, K., Otöet Imp. Arch. 
Korn. 1909—1910 g. S. Petersburg; Spicyn, A., LD, S. 137—138. 
Kan. J. Tumas, „Raginenu MiRinkapiai“, Müsu Senove, I, H. 3, 
Tilze 1922; Gukovskij, K. Ponieviezskoj ujezd, Pamiatnaja knizka 
Kovenskoj Gub. na 1898 g., Kovna 1897, II. S. 158—161; Gluchov, 
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S., Raskopki Abramova v Raginianach (Kovenskoj Gub.), Sie- 
vero — zapadnyj telegraf, Kovna 1910, Nr. 213; Archeologiceskija 
raskopki v Raginianach Kovenskoj Gub., Vilenskij Viestnik, 1910, 
Nr. 2145; Kovenskaja Gubernija. Archeologiceskija raskopki v 
Raginianach, Izvestija Imp. Arch. Kom., Vyp. 39, S. Peterburg, 
1911, S. 102—103. 

45. R o z a 1 i m a s. 

Lit.: Dubois de Montpereux, De Tumulus, S. 178—193; Gre- 
wingk, C., cbd. S. 117. 

46. S k v a r b a i Gde. Subaeius. Bericht von PA. 

Lit.: Spicyn, LD, S. 138. 

47. Upyte Gde. Naujamiestis. Ausgrabungen ausgeführt von P. Kuli- 
kauskas im Jahre 1938. Im Skelettflachgräberfelde sind die Frag¬ 
mente der Steinkränze von den Hügelgräbern stellenweise vorge¬ 
funden. Funde im VDKM, Inv. Nr. 123. 

Lit.: Kulikauskas, P., Upytes priesistorinio kapinyno tyrinejimo 
duomenys, Diplom-Arbeit 1942, Handschrift, S. 14, 25. 

Krs. RASEINIAI. 

48. Agelaiciai Gde. Betygala. Ausgrabungen ausgeführt vom 
Ortsbewohner Gorodeckas. Ein Teil der Funde befindet sich im 
VDKM, Inv. Nr. 669: 4. 

49. A k m e n a Gde, Kraiiai. Im Jahre 1836 wurden einige Hügelgräber 
von L. Jucevicius ausgegraben. Die zufällig Vorgefundenen Funde 
des Jahres 1934 befinden sich im VDKM, Inv. Nr. 697. 

Lit.: Jucewicz, L., Göry i groby olbrzymie w Litwie, Tygodnik 
Peterburski, XV, 1837; Brackei, H.W., Die Riesenberge und Hü¬ 
nengräber in Litauen. Ein Bruchstück aus den Denkwürdigkeiten 
von Jucewicz, Sendungen der kurländischen Gesellschaft für Li¬ 
teratur und Kunst, Bd. I, Mitau 1840, S. 45; Grcwingk, G., Über 
heidnische Gräber ..., Verhandlungen der Gelehrten estnischen Ge¬ 
sellschaft, Bd. VI, H. 1—2, Dorpat 1870, S. 119. 

50. K e 1 m y n a i Gde. Öiluva. Funde im VDKM, Inv. Nr. 775. 

51. Kuräi'ai Gde. Tytuvenai. Die Mehrheit der Funde sind im Jahre 
1935 vorgefunden. Funde im VDKM, Inv. Nr. 655 656, 6/4, 695, 

1391. 

52. N o r u i § i a i Gde. Keime. Die Funde des Hügelgrabes, das im 
Jahre 1926—27 ausgegraben wurde, befinden sich im VDKM, Inv. 
Nr. 664—649, 1143. 

Lit.: Puzinas,Nptd S. 53, Abb. 38; Moora, EL, S. 236, Abb. 30: 1, 
31: 6; Klaipedos Zinios, 1926 Nr. 6; Ukininkas, 1927. III. 13, 
Nr. 11, S. 128. 

53. Paiiobriai Gde. Siluva. Funde im VDKM, Inv. Nr. 669: 1, 3, 

1392. Zufällig von Gorodeckas ausgegrabene Hügelgräber. 
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54. Rinkseliai Gde. Siluva. Ausgrabungen ausgeführt von P. Ba- 
leniünas im Jahre 1939. Forsehungsmaterial im VDKM, Inv. Nr. 810. 
Der größere Teil der Funde ist nicht inventarisiert. 

55. Sandrausiäke Gde. Siluva. Ausgrabungen ausgeführt von P. 
Baleniünas im Jahre 1939. 9 Hügelgräber ausgegraben. Forschungs¬ 
material im VDKM. 

56. S o d k a 1 n i s Gde. Kraiiai. Funde im VDKM, Inv. Nr. 677: 1—2. 
Krs. ROKIÖKIS. 

57. K u o k § i a i Gde. Kamajai. Hügelgräber werden „Katmilies“ ge¬ 
nannt. Ausgrabungen ausgeführt von Dr. J. Puzinas im Jahre 1939. 
Vier Hügelgräber ausgegraben. Forschungsmaterial im VDKM. 

58. Norkünai Gde. Rokiskis. Ausgrabungen ausgeführt von Pfr. J. 
Ziogas im Jahre 1907. Die Hügelgräber werden „Krüsnys“ genannt. 
Angaben im PA. 

59. P i 1 i a k a 1 n i s Gde. Kamajai. Ausgrabungen äusgeführt von Dr. 
J. Puzinas im Jahre 1939. Drei Hügelgräber ausgegraben. For¬ 
schungsmaterial im VDKM. 

60. Vaineikiai Gde. Kamajai. Ausgrabungen ausgeführt von Dr. 
J. Puzinas im Jahre 1939. Ein Hügelgrab ausgegraben. Forschungs¬ 
material im VDKM. 

Krs. SlAULIAI. 

61. (?) Gerideliai Gde. Kursenai. Ausgrabungen ausgeführt von 
Dubois de Montpereux in der Mitte des 19. Jahrhunderts. 

Lit.: Dubois de Montpereux, De Tumulus; Grewingk C., Über 
heidnische Gräber. . ., Bd. 6 H. 1—2, Dorpat 1870, S. 119. 

62. (?) G i b a i 6 i a i Gde. Meskuiciai. Ausgrabungen ausgeführt von B. 
Tarvydas im Jahre 1932. Forschungsmaterial im §AM. Ein Teil der 
Funde befindet sich im VDKM, Inv. Nr. 1102. 

Lit.: Tarvydas, B., ÖKD Arch. Tyr., S. 7—16; Puzinas, Nptd, 
S. 223—224; Archeologiniai kasinejimai Lietuvoje, — Zidinys 1932 
Nr. 8—9, S. 177. 

63. Jagminiskes Gde. Padubysys. Ausgrabungen ausgeführt von 
Massalitinov im Jahre 1908. Funde im VUM. 

Lit.: Makarenko, Zabytki S. 105, Taf. V, VI. 

64. KaraSilis Gde. Pakruojus. Funde befinden sich im Kurland¬ 
museuni in Jelgava, Inv. Nr. 2003, 

Lit.: Snore, Adatas, Taf. I: 13. 

65. Laimuciai, Gut Karpiäkiai Gde. Pakruojus. Ausgrabun¬ 
gen ausgeführt von Dubois de Montpereux im 19. Jahrhundert. Funde 
im VDKM, Inv. Nr. 696. 

Lit.: Dubois de Montpereux, De Tumulus; Grewingk, C., Über 
heidnische Gräber ..., S. 117. 


182 




66. Kursenai. Zwei Hügelgräber wurden von L. Jucewicz im Jahre 
1936 ausgegraben. 

Life.: Jucewicz, L. A., Göry i groby olbrzymie w Litwie, Tygodnik 
Peterburski 1837, 37; Grewingk, C., Über heidnische Gräber..., 
S. 119. 

67. Linkaiciai Gde. Joniäkis. Ausgrabungen ausgeführt von B. 
Tarvydas im Jahre 1931—32. 13 Gräber ausgegraben. Ort des 
Gräberfeldes heißt „Katmilfcis“. Funde befinden sich im SAM. 

Lit.: Tarvydas, SKD. -Arch. Tyr., S. 1—7; Puzinas, Nptd, S. 222 
bis 223; Moora, EL, S. 236, Abb. 30: 7, Abb. 69: 1. 

68. Padubysys, Ausgrabungen ausgeführt von Massalitinov etwa 
um das Jahr 1908. 

Lit.: Makarenko, Zabytki, S. 104; Moora, EL, S. 178, Abb. 26: 1. 

69. Paviekiai Gde. Padubysys. Ausgrabungen ausgeführt von B. Tar¬ 
vydas im Jahre 1937. Forschungsmaterial im VDKM, Inv. Nr. 880. 

Lit.: Puzinas, Nptd, S. 215, Abb. 30—32; A. Agaras, Kq byloja 
müsu senoves paminklai. Dr. J. Puzinas apie äiu metvj istirtus se- 
noves paminklus ir tyrimo rezultatus. Lietuvos Aidas, 1937. VII. 22, 
Nr. 325. 

70. Visdergiai Gde. Kursenai. Ausgrabungen ausgeführt von T. 
Daugirdas im Jahre 1884—85. Funde im VDKM, Inv. Nr. 670: • 

Lit.: Dowgird, T., Melzyn-kapas w. folw. Wisdergi. Opis roböt, 
dokonanych na tem cmentarzysku w roku 1884 i 1885, Pamictnik 
Fiziograficzny, Bd. 8, Teil IV, 1888 S. 3—17; Gukovskij, K„ 
Savelskij ujezd. Archeologieeskije zametki, Pamiatnaja knizka Ko- 
venskoj gub. na 1896 g., S. 194; Spicyn, A., LD, S. 137. 

Krs. TAURAGE. 

71. Adakavas Gde. Skaudvile. Hügelgräber wurden im 19. Jah- 
hundert ausgegraben. Funde befinden sich im Museum der Provinz 
Kurland in Mitau. 

. Lit.: Lobojko, J., Starozytnosci krajowe. Groby olbrzymie na 
Zmuidzi i inne zabytki starozytnosci tego kraju z r^kopismu ros- 
syjskiego, Dziennik Wilenski, Bd. II, Nr. 6, 1823, S. 145; Aspelin, 
J. R., Atiquites du Nord Finno-Ougrien, Helsinki 1877—1884, Nr. 
1889 u. a. / 

71a. Paeieris Gde. Skaudvile. Ein Halsring mit Kegelcnden wurde 
im Hügelgrabe mit Steinkranz im Jahre 1933 vorgefunden. Funde 
im VDKM, Inv. Nr. 1100. 

IV. Die Hügelgräber Ostlitauens. 

Krs. KAUNAS. 

72. Pakuonis. Ausgrabungen ausgeführt von Massalitinov um das 
Jahr 1909. Funde im VUM. 

Lit.: Makarenko, Zabytki, S. 104. 
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Krs. EISiSkES. 

73. ? M a r g i a i Gde. Kaniava. 

Lit.: Spicyn, A. Raskopki V. Sukevi6a, Izvestija Imp. Arch. Komis., 
vyp. 29, S. Peterburg 1909, S. 68—70; Tarasenka, LAM, S. 179. 

74. ? N o c i a Gde. Eisiskes. Ausgrabungen ausgeführt von W. Szu- 
kiewicz 1904. 

Lit.: Szukiewicz, W., Wykopalisko urny z ornamentem swasti- 
kowym w Naczy powiatu Lidzkiego, gub. Wilenskiej, Materjalj' 
antrop., archeol. i etnog., IX, Krakow 1907; Antoniewicz, Czasy 
przedhistoryczne, S. 118. 

Krs. SVIERIAI. 

75. Svieriai. Letzter Fundort bei Prof. Dr. J. Puzinas in Vilnius. 

76. Mieiionys Gde. Svencionys. 15 Hügelgräber angetroffen, 7 aus¬ 
gegraben. Ausgrabungen ausgeführt von F. V. Pokrovskij. Funde 
im Ermitazmuseum in Leningrad. 

Lit.: Pokrovskij, F. V., K izsl. kurganov, S. 162—190; Spicyn, A., 
LD S. 107; Kurhannyja rieey z raskopacli Pokroyskaga u Lyntu- 
paeh i Miarzanach b. Sviencian. pav., Otcet Archeol. Kom. na 
1864 g., S. Peterburg 1896, S. 34—35, 156—157. 

77. ? Zeimena (am See Zeimena). Einige Hügelgräbergruppen an¬ 
getroffen. Ausgrabungen ausgeführt von G. Kaäirski 1906. 

Lit.: Spicyn, A., Kurhany v okrestnostiach ozera Zeimeny, Za- 
piski Otd. Rus. i Slav. Archeologii Rus. Archeol. Ob-va., S. Peterburg 
1907, Bd. VII, 2, S. 248—251. 

Krs. TRAKAI. 

78. M i g o n y s Gde. Kruonis. Funde im FDKM, Inv. Nr. 734. 

Krs. UKMERGfi. 

79. ? Gruiai Gde. Taujenai. Funde angetroffen in einer Tiefe von 
60 cm im Jahr 1938. Funde im VDKM, Inv. Nr. 1136. 

80. ? Kernave Gde. Musninkai. 

Lit.: Tyszkiewicz, Eust., Rzut oka na zrödla archeologii krajowej, 
Wilno 1842, S. 7; Antoniewicz, Czasy przedhistoryczne, S. 112. 

81. Vaivadiskiai- Gde. Pagiriai. Funde im VDKM. Inv. Nr. 680. 

Krs. UTENA. 

82. K a n i ü k a i Gde. Ufcpaliai. 

Lit.: Majewski, E., Bronzy i koäei ludzkie z grobu we wsi Ko- 
niuchy, — Swiatowit, III, Warszawa 1901, S. 85; Spicyn, A., LD, 
S. 137; Snore, Adatas, Tab. III: 18. 
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V. Diesudauisehen Steinhaufen grabe r. 

Krs. MARIJAMPOLE. 

83. D e 1 n i c a Gde. Krosna. Ausgrabungen ausgeführt von Dr. J. Pu- 
zinas und P. Kulikauskas 1938. Das Forschungsmaterial befindet 
sich im VDKM. Zerstörtes Gräberfeld. Funde im VDKM, Inv. Nr. 764. 

Lit.: Puzinas, Nptd, S. 233. 

Krs. SUVALKAI. 

84. Margiai (Öarnakovizna). 

Lit.: Budzinskij, V., Archeologiceskaja roziskania v Grodnenskoj, 
byvä. Augustovskoj, Suvalskoj i Lomfcinskoj gub., Pamiatnaja 
knizka Suvalskoj gub. na 1875 g., S. 94; Biblioteka Warszawska I 
(1871) S. 242; O. Kleemann, Die vorgeschichtliche Forschung des 
Kreises Sudauen, Altpreußen 1941, Heft 4, Jg. VI S. 58. 

85. ? A s a v a. Ausgegraben 1865. 

Lit.: Budzinskij, V., ebd.; 0. Kleemann, ebd. S. 59. 

86. R o c k o s (Raczki) Gdc. Suvalkai. Ausgrabungen ausgeführt von 
W. Gronau 1940. Brandgräber in den Gruben. 

Lit.: W. La Baume u. W. Gronau, Das Gräberfeld von Raczki 
Krs. Suwalki, Altpreußen 1941 H. 4, 5. Jg. S. 59; W. Gronau, Aus¬ 
grabungen an der Grenze Ostpreußens, Germanen-Erbe 1942 H. 7, 
7-/8. Jg. S. 122—126. 

87. Plocicnas (Plociczno) Gde. Suvalkai. Ausgrabungen ausgeführt 
1941. Skelett- und Brandgräber. 

Lit.: W. Gronau, Ausgrabungen an der Grenze Ostpreußens, 
Germanen-Erbe 1942 H. 7/8, Jg. 7 S. 124. 

88. ? Ziva Voda Gde. Jelenev. Ausgegraben 1860. Steinhügelgräber. 

Lit.: V. Budzinskij, Archeol. roziskania v Grodnenskoj, byvs. 
Augustovskoj, Suvalskoj i Lomzinskoj gub., Pamiatnaja knizka 
Suvalskoj gub. na 1875 g. S. 92—93; 0. Kleemann, Die vorgeschicht¬ 
liche Erforschung des Kreises Sudauen, Altpreußen 1941 H. 4 S. 59. 


Die mittlere Eisenzeit. 

I. Die Flachgräber Westlitauens. 

Krs. KRETINGA. 

89. Ankstakiai Gde. Kretinga. Ausgrabungen 1939 ausgeführt 
von P. Baleniünas. 13 Skelettgräber ausgegraben. Forschungsmate¬ 
rial im VDKM. 

90. Lazdininkai Gde. Darbenai. Ausgrabungen 1940 ausgeführt 
von P. Baleniünas. 23 Skelettgräber ausgegraben. Forschungs¬ 
material im VDKM. 
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91. Norgelai Gde. VeivirSenai. Ausgrabungen 1909 ausgeführt von 
V. Nagevicius. Funde im Ermitaz-Museum ( ?) in Leningrad. 

Lit.: Nagevicius, M. pajürio medi. kultüra, S. 73—74. 

92. Rckete Gde. Salantai. Ausgrabungen 1940 ausgeführt von P. Ba- 
leniünas und Ausgrabungen von 1942 von Dr. J. Puzinas und M. 
Alseikaite-Gimbutiene. 45 Skelettgräber ausgegraben, von denen die 
meisten der mittleren Eisenzeit angehören. Forschungsmaterial im 
VDKM. 

Lit.: M. Alseikaite-Gimbutiene, Priesistorinis Reketes kapinynas. 
Unveröffentlicht. 

93. R ü d a i c i a i Gde. Kretinga. Ausgrabungen 1940 ausgeführt von 
P. Baleniünas. 60 Skelettgräber ausgegraben, von denen die meisten 
der mittleren Eisenzeit angehören. Forschungsmaterial im VDKM. 

94. Tübausiai Gde. Kretinga. Ausgrabungen 1939 ausgeführt von 
P. Baleniünas. 78 Skelettgräber ausgegraben. Forschungsmaterial 
im VDKM. 

Lit.: R. Jablonskyte, Priesistorinis Tübausiu, Kretingos vis., 
kapinynas. Unveröffentlicht. 

95. Uoguciai Gde. Plateliai. Ausgrabungen 1936 ausgeführt von B. 
Tarvydas. Forschungsmaterial in VDKM, Inv. Nr. 663—667. Funde 
zeigen enge Beziehungen mit nordlitauischem Fundmat rial. 

Lit.: B. Tarvydas, Uogucii} senkapis, Gimtasai Krastas, 1936 
Nr. 2—4 S. 527--529; Puzinas', Nptd S. 251—253, Abb. 57. 

Krs. TAURAGß. 

96. Skomantai Gde. Sveksna. Funde im VDKM, Inv. Nr. 719. 

Lit.: Nagevicius, M. pajürio medäL kultüra, S. 71—72. 

Krs. TELSlAI. 

97. Jazdaiciai Gde. Plungi. Ein Teil der Funde befindet sich im 
Museum „Alka“ in Telsiai. 

Lit.: L. Kumslytis, Jazdaiciii dvaras, Siauliu metrastis, 1933 
S. 42—43. 

II. Die Flachgräber Mittellitauens. 

Krs. B1RZAI. 

98. Dcgesiai Gde. VaSkai. Funde im VDKM, Inv. Nr. 735, 884, 
1139 und SAM, Inv. Nr. 1711 u. a. 

Lit.: J. Elisonas, Archeologinivi ir Siaip idomiii vietij sqxasas, 
Svietimo Darbas 1925 Nr. 4—5; Kosmos 1922 Nr. 4—5; E. Ariste, 
Die estländischen Ringkopf nadeln, Liber Saecularis, Ver. der Ge¬ 
lehrten estnischen Gesellschaft XXX, Tartu 1938, I S. 53 Abb. 1; 
J. Puzinas, Biräiu apskrities priesistoriniai laikai, Lietuviikoji En- 
ciklopedija III £ 1234 Abb. 11, 12. 

99. Vabalninkas. Funde im VDKM, Inv. Nr. 716: 8, 2. 
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Krs. KAUNAS. 

100. Eiguliai II Gde. Paiaislis. Ausgrabungen 1935, 1937 und 1938 
ausgeführt von Dr. J. Puzinas. 47 Skelettgräber und 4 Brandgräber 
ausgegraben. Forschungsmaterial im VDKM, Inv. Nr. 707, 708, 
1095, 1150. 

Lit.: Puzinas, Nptd S. 242—251 Abb. 43—56; J. Puzinas, §iij 
metu archeologiniams kasinejimams pasibaigus, Jaunoji Karta 1937 
Nr. 49 S. 1006. 

101. Panevefciukas Gde. Babtai. Forschungsmaterial im VDKM, 
Inv. Nr. 699. 

Lit.: Puzinas, Nptd Abb. 62: 8. 

102. Serediius. Ausgrabungen 1938 ausgeführt von Dr. J. Puzinas. 
Neben den Gräbern der älteren Eisenzeit wurden auch die Gräber 
der mittleren Eisenzeit angetroffen. Forschungsmaterial in VDKM, 
Inv. Nr. 702—704, 1078. 

103. V e r ä v a i Gde. Raudondvaris. Ausgrabungen 1938 ausgeführt von 
Dr. J. Puzinas, Ausgrabungen 1939 und 1940 von P. Baleniünas. 
434 Gräber ausgegraben, von denen die meisten der mittleren Eisen¬ 
zeit angehören. Die Skelettgräber gehören in den Anfang der mitt¬ 
leren Eisenzeit, die Brandgräber an das Ende der mittleren Eisenzeit . 
Forschungsmaterial im VDKM. 

Krs. KEDAINIAI. 

104. B e r i a i Gde. Dotnuva. Ausgrabungen 1881 ausgeführt von T. 
Daugirdas. Funde im VDKM, Inv. Nr. 748, 1138. 

Lit.: Gukovskij, K., Kovenskoj ujezd, Pamiatnaja knizka Ko- 
venskoj gub. na 1892 g. 

105. Draustine Gde. Ariogala. Skelettgräber. Funde im VDKM, 
Inv. Nr. 721. 

Lit.: Puzinas, Nptd, Abb. 60: 2. 

106. K a I n i s k i a i Gde. Ariogala. Funde im VDKM,-Inv. Nr. 687: 

. 1—7, 1010, 1104, 1105. 

Lit.: Puzinas, Nptd, Abb. 58: 4, 59: 1, 62: 1, 6. 

107. Pasusvys Gde. Krakes. Funde im VDKM, Inv. Nr. 715, 727, 
1279—81 und im Museum der historischen Abteilung der litauischen 
wissenschaftlichen Akademie in Vilnius. 

Lit.: A. Zaborski, Cmentarzysko w Poszuszwiu w pow. i gub. 
Kowienskiej, äwiatowit VI, Warszawa 1905 S. 145—148; Latvijas 
Säule 1927 S. 590, 591; Puzinas, Nptd, Abb. 58: 3, 62: 7, 63: 2, 3, 
64: 3, 6, 71. 

108. Vaitiekünai Gde. Grinkiskis. Der Bericht über das Gräber¬ 
feld von P. Baleniünas 1940, 19. Dezember. Die meisten Gräber 
sind zerstört. Ausgegraben zwei Skelettgräber anfangs der mittleren 
Eisenzeit. Funde im VDKM. 
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Krs. PANEVEZYS. 

109. L e p g i a i Gdc. PaneveSys. Funde im VDM, Inv. Nr. 1009. 

110. M e 1 d i n i a i Gdc. Rozalimas. Ausgrabungen 1939 ausgeführt von 
P. Baleniünas. Forschungsmaterial im VDKM, Inv. Nr. 13/6: 2, 3. 

111. Skaistkalnis (Jasnagurka) Gde. Krekenava. Der Ort des 
Gräberfeldes heißt „Velniakalnis“ (Teufelsberg). Funde im VDKM. 
Inv. Nr. 729. 

Lit.: Puzinas, Nptd S. 95. 

112. Upyte Gde. Naujamiestis. Ausgrabungen 1938 ausgeführt von 
■ Dipl.-archeol. P. Kulikauskas. Forschungsmaterial im VDKM, Inv. 

Nr. 1231. 

Lit.: Puzinas, Nptd, S. 239—242; P. Kulikauskas, PrieSistorinis 
Upytes kapinynas (unveröffentlicht). 

113. Venslaviskiai Gde. Panevezys. Funde im VDKM, Inv. 
Nr. 987. 

Krs. RASEINIAI. 

114. Vetlaukis Gde. Siluva. Funde im Museum von Kedainiai und 
im VDKM, Inv. Nr. 739, 821. 

Krs. SlAULIAI. 

115. G i b a i c i a i Gde. Meskuiciai. Ausgrabungen 1932 ausgeführt von 
B. Tarvydas. Forschungsmaterial in SAM. 

Lit.: Tarvydas, §KD arch. tyr., S. 7—16. 

116. Jauneikiai Gde. Joniäkis. Ausgrabungen ausgeführt von B. 
Tarvydas. Funde im SAM. 

Lit.: B. Tarvydas, Jauneikip, Joniskio vis. senkapis, Gimtasai 
Kraätas 1934 Nr. 3—4 S. 165;' Jauneikiai, Liet. Enciklopedija X 
S. 545; Puzinas, Nptd, Abb. 66. 

117. Lieporiai Gde. Kriukai. Zerstörtes Gräberfeld. Ein Teil der 
Funde befindet sich im Museum Jelgava, Inv. Nr. 2069, ein Teil im 
§AM und ein Teil im VDKM, Inv. Nr. 773, 950. 

Lit.: B. Tarvydas, Lcparp iskasenos, Gimtasai Krastas 1934 
Nr. 1; Puzinas Nptd, Abb. 67; Snore, Adatas, Tab. IX: 7. X: 1, 
XIV: 13, XVII: 7, XIX: 14. 

118. ManiuSiai Gde. Gruzdüiai. Funde im VDKM, Inv. Nr. 768. 

119. Siauliai. Funde im SAM, Inv. Nr. 1592, 1594, 1597, 1625, 
1928 u. a. 

Lit.: B. Tarvydas, Po Siauliu gatvip grindiniu kapai, Gimtasai 
Kraätas 1934 Nr. 3—4. 

120. P a k 1 i b a k i a i Gde. Saukenai. Ausgrabungen 1887 ausgeführt 
von T. Daugirdas. Funde im VDKM, Inv. Nr. 671: 17—20. 

Lit.: Puzinas, Nptd, Abb. 65: 2. 

121. Sukionys Gde. Staciünai. Funde im SAM und VDKM, Inv. 
Nr. 1020. 
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Krs. TAURAGE. 

122. P a e i e r i s Gde. Skaudvile. Der Ort des Gräberfeldes heißt „Kar- 
naga‘\ Funde im VDKM, Inv. Nr. 969: 1—6, 1006: 1, 2, 1049. 
Die Funde wurden 1937 bei den Menschenskeletten angetroffen. 

123. R i n g i a i Gde. Taurage. Forschungsmaterial im SAM, Inv. Nr. 
1208—1219. 

Krs. UKMERGE. 

124. ? Grauäiniai Gde. Joniskis. Ein Brandgrab ausgegraben. Ein 
Bericht vom 19. 12. 40 im VDKM. Keine Funde. 

125. Pamanteikiai Gde. Siesikai. Ein Brandgrab wurde von 
P. Baleniünas am 10. 5. 42 ausgegraben. Die Beschreibung der 
Ausgrabung befindet sich im VDKM. Funde im VDKM, Inv. Nr. 
1577: 3—6. 

III. Die Hügelgräber Nordlitauens. 

Krs. PANEVßZYS. 

126. Berciünai Gde. Naujamiestis, s. oben Liste der älteren Eisenzeit. 

127. Neveäninkai Gde. Naujamiestis. 

Lit.: M. Butrymöwna, Kurhany w Niewieznikach w pow. Po- 
niewieskim, Öwiatowit IV, Warszawa 1902 S. 148—149; J. Elisonas, 
Archeologiniu ir siaip idomiu vietu s^rasas, Svietimo Darbas 1925 
Nr. 4—5. 

128. Plauciskiai Gde. Rozalimas. Funde im VDKM, Inv. Nr. 985. 

129. Raginenai Gde. Seduva, s. oben „Raginenai“ Liste der älteren 
Eisenzeit. 

Krs. SIAULIAI. 

130. Gilvyciai Gde. Kurtuvenai. Ausgrabungen 1887 ausgeführt 
von T. Daugirdas. Funde im VDKM, Inv. Nr. 668. 

Lit.: Spicyn, LD, S. 137; Daugirdas, T., Dziennik badan archeo- 
logicznych, Abteilung der Handschriften der V.D.-Universitäts¬ 
bibliothek in Kaunas, F. 397, 271—280. 


IV. Die Hügelgräber Ostlitauens. 

Krs. ALYTUS. 

131. Pamusis Gde. Varena. Ausgrabungen 1889, 1890, 1893 ausge¬ 
führt von W. Szukiewicz und E. Volter. Ein Teil der Hügelgräber 
mit Brandbestattung gehört der mittleren Eisenzeit an. Funde 
im VUM. 

Lit.: Szukiewicz, W., Kurhany cialopalne w Pomusiu (pow. 
Trocki, gub. Wilenska), Öwiatowit II, Warszawa 1900 S. 3—18; 
Spicyn, Predp. lit. kurhany S. 111; Predmety iz kurganov nacho- 
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diascichsia bliz Pomuse, Orlisek i Olavy, Trokskago ujezda, Vilen- 
skoj gub. i v Marijampolskom ujezde Suvalskoj gub. Katalog pred- 
metov, dostavlennych na archeol. vystavku pri IX arch. sj-die, 
Vilna 1893 S. 21—22; Antoniewicz, Czasy przedhistoryczne S. 113 
bis 114 Abb. 11, 12. 

Krs. AÖMENA. 

132. Alu os ia Gde. Palionys. Ausgrabungen 1893 ausgeführt von 
F. Pokrovskij. 50 Hügelgräber angetroffen, 4 Hügelgräber mit 
Brandbestattung ausgegraben. Funde im VUM. 

Lit.: Pokrovski, Slucajnaja arch. ekskursija S. 122—133; Ders., 
Archeologiceskija ekskursija po Vilenskoj guberniji, Vilna 1893 S. 50; 
Ders., Vtoraja archeologiceskaja ekskursija v basseinie rieki Loäi, 
Trudy Vilen. Otd. Mosk. Pred. K-ta po ustrojstvu IX Archeol. 
S-da, Vilna 1893 S. 136—139. 

133. Markiniata Gde. Alsenai. Ausgrabungen 1913 ausgeführt von 
P. S. Rykov. Hügelgräber mit Brandbestattung. Funde im VUM. 

Lit.: Rykov, P. S., Mogilnik bliz im. Markenenty, Osmianskago u., 
Vilenskoj gub., Zapiski sievero-zapadnago otdiela imp. russk. 
geogr. obscestva, kn. 4, Vilna 1914 S. 18—22; A. B., Sievero-Zapa- 
dnyj otdiel Russkago Geograficeskago Obscestva. Izviestija Arch. 
Koni. Pribav. k vyp. 57, Petersburg 1914 S. 30—31; Vilenskij 
Viestnik J914 Nr. 3292; Spicyn, LD S. 154—160. 

133a. Smurgainys. Ausgrabungen 1913, ausgeführt von P. S. Ry¬ 
kov. Hügelgräber mit Brandbestattung. Fun'*e im VUM. 

Lit.: Rykov, P. S., Mogilnik bliz stancii Smorgon, ebd. S. 7—17; 
Antoniewicz, Czasy przedhistoryczne S. 113—115. 

134. Bagociai (Bogata) Gde. Eiäiäkes. Ausgrabungen 1908—1909 
ausgeführt von W. Szukiewicz. Funde im VUM. 

Lit.: Szukiewicz, W., Kurhany cialopalne w Bogatej, Mickaneach 
i Wersoczce, Poszukiwania 1914 S. 58—62; Antoniewicz, Czasy 
przedhistoryczne S. 113. 

135. ? Mickonys (Mickance) Gde. Eisiükes. Ausgrabungen 1908 aus¬ 
geführt von W. Szukiewicz. Hügelgräber mit Brandbestattung. 

Lit.: Szukiewicz, W., ebd. S. 62—63. 

136. Versekele (Wersoczka) Gde. Eisiikes. Ausgrabungen 1909 aus¬ 
geführt von W. Szukiewicz. Hügelgräber mit Brandbestattung. 

Lit.: Szukiewicz, W., ebd. S. 63—68; Antoniewicz, ebd. S. 113. 

137. 1 Verseka (Wersoka) Gde. Eisiskes. Ausgrabungen 1909 aus¬ 
geführt von W. Szukiewicz. Ein- Hügelgrab mit Brandbestattung 
ausgegraben. 

Lit.: Szukiewicz, W., Kurhan cialopalny przy wsi Wersoce w 
powiecie Lidzkim, gubernii Wilenskiej, Poszukiwania . .. 1910 S. 63 
bis 69; Antoniewicz, ebd. S. 111 Fig. 8, 9. 
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138. Vilkonys (Wilkance) Gde. Eisiskes. Ausgrabungen ausgeführt 
von W. Szukiewicz. 6 Hügelgräber mit Brandbestattung ausge¬ 
graben. 

Lit.: Spicyn, Predp. lit. kurhany S. 112, ris. 12; Spicyn, L.D. S. 154. 
Krs. KAUNAS. 

139. Dovainonys II Gde. Rumsiäkes. Ausgrabungen 1932 ausge¬ 
führt von E. Volter, C. Engel und J. Puzinas. Forschungsmaterial 
im VDKM. 

Lit.: P(äutie)nius, J., Atkastas V—VIII a. pilkapis. Archeologine 
sensacija, Lietuvos Aidas 1932 VIII 22, Nr. 189, 191; Eb.,2mogus 
buvo laidojamas su turtu. Dar kai kas iä prof. Volterio radimu. 
Pradeti tyrinejimai ir Lapiu vis., Dienos Naujienos 1932 VIII 22, 
Nr. 190; P(autie)nius, J., Prof. E. Volterio ekspedicijos nauji atra- 
dimai, Lietuvos Aidas 1932 VIII 31, Nr. 197. 

Krs. SVIERIAI. 

140. Carna Lula Gde. Svieriai. Ausgrabungen 1895 ausgeführt von 
F. V. Pokrovskij. 40 Hügelgräber angetroffen, 12 Hügelgräber mit 
Brandbestattung ausgegraben. 

Lit.: Pokrovskij, K izsl. bass. Vilii S. 106-—117; Antoniewicz, 
cbd. S. 113. 

141. ? Guzkiai Gde. Semetavas. Ausgrabungen 1895 ausgeführt von 
F. V. Pokrovskij. Hügelgräber etwas zerstört. 2 Hügelgräber mit 
Brandbestattung ausgegraben. 

Lit.: Pokrovskij, ebd. S. 97—100. 

142. P i 1 v i n a i Gde. Lentupis. Ausgrabungen 1895 ausgeführt von F. 
V. Pokrovskij. 14 Hügelgräber mit Brandbestattung ausgegraben. 

Lit.: Pokrovskij, ebd. S. 117—125; Antoniewicz, ebd. S. 112—113. 

143. Ponizyje Gde. Svieriai. Ausgrabungen 1895 ausgeführt von 
F. V. Pokrovskij. 8 Hügelgräber mit Brandbestattung ausgegraben. 

Lit.: Pokrovskij, ebd. S. 100—106. 

144. Uäu svieriai (Zäsvir) Gde. Svieriai. Ausgrabungen 1895 ausge¬ 
führt von F. V. Pokrovskij. Es wurden bis zu 200 Hügelgräber an- 
getroffen. 22 Hügelgräber mit Brandbestattung ausgegraben. 

Lit.: Pokrovskij, ebd. S. 79—97; Antoniewicz ebd. S. 112—113. 

145. Zeliade (Zeliad) Gde. Lentupis. Ausgrabungen 1895 ausgeführt 
von F. V. Pokrovskij. 11 Hügelgräber mit Brandbestattung aus¬ 
gegraben. 

Lit.: Pokrovskij, ebd. S. 132—137; Antoniewicz ebd. S. 112. 

Krs. &VENCIONYS. 

146. Antasare Gde. Sveneionys. Ausgrabungen 1893 ausgeführt von 
F. V. Pokrovskij. 7 Hügelgräber mit Körperbestattung ausgegraben. 

Lit.: Pokrovskij, K izsl. kurganov S. 164; Spicyn, LD S. 156. 
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147. D ü k g t a s. Skelettgräber. 

Lit.: Die Handschriften von T. Daugirdas in V.D. Universitäts- 
Bibliothek zu Kaunas; Spicyn, LD S. 137. 

148. ? Rimsenai (Rimgancy) Gde. Vysniavas. Ausgrabungen 1894 
ausgeführt von F. V. Pokrovskij. 4 Hügelgräber mit Brandbestattung 
ausgegraben. 

Lit.: Pokrovskij, ebd. S. 76—79. 

149. V i I k a 1 o t e (Wolkolata) Gde. Pastovis. Ausgrabungen ausgeführt 
von Cehak-Holubowiczowa. 4 Hügelgräber mit Brandbestattung 
ausgegraben. 

Lit.: Holubowiczowie, H. i W., Wvkopaliska na Wilenszczyznie w 
latach 1938 i 1939, Wilno 1940 S. 10. • 

150. ! Vygoleniata Gde. Vysniavas. Ausgrabungen 1894 ausgeführt 
von F. V. Pokrovskij. 4 Hügelgräber mit Brandbestattung aus¬ 
gegraben. 

Lit.: Pokrovskij, K izsl. kurganov S. 72—76. 

Krs. TRAKAI. 

151. ? Bei Sonys Gde. Semeliskes. Versuchsausgrabungen 1939 am 
9. Mai ausgeführt von P. Baleniünas. Der Bericht im VDKM. Keine 
Funde. 

Lit.: Pupaleigis, S., BeiSoniu milSinkapiai, Rytas 1927 Nr. 181. 

152. V a r 1 i s k e s (Orliski) Gde. Vievis. Ausgrabungen 1889 ausgeführt 
von E. Volter. Funde im VUM. 

Lit.: Spicyn, A., Predp. lit. kurhany, S. 103—114; Predmcty iz 
kurganov, nachodiagcichsia bliz Pomuse, Orlisek i Olavy 1 roskago 
ujezda Vilenskoj gub. i v Marijampolskom ujezde Suvalskoj gub., 
Katalog predmctov, dostavlennych na arch. vystavku pri IX arch. 
S-die, Vilna 1893 S. 21—22. 

Krs. UKMERGß. 

153. Kurenai Gde. Deltuva. Ausgrabungen 1888 ausgeführt von E. 
Volter. 

Lit.: Spicyn, Pred. lit. kurhany S. 111, ris. 6, 24. 

154. P aäile Gde. Zelva. Funde im VDKM, Inv. Nr. 722: 1—2. 

155. Voroniai Gde. Giedraiciai. Funde im VDKM, lnv. Nr. 736: 2—5. 

Krs. VILNIUS. 

156. Grabij olai Gde. Maisiagala. Ausgrabungen 1890 ausgeführt 
von gen. ltn. A. A. Iocher. Funde im VUM, Inv. Nr. 120 ff. Die Hü¬ 
gelgräber mit Brandbestattung gehören in den Anfang der mittleren 
Eisenzeit. 

Lit.: Spicyn, ebd. S. 110 Abb. 4, 5, 13, 16, 18, 19; Pokrovskij, 
F. V., Grabiallovskije kurhany, Vilenskij Viestnik 1891 Nr. 242; 



Zapiski Imp. Russk. Areh. Obscestva, Petersburg VIII: 1, 2, S. 110 
Abb. 13, S. 107. 

157. Karmazinai Gde. Maisiagala. Ausgrabungen 1933 ausgeführt 
von H. Cehak-Hofubowiczowa. Hügelgräber mit Brandbestattung 
aus dem 6./7. Jahrhundert. 

Lit.: Cehak-Hohibowiczowa, H., Zabytki archeologiczne woje- 
wödstwa Wilenskiego i Nowogrödzkiego, Wilno 1936. 

158. Pakraugle (Pokradlo) Gde. Nemencine. Ausgrabungen 1939 
ausgeführt von H. Cehak-Hohibowiczowa. Hügelgräber mit Körper- 
und Brandbestattung. 

Lit.: Cehak-Holubowiczowa, H., Bransoleta mankietowa ze wsi 
Pokradlo, gm. Niemenczyn, w. pow. Wilehsko-Trockim, Z otehlani 
Wieköw, rok XIV 1939, zesz. 3—4 S. 47—50; Holubowiczowie, H. i 
W., Wykopaliska na Wilenszczyznie w latach 1938 u 1939, Wilno 1940. 

159. Paraisciai (Porejscie) Gde. Paberie. Hügelgräber mit Körper¬ 
bestattung. Funde im VUM. 

160. Varapniskes Gde. Nemencine. Ausgrabungen 1890 ausgeführt 
von B. Kaminskaite. Funde im VDKM, Inv. Nr. 712. 

Krs. ZARASAI. 

161. Skineikiai Gde. Dusetos. Ausgrabungen 1938 ausgeführt von 
P. Kulikauskas. 2 Hügelgräber mit Körperbestattung ausgegraben. 
Forschungsmaterial im VDKM, Inv. Nr. 1232. 

V. Diesudauischen Steinhügelgräber. 

Krs. MäRIJAMPOLK. 

162. Liepynai Gde. Marijampole. Ausgrabungen 1938 ausgeführt 
von P. Kulikauskas. 4 Menschen- und ein Pferdegrab ausgegraben. 
Forschungsmaterial im VDKM. 

Krs. SEIN AI. 

163. Aukätoji Gde. Veisejai. Skelettgräber und Brandgräber. Aus- 
4» grabungen 1912 ausgeführt von S. Krukowski. 

Lit.: Krukowski, S., Cmentarz cialopalny bez popielnic w Wyso- 
kiem, Öwiatowit XI 1913 S. 1—15; Spicyn, LD S. 155. 

Krs. SUVALKAI. 

164. Prüdiskes (Prudziszki), 8 km nördlich von Sudauen. Ausgra¬ 
bungen 1928 ausgeführt vom Warschauer Museum. Die Funde wur¬ 
den 1939 dem Museum zu Königsberg übergeben. Hügelgräber aus 
dem 6. Jahrhundert. 

Lit.: O. Kleemann, Ein Völkerwanderungszeitliches Gräber¬ 
feld in Sudauen, Altpreußen 1942 VII. Jg. H. 2 S. 21—26. 
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Die späte Eisenzeit. 

I. Die Flachgräber Westlitauens. 

Krs. KRETINGA. 

165. Apuole Ode. Skuodas. Brandgräber. Funde im VDKM, Inv. 
Nr. 1142. 

166. G a r g z d a i Gde. Kretinga. Brandgräber. 

Lit.: Spicyn. LD S. 143. 

167. Gencai Gde. Kretinga. Ausgrabungen 1939 ausgeführt von P. 
Baleniünas. 6 Brandgräber ausgegraben. Forschungsmaterial im 
VDKM. 

168. Ginteliske Gde. Plateliai. Ausgrabungen 1940 ausgeführt von 
P. Baleniünas. 21 Skelettgräber und 12 Brandgräber ausgegraben. 
Forschungsmaterial im VDKM. 

169. Godeliai Gde. Plateliai. Ausgrabungen 1940 ausgeführt von P. 
Baleniünas. Skelettgräber. Forschungsmaterial im VDKM. Funde 
von den früheren Ausgrabungen befinden sich im Museum „Alka“ 
in Telsiai. 

170. Imbare Gde. Salantai. Ausgrabungen 1885 und 1886 ausgeführt 
von T. Daugirdas. 2 Skelett- und 3 BrandgTäber ausgegraben. Aus¬ 
grabungen 1898 ausgeführt von Pfarrer J. Ziogas, keine Gräber fest- 
gestellt. Funde im VDKM, Inv. Nr. 811. 

Lit.: T. Dowgird, Pami%tki /. czasöw przedhitorycznych na Zmudzi. 
Opis ementarzyska i Pilkalnia w Imbarach oraz roböt dokonanych 
wroku 1885 i 1886, Pamifjtnik Fiziograficzny, IX, dz. IV, Warszawa 
1889, S. 3—11; J. Ziogas, Archeologiceskija zametki po TelSevs- 
komu ujezdu, Kovno 1901, S. 14—16; A. Spicyn ebd. S. 151; M. 
A-G., Imbare, Liet. Enciklopedija X. 

171. Jazdai Gde. Kretinga. Ausgrabungen 1939 ausgeführt von P. 
Baleniünas. 4 Skelett- und 13 Brandgräber ausgegraben. Forschungs¬ 
material im VDKM. 

Lit.: M. A., Jazdai, Liet. Enciklopedija X S. 592. 

172. K i a u 1 e i k i a i Gde. Kretinga. Ausgrabungen 1907 ausgeführt ^ 
von V. Nagevicius. Ausgrabungen 1941 ausgeführt von P. Baleniü¬ 
nas, 48 Skelett- und 6 Brandgräber ausgegraben. Forschungsmatcrial 
(aus dem Jahre 1941) im VDKM. Funde aus den früheren Ausgra¬ 
bungen befinden sich im ehemaligen Museum der litauischen Wissen¬ 
schaftlichen Gesellschaft in Vilnius und im VDKM, Inv. Nr. 767. 

Lit.: Nagevicius, M. pajürio medz. kultüra VIII—XIII a. ebd. 

S. 65; P. K(ulikauskas),-I t domüs Siemetiniai kasinejimu rezultatai, 

I, Laisv? 1941. XI. 8, Nr. 118; Snorc, Adatas Tab. XVI: 8. 

173. Klaisiai Gde. Skuodas. Skelettgräber. Funde im VDKM, Inv. 
Nr. 920, 940, 1039. 

174. Laiviai Gde. Salantai. Ausgrabungen 1940 ausgeführt von P. 
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Baleniünas. 100 Skelettgräber und 1 Brandgrab ausgegraben. For- 
sckungsmaterial im VDKM. 

175. Lazdininkai Gde. Darbenai. Ausgrabungen 1940 ausgefübrt 
von P. Baleniünas. 7 Brandgräber ausgegraben. Forschungsmaterial 
im VDKM. 

176. Luknes Gde. Skuodas. Brandgräber. Funde im VDKM, Inv. 
Nr. 831, 951, 953, 1080, SAM, Inv. Nr. 830—846. 

177. Mitra va (Dimitrava) Gde. Kretinga. Ausgrabungen wurden 
schon im 19. Jahrhundert ausgeführt, Ausgrabungen 1941 ausge¬ 
führt von P. Baleniünas. 10 Skelett- und 6 Brandgräber ausgegra¬ 
ben. Das Gräberfeld ist sehr zerstört. Forschungsmat crial im VDKM 
und ein Teil im Museum Tartu, Inv. Nr. 932. 

Lit.: C. Grewingk, Über heidnische Gräber, S. 241. 

178. N orgelai Gde. Veivirienai. Ausgrabungen 1909 ausgeführt von 
V. Nagevicius. 7 Brandgräber ausgegraben. 

Lit.: V. Nagevicius, M. pajürio medsL kult., S. 73—74. 

179. Pryäm anciai Gde. Kretinga. Ausgrabungen 1910 ausgeführt 
von V. Nagevicius. 22 Skelett-, 50 Brand- und 17 Leergräber ausge¬ 
graben. Funde im VDKM, Inv. Nr. 830, im ehemaligen Museum 
der Litauischen Wissenschaftlichen Gesellschaft in Vilnius und ein 
Teil im Museum Tartu, Inv. Nr. 968. 

Lit.:, Nagevicius, ebd. S. 7—61; V. Nagevicius, Das Gräberfeld 
von Priämont, Congr. Sec. Arch. Balt. Rigae 19.—23. VIII. 1930, 
Riga 1931 S. 337—352; Ders., Prismonciu milfcinkapis, Naujoji Ro- 
muva 1931, Nr. 47—52, 1932 Nr. 2, 8. 

180. Rüdaiciai Gde. Kretinga. Ausgrabungen 1940 ausgeführt von 
P. Baleniünas. 3 Brandgräber ausgegraben. Forschungsmaterial im 
VDKM, Inv. Nr. 778. 

181. Skeriai Gde. Zidikai. Brandgräber. Funde im VDKM, Inv. 
Nr. 853—862 und im Museum Mazeikiai. 

Lit.: B. Tarvydas, Siauliu „Ausros“ Muz. Areheologijos Skyrius, 
Siauliu Metrastis 1931 m. 

182. Siliai Gde. Zidikai. Skelettgräber. Berichte aus PA. 

Krs. TALRAGE. 

183. Mockaiciai Gde. Sveksna. Brandgräber. Funde im VDKM, 
Inv. Nr. 718, 935. 

Lit.: A. Spicyn, Mockaiekij mogilnik, Izv. Imp. Arch. Korn., 
vyp. 29, Petersburg 1909 S. 71—72; V. Nagevicius, M. pajürio 
medi. kult. S. 68—69. 

184. Nilcelai Gde. Sveksna. Ausgrabungen 1936 ausgeführt von Dr. 
J. Puzinas. 3 Skelettgräber und 1 Pferdegrab ausgegraben. Die 
Brandgräber sind zerstört. Funde im VDKM, Inv. Nr. 833, 834. 

Lit.: Puzinas, Nptd S. 284—287 Abb. 75, 76. • 
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185. P a u 1 a i c i a i Gde. Sveksna. Ausgrabungen 1936 ausgeführt von 
I)r. J. Puzinas. Skelett- und Brandgräber. Zerstörtes Gräberfeld. 
Funde im VDKM, Inv. Nr. 835, 836, 1041. 

Lit.: Puzinas, Nptd S. 283—284 Abb. 74. 

186. Pociai Gde. Sveksna. Die Ausgrabungen wurden von V. Nage¬ 
vicius vor dem Weltkriege ausgeführt. Brandgräber. 

Lit.: V. Nagevicius, M. pajürio niedz. kultüra S. 72. 

187. Skomantai Gde. Sveksna. Die Ausgrabungen wurden von V. 
Nagevicius vor dem Weltkriege ausgeführt. Skelett- und Brand¬ 
gräber sowie Skelettpferdegräber. 

Lit.: V. Nagevicius ebd. S. 70—72; A. Spicyn, LD S. 144. 

Krs. TELSIAI. 

188. 1 Nausodis Gde. Plunge. Skelett- und Brandgräber. Funde im 
Museum „Alka“ in Telsiai. 

Lit.: L. Kumslytis, Gondingos senoves liekanos, Siauliu Metrastis 
1933 Nr. 4 S. 24—36. 

189. Jazdaiciai Gde. Plunge. Brandgräber. Funde im Museum 
„Alka“ in Telsiai, in VDKM, Inv. Nr. 1307 und im Museum Tartu, 
Inv. Nr. 934. 

Lit.: L. KuinSlytis, Jazdaiciu dvaras, Siauliu MetraStis 1933 Nr. 4 
S. 42—45. 

190. Juodsode Gde. Telsiai. Ausgrabungen ausgeführt von M. E. 
Brensztejn. Skelettgräber. Funde im Museum „Alka , Inv. Nr. 306, 
307, 370—372, 447, 474, 1241—1245, 1975. 

Lit.: M. E. Brensztejn, Cmentarzyska „Gargzdi-Kalnas“ i „Szy- 
luks“ we wsi Juodsodzie w pow. i parafii telszewskiej na Zmuidzi, 
Materialv Antrop., Archeol. i Etnog. Akademji Um. w Krakowie, 
V, dz. 1,‘ 1901 S. 31—35. 

191. Nausodis Gde. Plunge. Skelett- und Brandgräber. Funde im 
Museum „Alka“. 

Lit.: L. Kumslytis, Gondingos senoves liekanos, Siauliu Metrastis 
1933 S. 30—31. 

II. Die Flachgräber M i 11 e 11 i t a u e n s. 

Krs. BIRZAI. 

192. A n c i ä k i a i Gde. Vabalninkas. Skelettgräber (?). Funde im 
VDKM, Inv. Nr. 1025. 

193. Degesiai Gde. Vaskai. Skelettgräber. Funde im VDKM, Inv. 
Nr. 1139, 884 und im SAM. 

Lit.: P(uzina8), Birzu apskrities priesistoriniai laikai, Liet. Enci- 
klopedija 111 S. 1234 Äbb. 13, 14. 

194. Vabalninkas. Funde im VDKM, Inv. Nr. 716, 812. 
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195. P a m i § k i a i Gde. Pasvalys. Skelettgräber. Funde im VDKM, 
Inv. Nr. 737. 

Krs. KAUNAS. 

196. DovainonysII Gde. Rumsiskes. Ausgrabungen 1932 ausgefükrt 
von Dr. C. Engel und Dr. J. Puzinas. Brandgräber. Funde im VDKM, 
Inv. Nr. 842. 

197. Pakapiai Gde. Vendziogala. Ausgrabungen 1939 ausgeführt von 
P. Baleniünas. Menschenbrandgräber und Pferdeskelettgräber. 
Forschungsmaterial im VDKM. 

198. Radikiai Gde. Lapes. Brandgräber. Funde im VDKM, Inv. 
Nr. 761. 

199. Sargenai Gde. Lapes. Ausgrabungen 1938. Ausgeführt von Dr. 
J. Puzinas, Ausgrabungen 1939 von P. Baleniünas. Brandgräber. 
Forschungsmaterial im VDKM. 

200. Seredäius. Ausgrabungen 1937 ausgeführt von Dr. J. Puzinas. 
2 Brandgräber ausgegraben. Forschungsmaterial im VDKM. 

201. V e r 8 v a i Gde. Raudondvaris. Ausgrabungen 1938 ausgeführt von 
Dr. J. Puzinas, Ausgrabungen 1939—1941 ausgeführt von P. Ba¬ 
leniünas. Menschenbrandgräber und Skelettpferdegräber. For¬ 
schungsmaterial im VDKM. 

Krs. KKDAINIAI. 

202. Aukstuoliai Gde. Grinkiäkis. Brandgräber. Funde im VDKM, Inv. 
Nr. 998. 

203. Geluva Gde. Ariogala. Skelettgräber. Funde im VDKM, Inv. 
Nr. 1002: 1. 

204. Graufciai Gde. Josvainiai. Ausgrabungen 1938 ausgeführt von 
Dr. J. Puzinas. Menschenbrandgräber und Pferdeskelettgräber. 
100 Gräber ausgegraben. Forschungsmaterial im VDKM. 

Lit.: Puzinas, Nptd S. 287—289 Abb. 77—82. 

205. Pernarava. Brandgräber. Funde im VDKM, Inv. Nr. 713. 

206. Ruseiniai Gde. Josvainiai. Ausgrabungen 1939 ausgeführt von 
P. Baleniünas. 27 Menschenbrandgräber, 17 Pferdeskelettgräber 
und 8 Mensehenskelettgräber aus dem Anfang der geschichtlichen 
Zeit ausgegraben. Forschungsmaterial im VDKM. 

Krs. ElSlSKÜS. 

207. Nocia Gde. Eisiäkes 1 ). Ausgrabungen 1911 ausgeführt von W. 
■Szukiewicz. 20 Flachbrandgräber ausgegraben. 

lit.: Szukiewicz, W., Cmentarzysko cialopalne plaskie pod wsi% 
Naczä, w powiecie Lidzkim, gub. Wilenskiej, Pamiftnik Fizyo- 

*) Die Brandgräber von Nocia befinden sich in Ostlitauen, doch nach 
dem Grabtypus können wir sie den mittellitauischen Flachgräbern zu¬ 
schreiben. 
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graficzny, XXI, 1913, S. 33—38; Antoniewiez, Czasy przedhisto- 
ryczne S. 115. 

Krs. PANEVEZYS. 

208. Meldiniai Gde. Rozalimas. Versuchsausgrabungen wurden von 
P. Kulikauskas, P. Tarasenka und D. Urbas im August 1943 ausge¬ 
führt. 3 zerstörte Skelettgriiber ausgegraben. Funde im Museum 
von Panevezys. Aufnahme im VDKM. Ein Teil der Funde im 

' VDKM., Inv. Nr. 1376: 1, 4, 5. 

209. Pakirüiniai Gde. Naujamiestis. Skelettgräber. Funde im 
VDKM, Inv. Nr. 994. 

210. Rimaisiai Gde. Ramygala. Ausgrabungen 1938 ausgeführt von 
Dr. J. Puzinas. Menschenbrandgräber und Pferdeskelettgräber. 
Forschungsmaterial im VDKM. 

Lit.: Puzinas, Nptd S. 118 Abb. 93:—96. 

211. Smilgeliai Gde. Pumpenai. Brandgräber. Funde im VDKM, 
Inv. Nr. 809, 1013. 

Lit.: ,T. Elisonas, Archeologiniii, ir siaip idomip vietu s^rasas, 
Svietimo Darbas 1925 Nr. 4 und 5. 

Krs. RASEINIA1. 

212. Kijenai Gde. Girkalnis. Brandgräber. Funde im VDKM, Inv. 
Nr. 1001, 1011. 

213. P a 1 u k n y s (Jasnagurka) Gde. Siluva. Ausgrabungen 1881—1883 
ausgeführt von T. Daugirdas. Skelettgräber. Funde im VDKM, 
Inv. Nr. 792, 1394. 

Lit.: T. Dowgird, Melzyn kapas pod Jasnogörkä. Pami^tnik 
Fizyograficzny VI 1886 S. 18—27 und VII, IV 1887 S. 3—28. 

214. Vezlaukis Gde. Siluva. Brandgräber. Funde im VDKM, Inv. 
Nr. 739, 821. 

Krs. SAKIAI. 

215. Mikytai Gde. Lekeciai. Pferdeskelettgräber. Funde im VDKM. 
Krs. SIAULIAI. 

216. ? Kuräenai. Ausgrabungen 1936 ausgeführt von B. Tarvydas. 
1 Brandgrab. Die Beschreibung des Grabes befindet sich im SAM. 

Lit.: B. Tarvydas, Kursenii senkapis, Gimtasai Kraätas 1936 
Nr. 2—4 S, 525. 

217. Lepsiai Gde. Siauliai. Ausgrabungen ausgeführt von B. Tar¬ 
vydas. 6 Brandgräber ausgegraben. Funde im ÖAM, Inv. Nr. 1435 
bis 1484, 1663—1668 (in demselben Gräberfelde wurden bis zu 200 
Skelettgräber ausgegraben, die zu Beginn der geschichtlichen Zeit 
gehören). 

Lit.: B. Tarvydas, Lepäiu senkapis, Gimtasai Kraätas 1938 
Nr. 1—2 S. 276. 
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218. Lieporiai Gde. Kriukai. Ausgrabungen ausgeführt im Jahr 
1933. Skelettgräber. Funde im §AM. 

Lit.: B. Tarvydas, Lepani iskasenos, Gimtasai Krastas 1934 Nr. 1. 

219. Ringuvenai Gde. Kursenai. Brandgräber. Funde im VDKM, 
Inv. Nr. 932. 

220. Paprüdäiai Gde. Vaiguva. Brandgräber. Funde im VDKM, 
Inv. Nr. 714: 8, 9. 

221. Sutkünai Gde. Lvgumai. Skelettgräber. Funde im VDKM, 
Inv. Nr. 945. 

222. TitvydiSkes Gde. Saukenai. Ausgrabungen 1885. ausgeführt 
von P. Daugirdas. Skelettgräber. Die Gr'äberzeichnungen und Funde 
im VDKM, Inv. Nr. 1000. 

Krs. TAURAGE. 

223. Paefcris Gde. Skaudvile. Brandgräber. Funde im VDKM, Inv. 
Nr. 1006, 1049i 

224. Pagrybe Gde. Kaltinenai. Brandgräber. Funde im VDKM, Inv. 
Nr. 970, 1040. 

225. Papusynys Gde. Skaudvile. Brandgräber. Funde im VDKM, 
Inv. Nr. 933. 

226. Zäsinai Gde. Silale. Brandgräber. Funde im VDKM, Inv. Nr. 843. 

« 

III. Hügelgräber Ostlitauens. 

Krs. ALMENA. 

227. Aluosia (Losa) Gde. Palionys (s. oben Liste der mittleren Eisen¬ 
zeit). 

228. ? Betonys Gde. Dieveniskes. 3 Hügelgräber ausgegraben. 

Lit.: Pokrovskij, F. V., Areheologiceskaja karta Vilenskoj gu- 
berniji, Trudy Vilensk. Otd. Mosk. IX arch. sjezda, Vilna 1893. 

229. Gudagojus. Hügelgräber mit Brandbestattung. 

Lit.: Antoniewicz, Czasy przedhistoryczne, S. 114 Fig. 13, 2—13, 
S. 117. 

Krs. BRESLAUJA. 

230. Apsas Gde. Breslauja. Ausgrabungen 1893 ausgeführt von F. V. 
Pokrovskij. 70 Hügelgräber angetroffen, 11 Hügelgräber ausgegra¬ 
ben, Brandgräber, außer einem Skelettgrab.' 

Lit.: Pokrovskij, F., Kurgany na graniee sovr. Litvy S. 197—202. 

231. Belmantas Gde. Breslauja. Ausgrabungen 1893 ausgeführt 
von F. V. Pokrovskij. 45 Hügelgräber angetroffen, 7 Hügelgräber 
ausgegraben. Brandgräber. 

Lit.: Pokrovskij, ebenda S. 181—185. 

232. Breslauja (2 km östlich der Stadt). Ausgrabungen 1893 aus- 
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geführt von F. V. Pokrovskij. 10 Hügelgräber angetroffen. Brand¬ 
gräber und Skelettgräber. 

Lit.: Pokrovskij, ebenda S. 176—180. 

233. Daubarai Gde. Breslauja. Ausgrabungen 1893 ausgeführt von 
F. V. Pokrovskij. Ungefähr 60 Hügelgräber angetroffen, 8 Hügel¬ 
gräber ausgegraben. 

Lit.: Pokrovskij, ebenda S. 202—211. 

234. Salteniai (im Walde Rack) Gde. Breslauja. Ausgrabungen 1893 
ausgeführt von F. V. Pokrovskij. Über 100 Hügelgräber angetrof¬ 
fen, 20 Hügelgräber ausgegraben. Brandgräber außer einem Grab 
im Hügelgrabe Nr. 16. 

Lit.: Pokrovskij, ebenda S. 185—197. 

Krs. DYSNA. 

235. B a i n a (Bogin, Gut). Ausgrabungen 1886 ausgeführt von F. V. 
Pokrovskij. Ungefähr 150 Hügelgräber angetroffen. 4 Hügelgräber 
ausgegraben. 

Lit.: Pokrovskij, ebenda S. 211—2157 

236. Pariece (Porzecze). Ausgrabungen 1938 ausgeführt von H. Cehak- 
Holubowiczowa. Ungefähr 100 Hügelgräber angetroffen. Brand- und 
Skelettgräber. 

Lit.: Cehak-Holubowiczowa, H., Slowiaftsko-wareskie ementa- 
rzysko kurhanowe kolo Porzecza w pow. dzisnienskim, Przegl^d Ar- 
cheologiczny, VI zesz. 2—3, Poznan 1938—1939 S. 172—203. 

237. Afcukalniai (Zagorie). Ausgrabungen 1893 ausgeführt von F. 
V. Pokrovskij. 135 Hügelgräber angetroffen, 11 Hügelgräber aus¬ 
gegraben. Brandgräber außer einem Skelcttgrab im Hügelgrab Nr. 3. 

Lit.: Pokrovskij, ebenda S. 166-—176; Spieyn, LD S. 155. 

Krs. EISISKÜS. 

238. M a r g i a i Gde. Eisiskes. Ausgrabungen ausgeführt von W. Szu¬ 
kiewicz. 

Lit.: Antoniewicz, Czasy przedhistoryczne S. 118. 

239. ? Mantotai Gde. Eisiskes. Ausgrabungen 1893 ausgeführt von 
E. Volter. 

Lit.: Spieyn, Predp. lit. kurgany S. 112. 

240. Salapiotiskes (Salapiaciszki) Gde. Eiäiäkes. Ausgrabungen 
1903 ausgeführt von W. Szukiewicz. Neben den Gräbern der ge¬ 
schichtlichen Zeit wurden auch zwei Brandgräber festgestellt. 

Lit.: Szukiewicz, Poszukiwania archeologiczne w powiecie Lidzkim, 
gub. Wilenskiej. W Krakowie 1907 S. 20 Tab. XVI. 

Krs. SVIERIAI. 

241. B u d r i o n y s (Budrany) Gde. Lentupis. Ausgrabungen 1895 
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ausgeführt von F. V. P o k r o v s k i j. 10 Hügelgräber ausgegraben. 
Brandgräber. 

Lit.: Pokrovskij, K izsl. bass. Vilii S. 137—143. 

242. Lentupis. Ausgrabungen 1893 ausgeführt von F. V. Pokrovskij. 
5 Hügelgräber ausgegraben. Brandgräber. 

Lit.: Pokrovskij, K. izsl. kurganov S. 138—196; Spicyn, LD 
S. 154. 

243. Pilvinai Gde. Lentupis. Ausgrabungen 1895 ausgeführt von 
F. V. Pokrovskij. 14 Hügelgräber mit Brandbestattung ausgegraben. 

Lit.: Pokrovskij, K izsl. bass. Vilii, S. 117—125. 

244. Zeziulka Gde. Lentupis. Ausgrabungen 1895 ausgeführt von 
F. V. Pokrovskij. 25 Hügelgräber angetroffen, 10 Hügelgräber aus- 
gegraben. Brandgräber. 

Lit.: Pokrovskij, ebenda S. 125—132. 

245. Uiusvieriai (Zasvir) Gde. Svieriai, s. oben Liste der mittleren 
Eisenzeit. 

Krs. ÖVENÖIONYS. 

246. Borovaj a Gde. Mikaliskiai. Ausgrabungen 1893 ausgeführt von 
F. V. Pokrovskij. 

Lit.: Pokrovskij, K izsl. kurganov; Spicyn, Predp. lit. kurgany 
S. 103—114. 

247. Peräiukätai (Perkusty, Pergiuksty) Gde. Mikaliskiai. Ausgra¬ 
bungen 1893 ausgeführt von F. V. Pokrovskij. 40 Hügelgräber an¬ 
getroffen, 9 Hügelgräber ausgegraben. 

Lit.: Pokrovskij, ebenda S. 158 ff.; Spicyn, ebenda S. 112 Abb. 
28—31. 

248. Svcnta Gde. Övencionys. Ausgrabungen 1894 ausgeführt von 
F. V. Pokrovskij. 2 Hügelgräber wurden um das Jahr 1850 von 
Kirkor ausgegraben. Menschenbrandgräber und Pferdeskelettgräber. 

Lit.: Pokrovskij, ebenda S. 154; Jan ze Slivina, Wycieczka po 
gub. Wilenskiej; Spicyn, LD S. 154; Antoniewicz, Czasy przed- 
historyczne S. 117. 

249. Tverecius. Ausgrabungen 1893 ausgeführt von F. V. Pokrov¬ 
skij. “Ungefähr 15 Hügelgräber angetroffen. 

Lit.: Pokrovskij, ebenda S. 138—140. 

250. ?Zanarocz. Ausgrabungen 1895 ausgeführt von F. V. Pokrovskij. 
3 Hügelgräber ausgegraben. 

Lit.: Pokrovskij, K izsl. bass. Vilii S. 72—75; Spicyn, LD S. 154. 
Krs. TRAKAI. 

251. Braiuoliäi (Brafcony) Gde. Trakai. In der Mitte des 19. Jahr¬ 
hunderts angetroffen von A. Kirkor. 

Lit.: Kirkor, A., Archeologiceskija rozyskanija v Vilenskoj gub., 
Izv. Imper. R. Arch. Obsc. 1857, I S. 15—19; Spicyn, Predp. lit. 
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kurgany, S. 112; Pokrovskij, F. V., Archeologiceskaja karta Vilen- 
skoj gub., Trudy Vilensk. Otdel. Mosk. Kom. IX areh. sjezda, 
Vilna 1893 S. 68. 

252. ? D a n o s a i Gde. Aukstadvaris. 

Lit.: Scesnulevicius, K., Donosu kurganai, Gimtasai Krastas 
1936 Nr. 2—4 S. 522. 

253. M a c e 1 i a i Gde. Valkininkai, Hügelgräber mit Brandbestattung. 

Lit.: Cehak-Holubo wie zo wa, H., Zabytki archeologiczne woje- 
wödztwa Wilenskiego i Nowogrödzkiego, Wilno 1936 S. 40. 

254. PlikiSkiai Gde. Maisiagala. Menschenbrand- und Pferdeskelett¬ 
gräber. 

Lit.: Cehak-Holubowiczowa, ebenda; Wlod., W posuzkiwaniu 
Sladow przedhistorycznego czlowieka na Wilenszczyznie, Kurjer 
Wilenski Nr. 101 (3702). 

255. Rccionys Gde. 2äsliai. Funde im VDKM, Inv. Nr. 1007: 1—4. 

256. V a r 1 i ä k e s (OrliSki) Gde. Vicvis, s. Liste der mittleren Eisenzeit. 

257. 2 i n g i a i Gde. Maisiagala. Hügelgräber mit Menschenbrandgräbern 
und Pferdeskelettgräbern. 

Lit.: Cehak-Holubowiczowa, ebenda; Wlod., ebenda. 

Krs. UKMERGE. 

258. Ö i o b i ä k i 8 Gde. Musninkai. 

Lit.: Pokrovskij, F. V., Archeologiceskaja karta Vilenskoj gub. 
S. 74. 

259. ? Kernave Gde. Musninkai. 

Lit.: Pokrovskij, F. V., ebenda S. 73; Spicyn, LD S. 154. 

260. Kurklintiskiai. Funde im VDKM, Inv. Nr. 977: 1—39. 
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mytologii litewskiej od Tacyta do korica XIII wieku, I, Warszawa 1892, 
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1910, t. II, S. 79—160. 
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abdruck. 
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Abb. 3. Vcrsvai Kr. Kaunas, Grab 22. 
VDKM. 


Abb. 4. VerSrai Kr. Kaunas, Grab 3. 
VDKM. 











Ta lei 2 


Abb. 5. Bronzezeitliches Hügelgrab A von Kurmaiciai 
Kr. Kretinga. VI)KM. 


Abb. 6. Hügelgrab A von Kurmaiciai Kr. Kretinga 
während der Ausgrabung. VDKM. 
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Tafel 3 


Abb. 10. Urne aus dem Hügelgrab 2 
von Kurmaieiai Kr. Kretinga. Nach 
P. Kulikauskas. 




Abb. 12. Doppelgrab aus 
Burgberg VelykuskesKr. 
Zarasai. VDKM. 
Nach J. Puzinas. 



Tafel 4 



Abb. 13. Steine eines kleinen Hügelgrabes. Padvariai 
Kr. Kretinga. Ansieht von oben. VDKM. 



Abb. 15. Steine rings um die Gräber der älteren 
Eisenzeit. Rekete Kr. Kretinga. VDKM. 





Tafel 


Abb. 1(5. Miniaturtongefäß, römi¬ 
sche Münze und bronzener Arm¬ 
ring hinter den Kopf gelegt. 
Küdaieiai Kr. Kretinga. VDKM. 


Abb. 17 a. Waffen, Geräte und Schmucksachen 
hinter dem Kopf des Toten. Ältere Eisenzeit. 
Kurmaiciai Kr. Kretinga, Grab 1 und 15. Zwei 
Lanzenspitzen, Axt, Sense, Messer, römische 
Münzen und Armring in den Kesten einer Dose 
aus Birkenrinde. 
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Tafel 6 



Abb. 17 b. Waffen, Geräte und Schmucksachen 
hinter dem Kopf des Toten. Ältere Eisenzeit. 
Kurmaiciai Kr. Kretinga, Grab 1 und 15. Zwei 
Lanzenspitzen, Sense, Pferdegebiß und Reste einer 
Dose mit römischer Münze, Sprossenfibel und 
3 Armringen. VDKM. 



Abb. 18. Tongefäß, Axt, Messer, zwei Lanzenspitzen 
und Reste einer Dose aus Birkenrinde mit römischer 
Münze und einem Armring hinter dem Kopf des 
Toten. Ältere Eisenzeit. Rüdaieiai Kr. Kretinga, 
Grab 8. VDKM. 



Tafel 7 



Abb. 19. Viermännergrab. Ältere Eisenzeit. Kurmaiäiai 
Kr. Kretinga, Grab 1. VDKM. 



Abb. 20. Steinkreis um das Grab der mittleren Eisen¬ 
zeit. Lazdininkai Kr. Kretinga. VDKM. 





Tafel S 



Abb. 22. Ein Teil der ausgegrabe¬ 
nen Gräber mit Steinkreisen aus 
der mittleren Eisenzeit. Tübausiai 
Kr. Kretinga. VDKM. 



Abb. 23. Mitteleisenzeitliehes 
Grab eines Mannes. Rekete Kr. 
Kretinga. Grab 33 (16). VDKM 






Abb. 24. Lanzenspitzen, Axt. 
Sense, Schleifstein hinter dem Kopf 
eines männlichen Toten aus der 
mittleren Eisenzeit. Rekete Kr. 
Kretinsin. Grab 18 (4). VDKM. 


Abb. 25. Mitteleisenzeitliches Grab 
eines Mannes und eines Pferdes. 
Rekete Kr. Kretins». Grab 35 (17). 
VDKM. 


2!>. Dose in Gestalt eines breiten Arm 
ringes. Späte Eisenzeit. VDKM. 






Abb. 33. Brandgräber in men¬ 
schenlangen Baumsärgen. Späte 
Eisenzeit. Lazdininkai Kr. Kre- 
tinga, Grab 3 u. 4. VDKM. 


Abb. 32. Brandgrab in Gestalt 
eines Skelettgrabes. Späte Eisen¬ 
zeit. Ginteliäke Kr. Kretinga, 
Grab I. VDKM. 
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Abb. 35. Späteisenzeitliches Brandgrab. Ansicht von oben. 
Jazdai Kr. Kretinga, Grab 10. VDKM. 


Tafel 11 



Abb. 36. Reste einer Dose aus Lindenrinde mit Webegeräten, Finger¬ 
ring und Brustkette. Jazdai, Kr. Kretinga Grab 1». VDKM. 



Abb. 37. Späteisenzeitliches Brand¬ 
grab. Lazdininkai Kr. Kretinga. 
Grab 8. VDKM. 




Abb. 40. Alteisenzeitliebes Grab 
Sargenai Kr. Kaunas, Grab 6. 
VDKM. 


Abb. 43. a. Sargkonturen. 
Reste ries Baumsarges. 
Serediius Kr. Kaunas. 
Grab 25. VDKM. 


Abb. 42. Alteisenzeit li.-hes Grab. Sar 
genai Kr. Kaunas, Grab 49. VDKM. 








Ahb. 45, 4(i. Männergräber, Ende der älteren Eisenzeit. Versvai Kr. Kaunas, 
Grab 108 und 100. VDK.M. 


Abb. 44. Gedrückte Lage eines Kind- Abb. 47. Doppelgrab eines Mannes und 
skeletts im Baumsarg. Serediius Kr. einer Frau aus der älteren Eisenzeit. 

Kaunas. Grab 28. VDK.M. l'pvte Kr. Paueveiys, Grab 7. VDKM. 
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Abb. 48. Doppelgrab einer Frau und 
eines Kindes aus der älteren Eisenzeit. 
Upyte Kr. Paneveüys, Grab 5. VDKM. 


Abb. 51. Mitteleisenzeitliches Grab. 
Deutliche Sargkonturen. Versvai Kr. 
Kaunas, Grab 151. VDKM. 
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Abb. 52, 53. Mitteleisenzeitliche Gräber. Meldiniai Kr. Paneveiys, 
Grab 22 und 8. VDKM. 



Abb. 54. Doppclgrab eines Mannes Abb. 55. Mitteleisenzeitliches Brand- 

und einer Frau. Anfang der mittleren grab. V ersvai Kr. Kaunas, 

Eisenzeit. Upyte Kr. Paneveiys. Grab XXV I. V DKM. 

Grab 6 . VDKM. 







Abi». 57. Konturen eines Brandgrabes. 
Kiguliai II Kr. Kaunas, Grab 34. 
YDKM. 


Abb. 56. Brandgrab aus 5./6. Jahr 
hundert. Kiguliai II Kr. Kaunas, 
Grab 44. VDKM. 


Abb. 58, 59. Mitteleisenzcitliehe Brandgräber. Eiguliai II Kr. Kaunas 
Grab 19 und 25. VDKM. 
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Abb. (12. Späteisenzeitliches Brand¬ 
grab. VerSvai Kr. Kaunas. Oral» 12. 
VDKM. 


Abb. (14. Späteisenzeitliches Brand- 
grab. Sargenai Kr. Kaunas, Grab 3S, 
VDKM. 


Abb. 63. Spätcisenzeitliches Brandgrab. Sargenai 
Kr. Kaunas, Grab 237. VDKM. 





Abb. 65. SpiUeisenzeitliches Brandgrab. 
Serediius Kr. Kaunas. VDKM. 
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Abb. 67. Teil eines ausgegrabenen Pferdegräberfeldi 
Grauiiai Kr. Kedainiai. VDKM. 
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Abb. 68. Pferdegrab. Rusciniai Kr. Kedainiai, 
Grab 11. VDKM. 



Abb. 69. Doppelgrab von zwei Pferden. Grauäiai 
Kr. Kedainiai, Grab 33. VDKM. Xach J. Puzinas. 





Abb. 71, 72. Geschmückte Pferdeköpfe. Graufciai Kr. Kedainiai, Grab 96 a, 23. 

VDKM. 
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Abb. 73. Hügelgrab aus der älteren Eisenzeit. 
Paviekiai Kr. Siauliai. VDKM. 



Abb. 83. Spiiteisenzeitliehe Hügelgräber. 
Rusiij Ragas. PA. 



Tafel 22 



Abb. 89. Steinhaufengrab aus der älteren 
Eisenzeit. Plocicnas (Plociczno) Kr. Suvalkai. 
Nach W. Gronau. 



Abb. 93. Mitteleisenzeitliehes Steinhügelgrab. 
Liepynai Kr. Marijampole. VDKM. 



Abb. 94. Aufgestapelte Steine über dem 
Toten. Liepynai Kr. Marijampole. 

‘ VDKM. 



Abb. 96. Mitteleisenzeitliches Steinhügel¬ 
grab aus dem 6. Jahrhundert. Prüdiäkes 
Kr. Suvalkai. Nach O. Kleemann. 




Abb. 102. Grabtafeln aus dem Memelgebiet. Bliofces. Kr. Silutö 
(Heydekrug). Holz, ursprünglich bemalt. Xaeh K. H. Glasen. 
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Abb. 112. Herd aus der mittleren Eisenzeit. 
Rekete Kr. Kretinga. VDKM. 



Abb. 115. Deckel einer Urne mit Zeichnungen aus 
dem 3. 4. Jahrhundert. RoSkos (Raczki) Kr. Suvalkai. 
Nach W. Gronau. 
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